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VORWORT. 



Mein Antheil au der Herausgabe dieser Schrift beschränkt 
sich auf die Abfasstmg der Seitentitel und der Inhaltsangabe. 
Die Scheidung des reichen Stoffes nach Abschnitten wurde 
durch den eigenthümlichen Gang Rubinoscher Beweisfdhrung 
erleichtert, wek'.lie l)ei jedem neuen (Jegenstaiide in der Kegel 
von allgemeiuen (Gesichtspunkten zu den Erwägungen der 
Einzelheiten gelangt Wäre freilich dem Verfasser noch die 
Heraui^be seiner Beitrage vergönnt gewesen, so wfbrden 
manche Abschnitte yielleicht anders getrennt worden sein; an 
jueinem Orte aber glaubte ich die Ptliehten der Dankbarkeit 
gegen den verewigten theureu Lehrer, Freund und Verwandten 
am besten zu ertÜUen, wenn ich dem Leser den Grenuss dieser 
unvollendet hinterlassenen Arbeit ' durch eine StoffÜieilung 
erleichterte, welche mir mit dem Ideengange des Verfassers 
möglichst zu stimmen schien. Denn nur lose aufgereiht wollte 
er Ergebnisse manigfucher Forschung zui* Vorgeschichte 
Italiens vorlegen. 

Professor Fleckeisen hat die grosse Mfihe der philo- 
logischen Sicherung des Textes übernommen, an dessen treuer 
Wiedergabe bei einem Werke ^eser Art so viel gelegen ist 



Digitized by Google 



IV 



VOUWOUT. 



Wir l)fi(l»', iiidcjn wir die letzten Ergelmis.se mühevoller 
Arbeit des hiiiLTt schiedeneu vürziigÜclieu Forscherä römiscUeu 
.Alterthums Terüileiitlicheu, hegen die Hoi&ning', dass von 
den hier niedeigel^ten Intuitionen nicht wenige allmählich 
Gemeingut der Wissenschaft werden, wenn auch diesen neu 
verrifi'eiitlichten das ( Jeschick einzelner früherer Untersuchungen 
Kubiuüs beschieden sein sollte, welche erst nach einem Yiertel- 
jahrhundert von dem vornehmsten Kenner auf diesem Gebiete 
in ihr Hecht eingesetst worden sind (vgl. Th. Monunsens 
romische Forschungen I S. 225 f.). 

- Zürich 2U März lö68. 

Max Büdinger. 
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Wer der Forschimg über einzelne Zweige der römischen 
oder italischen Älterthumskunde nachgeht ^ wird fast immer 
durch eine Gewalt, welcher schwer zn widerstehen ist, auf 
die Fragen tther die Herkunft und die früheste Geschichte 
der italischen Stamme zurficksfeführt werden. Denn da die 
Fortbildung überall von <len Aiifäni^eii abli;in«^ig ist und das 
Einzelne auf das eiligste iiiif dem (Jaiizcu zusaiiiinenhiln<jff , so 
kann num den Entwickcluiioso-uiijr iro't'ud ciiicr besoiidcrt ii 
Seite des \ Olkslebens nicbt eindriujj^eiul verlol<(<'ii, oline im- 
mer aufs neue an das Problem über den L^rspruni^ des Volkes 
selbst erinnert zu werden. Diese in der Natur der Sache 
begründete Erfahrung hat sich aueh dem Verfasser der vor- 
liegenden BeitriLge aufgedrängt. Die Reihe der Abhandlungen, 
welche für diese Sammlung bestimmt sind, sollte mit 'Be- 
trachtungen über das Geld- und Mfinzwesen der älteren 
B5merzeit^ eröffnet werden; im Verlauf e der Ausarbeitung 
zeigte sich aber wiederholt die Noi^wendigkeit auf die Frage 
über die Entstehung der latinischen Nation einzugehen, 
und es schien anfangs möglich die Ansicht, welcher der 
Verfasser hierin folgt, insofern sie von anderen gegenwärtig 
ver])reitete7i aliweiclit, in einer Anzahl von Annierkuiigen 
auszuführen und zu vertheidigeu. Je schwieriger aber die 
grosse hiermit berührte Aufgabe ist, je grösseren Umfang 
sie in dem Verhältnisse annimmt, als man sie näher ins 
Auge fasst, und je starker die in unserer Zeit gemachten 
Versuche zu ihrer Ldsung nadi yerschiedeneu Bichtungen 
auseinandergehen, um so weniger angemessen erschien jene 
Fo^ der Mittheilung, welche die Beschrankung auf einen 
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viel ZU engen Kaum znr Tiodintfun«^ nnd zur Folge liatt<?. 
Das Misverliiiltniss , weli lies hieraus eutstelu'U luusste, liat 
sich ))ei der Fortt'ülirung der Arbeit immer tüldhurer ge- 
macht und hat zuletzt zu dem Kntsehlusse geführt, die An- 
deutungen über die Vorgeschichte Italiens, welche ursprüng- 
lich in jene 'Betarachtungen' verflochten waren, abgesondert 
zasanmienzustellen, sie viel weiter als anfangs die Absicht 
war auszufahren, und ihren Inhalt in einer Reihenfolge von 
Abhandlungen darzulegen. Diese Entstehungsweise der gegen- 
wärtigen Schrift möge zur Erklärung dafür dienen, dass in 
ihr von dem weit iimfassenden Ciegenstande nur gewisse ein- 
zelne Seiten berührt werden, und dass die Darstellung des- 
sell)en von einem Kähmen umgel)eu erscheint, welcher in 
einem zwar nahen und iniirrn, alier doch niclit nothwciidig 
gegebenen Zusaniiucnliauge mit ilini steht. Die Einh'ituug 
zu den hier mitgetheilten Untersuclmugen wird nämlich von 
den Ursprüngen des altrömischon Geldwesens ausgehen, zu 
denen sich .luch der Schluss derselben zurückwenden wird; 
ihrem Hauptinhalte imd Zwecke nach aber sind sie bestimmt 
zu der Aufklärung des Dunkels, welches Aber die Entstehimg 
der altitalischen Staaten- und ihrer Oultur verbreitet ist, einen 
Beitrag zu liefern. 

Eine bekannte und sehr auffallende Eigenheit, worin die 
alten Bewohner von Sicilien und die der italischen Halbinsel 
nnter einander ül)ereinstiimnten nnd wodurch sie sich von 
allen anderen Nationen des Altertlmms untcrsclu'eden , war 
diese, dass das Metall, welches von dem Anlange unserer ge- 
schichtlichen Kenntniss an l)ei ihnen als das llaujitmittel des 
Austausches und der allgemeine Maasstub der Werthe galt, 
nidit wie in den meisten anderen Landern in dem Silber 
oder gar dem Golde, sondern in dem Kupfer bestand, wel- 
ches auch viele Jahrhunderte der geschichtlich helleren Zeiten 
hindurch diesen Vorzug, hier in stärkerem, dort in geringe- 
rem Grade, behauptet hat. Diese sehr bemerkenswertfae Er- 
scheinung hatte ihren Grund nicht blos darin, dass in vielen 
(regenden Italiens Kupfer und nur in wenigen einiges Silber 
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8ICILISCHE KUPFERWÄDRUKG. . 5 

r 

gewonnen wurde — denn andere Völker, welche auch das 
Silber fast nur dureli den Handel erhielten, haben ihm den- 
noch den Ranj^ des Geldes eingeräiimt ') — sie war vielmehr 

in maiiiij^fHi lu'i' i^i^ziehujijL^ tiefer begriiiidct ; sii' Ix-rulite, wie 
•später hervDrtreteii wird, auf der ( »est liichte, dem liildiui^s- 
gaii,£je und dem Charakter') der italisclien Völkersehafteji. 

Die Järiiebimg des Kiffers zum Werthmesser, also ziim 
(ielde, muss in sehr frühe Zeiten und noch vor die Ent- 
stehung des römischen Staates fallen. Als vom achten Jahr- 
hundert Tor Ch. G. an die Griechen ihre Niederlassungen in 
Sicilien gründeten, fanden sie bei der damals vorwaltenden 
Bevölkerung der Insel, den Sikelem, nicht nur schon den 
Gebrauch des Eupfergeldes'), sondern auch die Eintheilung 
desselben in bestimmte Gewichtstücke ganz so vor, wie sie 
in Italien und namentlich bei denLatinem bestand; die hel- 
lenischen ('ol< »nisten nahmen dieselben von den Ein<rel)()re- 
uen mit den dafür überlieferten einheimiselien Ausdrücken 
an und 1)raeliten sie mit ilirem vaterländis( lieu auf dem 
Silber beruhejiden Geldsysteme in Verbindung. Bald nach- 
her finden wir daher in den verschiedenste?) Heißenden Sici- 
liens bei den dort angesiedelten Griechen nicht nur tlas Wort 
XiTpa, entsprechend dem lateinischen libra, für das Kupfer- 
pfund, so wie die Eintheilung desselben in zwei funiXirpa, 
drei TpifivTCc, vier TCTpovrec, sechs iSävrcc und zwölf oOTKiat, 
wie wir sie ganz ähnlich in Italien finden, allgemein ver- 
breitet^); es war zugleich im Gegensatz zu der hellenischen 
die italische Sitte, wonach alle Werthe zunächst in Eupfer- 
gewicht aufgefasst und ausgedrückt Avnrden, tief in ihre Vor- 
stellungen, in ihr Geld- und Münzwesen, in ilire Staats- 



1) Vgl. Movers fiandel und Sclulahrt der PhÖnider S. 25-28. 

2) Auf ihren Zusammenhang mit dem Volkacharaktcr hat Ijereits 
Hommscn GeHchiclitc des röniisclKMi Münzwepcns S. 169 hingewiesen. 

3) Vf^l. Höckh metrologische Unterbuchmigeu S. 340. 

4) Vgl. PoUux onom. IV § 174 und. 175 und IX § 80—82. Bentley 
über das sioQiBdie Geld, in den Fhalaridea XIV. fiöckh metrolog 
Unters. S. 898 C 
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URSPRÜNGE DES ALTRÖMISCHEN GELOWESEMS. 



gesetze eüigedruiigi'ii und hat sich dorm bis zur Uuierwer- 
fiuit^ unter die Römer luul weiterhin erhalten. Diese üeber- 

eiiistiiiiiiHiii^; kann nicht ans dem Handel licr^^eleitot werden, 
Avelcher /wischen den i^riecliisclien Sikelictten ninl den Ita- 
lern hetrieheii ward und der etwa im .seclisten dalirluiii- 
dert vor Ch. G. zur grössteu Blüte gelaugte^); sie beizt, 



6) Zvei VerHucbo sind gemacht worden um die Nameii libra, uneia 
uBw.f welche wir bei den Griechen in Sidlien antreffen, mit dem 
darauf beruheuden Cieldsystomc als eine blosse Folge ihres IlamU^ls- 
vcrkehrs mit den Italern darzustellen un«l hieraus die Ueheroinötini- 
muntr abzuleiten. K. 0. Miiller (Ktru.sker I S. 309 ff.), dessen Ansicht 
au« h auf die Autfassuufr liückhs von Einfiu.ss gewesen ist, lässt beides 
von den Etruakurn zu ihnen gelangen; er geht dabei von der Voraus- 
setsung aus, dasa diese die Urheber des eigentlicfa italischen Qeld- und 
Münzajstems waren, dass ihnen die Münzen von Hatria angehörten, 
dasB W^ter wie uncia usw. in der tuskischen Si^racbe ihren Ur- 
sjiruncr haben knuntfii. .Tcdt-r dieser Annahmen stflieu starke Bedenken 
entgelten : aucli werden .sie wold Jetzt nur ihk Ii weniire AnliäiijLrer fin- 
den, uachdem für so vieles, was man sonst auf etruskischen ür.s|»rung 
zurnckfOhrte, eine andere Entstehung erkannt worden ist. Dagegen 
hat eine andere Ansicht Geltung erlangt, welche vomehmfieh aus der 
(zu starken) Gegenwirkung gegen die frflher vorwaltende Meinung, dass 
die lateinische Sjjrache aus der Misclmuir zwi ii i- IJestandtheile hervor- 
gegangen sei, zu erklären ist fvgl. Hernhardy linm<lri8s der rrnnisclien 
Litteratur S. 154j. Im Zusanmienhange hiermit ist die Vorst<.'ll>^ng ent- 
standen, welche früher auch Mommsen (römische Geschichte I 8. 32 der 
aweiten Auflage) angenommen hat, dass 'sich die auffollende Vor» 
wandtschaft des sicilischeu Griechisch mit dem Lateinischen . . . aus 
den alten Handelsverbindungen zwischen Rom und den sicili-schen Grie- 
chen erkläre', l^iest; Annalune geht viel weifer als die K. <). Müllers; 
sie beKchriliikt t^ich nicht auf die Ausdrücke, weUhe Geld oder (-Je- 
wicht»tü(;ke bezeichnen; sie dehnt sich auf die ganze lleihe der beider- 
sdts gemeinsamen Wörter und Wertformen aus, von denen uns nur 
zufiUUg einige erhalten sind (vgl. Müller a. a. 0. I 8. 10—14 und 
Ahrens de dialecto dorica \>. 39!J ff.), neben denen es aber wiss 
noch viele andere gal». Ilmea zufolire müssteu ancli Wörter wie Xeno- 
pic gleich h'pus, KÜpKüpcv gleich Cdrccr und ähnliche Bezeichnungen 
für Begrille, welche mit dem Handelsverkehre nichts gemein haben, 
mittels dessdben aus der Sprache eines entfernteren ungebildeten 
Volkes in die eines auf seine Bildung und Nationalitikt stolzen Volkes 
übergegangen sein. Wie wenig Wahrscheinlichkeit eine solche Vor- 
aussetzung habe, hat schon Schweglcr (römische d'esehichte 1 S. 210) 
richtig bemerkt, und dieses tritt um so klarer hervor, je näher man 
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wie vieles antlere gemeinsame, einen viel älteren der Vorge- 
scliichte angehörenden Zusammenhang der Sikeler mit den 
Völkerschaften der nördlichen Halbinsel und insbesondere 
mit denen an' der Tiber voraus. Welchem geschichtUchen 
Vorgänge dieser seine Entstehung verdankt, kann nicht 
zweifelhaft sein. Die zuverlässigsten Nachrichten bei Grie- 
chen und Eömern bezeugen^), dass die Sikeler .einst in lia- 



uiif die Sachverhilltaiiaae eingeht, ßleibeu wir bei den Wörtern Ubru, 
uncia usw. stehen. Die Nommi sind hier von der Sadie nicht zu 
trennen; die sidlischen Oiiechen, deren Handel zwar auch nadi Latium, 

aber in einem ungleich höheren Grade nach dt n Lilndern des Silher- 
f^eldes, nach Hellas, Kleinasien und anderen (i'i'l)ieton doH einst i)li()ni- 
ciscbcn Verkehres gerichtet war, haben dennoch dem Kupt'ergeldu den 
enfcschiedcuateu Vorrang eingeräiunt; sie haben ixn Widerspruche mit 
ihren Mottersiftdten den Argentinus (tun den späteru römischen Aus- 
druck SU gehrancheu, vgl. Augustiii de civ. dci IV 91) sum Sohne des 
Aesculanns gemacht. I^in bekanntes Beispiel möge genügen um dar- 
znthun, wie weit sie hierin gegangen sind. Die Agri^,''entiiier haben, 
und zwar schon von alter Zeit her, die Geldstrafen- in Ku])terlitren aus- 
gesprochen, ohgleidi sie in SSlher entrichtet wurden, so dass es noch 
einer gesetslidien Bestimmung bedurfte, wie das eine Metall in dfis 
andere umzuwandeln sei: vgl. Aristoteles bei Pollux IV § 171 und IX 
§ 80. Ohne Zweifel vcrfuhroii andere Sikelioteu in ähnlicher Weise, 
da sie ilurclii.,'iuiüfi!? ilu-e Silbernuiiizen nach deren Kui>l'erwerth bfend- 
Xixpov, Ti(iiXiTpov, TTevTOÜtKiov benannten. Dieses Verfahren erklärt 
si<^ recht gut, wenn de die EupferUtren bei den Eingeborenen ihrer 
Insel als den von Altera her herschendoi Werthmesser yorgefunden 
und sich dieselben angeeignet hatten; als eine An})equemilHg an die 
f^itte ilirer latiuisehen niuidelöfreinide wäre ein solcher IJmweir /.nnial 
in eigenen inneren An-^n'lej^'enheiten nnbeirreiflieh. Auch Monun.sen isst 
au dieser Art der Herleitung zweifelhait gewurden; in der (ieschichte 
des römischen Hilnzwesens S. 93 bemerkt er, dass «das Lifaren^stem 
in Sualien so tief gewurzdit «rscheiiie, dass es Tielleicht nicht erst 
durch den Handelsverkehr mit Italien dorthin verpflanzt worden sei*; 
ungeachtet dieses Zngesitändnisses wird jedoch in der spüter erschie- 
nenen dritten Auflage der rJiui. Gesch. I S. 33 inul 157 der Satz fest- 
gehalten, dass 'die auffallende Verwandtschaft des sicilischen Griechisch 
mit dem Lateinischen . . . sich vielmehr aus dea HandelsTerbindungen 
zwischen Bom und den ncilisehen Griechen erklftre*. Mehr hierfiber an 
anderer Stelle. 

(j l)i< sr rM i ielite, weleh»' von einer grossen Anzahl von Thatsachen 
der geschichthchen Zeit unterstützt werden (vgl. Niebuhr römische Ge- 
schichte- I S. 51),. erhalten ein verstärktes Gepräge der GlaubwQrdigkeit 
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lien 1)is nach Eirurien hin gewohnt haben, dass sie :i)>er bei 
dem Vordringen anderer Völkerschaften und insbesondere 
der italischen Gebirgstämme zuerst nach Unteritalien und 
sodann nach der Insel hingedrängt (oder wohl richtiger zu- 
rückgedrängt) wurden, welche yon ihnen den Namen ftihrte. 
Bei dieser Wanderunj^. welche in die Jahrhunderte vor der 
Ankunft rlcr, Hcllciien an ihrer Küste, also auch vor der 
( irüu(hini( <les riHuisclien Staates hei. haben sie das Knjifer, 
welches sclioii iu der homerischen Zeit bei den Bewohnern 
Italiens eine Ansftilirwaare und eines der vornehmsten Tausch- 
mittel war'), als Werthmetjill mit der bereits vorhandenen 
Gewichtseintheilung und den hieran geknüpften Ausdrücken 
mit nach Sicilien gebracht, wo es sich auch in der Folgezeit 
neben dem von den Phöniciern, Hellenen, Karthagem her- 
beigeführten Silbergeide in einer für die Fortbildung des 
Mtiiizwesens folgenreichen Geltung behauptet hat. 

Die hiermit j^ewounene Öjjur iässt sich weiter verfolgen. 



auch dadurch, »liiss sie im Lamlc selbst einlieinuBch waren. Alle sici- 
lischoii ( Jescliichtöclireibcr von Antiochos von Syrakus au (vgl. dessen 
Fraguieuto bei MiUler im ersten Bande der fragmenta historiconuu 
Graecorum p. t81 uud 182) bis auf Diodor (V S und 6) Bind darüber 
einstimmig, imd ohne Zweifel hat anch Thakydides (VI 4 f.), dessen Auf- 
enthalt in (irossgriechenland TOn Tiniilos (bei Marcellin in «1er vita 
§ 25) l>pzeu'Tt, und von ncnoren ForBcliern mit Recht als sicher 
irachtot wird, die Bestätigung derselben aus dem Munde von Einge- 
borenen erhalten. • 

7) hl der Odyssee I 181 fohren dieTaphier vom Westen Oriedien- 
lands aus, um Kupfer ^gen Eisen auszutauschen, nach Temesa, wor- 
unter Straboü ! 1, 10 p. C und VI 1, 5 ]>. 2r)G so wie andere alte Schrift- 
steller die hfkiinnte Stadt in Unteritahen verstanden. Die Gründe, 
womit diese Aiislej^ini',' bcstritti-n und Teniesa wie auch schon einif^e 
Vorgänger des Strabon iuigcnoiunicii hatten — auf das im limcrn von 
Kjpros liegende Tamassos bezogen worden ist (vgl. 2sit/.sch Anmer- 
kungen snr Odyssee I S. 30) sind nichts weniger als überzeugend. Noch 
in Strabons Zeiten waren bei dem italischen Temesa alte nadmuds 
aufgegebene Kui)ferbor«^werk(.' sichtbar. Der Dichter der Odyssee setzt 
aber nicht nur Bokainitsdiatt der westlichen (rriechen mit den Sikelorn, 
sondern auch Schittahrt in ihr Land (XX ;]83) und Verkehr mit ihnen 
voraus. Vgl. Müller Etrusker I S. 10 N. 2, Hoeck Kreüi II 268, auch 
Niebuhr Meine historische Schriften II 284. 
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Betrachten wir nämlich die erwähnte Eintheilung des Kupfer- 
pfündes, wie sie sich fOr uns am yoUständigsten bei den 
Laünem und Römern erhalten hat, näher, so trügt sie in 
sioli selbst die Merkmale sowohl des frühesten Alterthums, 
worin sie entstauden ist oder viehiielir Ijereits bestand, als 
auch des Weges, auf weleliem sie allen Anzeichen zufolge zu 
den Latinern gelangt war. Sie galt bei diesen, wie bekannt, 
als Eintheilung des Asses nicht nur für das Gewicht, son- 
dern auch für Maasse verschiedener Art so wie für Einheiten 
überhaupt; sie ist aber nicht, wie man aus der blos schein- 
baren Adinlichkeit der Worter as und aes hat schliessen 
wollen^), zuerst fOr das Kupfergeld erfunden und sodann 
Yon ihm auf andere G^enstände, bei denen sie zur Anwen- 
dung kani; übertragen worden; sie hatte vielmehr, wie alle 
bei ihr vorkommenden Spracheigenhetten beweisen, von An- 
fang an und ihrer Natur nach eine allgemeinere Bedeutung. 
Ihr Wesen bestand darin, dass mau bei den manigfaehen 
Arten der Theilung eine grössere Einheit, den as'-*), und eine 

8) Diese oft aufgestellte uud ebenso oft bekämpfte Mi'inung ist von 
Mommsen aufaugs (in der Abhaudlung über das römische Mümwesen 
S. 260 und in der rSmiscben Geschichte I S. 194 der zweiten Auflage) 
wieder in Schute genommen, uachmab aber in der Geschiclite des 
römischen Münzwesens R. 188 mit Recht ffir bedenklich erklärt und 
he?trittf'n worden. Es wird nicht ülierflüssig sein, die gegen sie spre- 
chenden (iründo etwas weiter ausyAiführen. Vgl. die folgende Note. 

9) Das Wort as, assiSt welches walnnoheinlich aus an$ entstanden 
ist — worauf die Yerdoppdung des # und noch vieles andere hinweist 
— hat mit acs, actis, wenn das letztere auch alterthüinlich aesis ge- 
lautet hat, nichts gomcin; es bedeutet an sich blos die «Einheit, und 
zwar im Gegensatz zu ihren Theilen gedeicht die ganze volle, unzer- 

• stückte, im Gegensatz zu anderen Dingen die reine, ungemischte Ein- 
h^ Dieses ergibt sich 1) aus dem Gebrauche des Wortes selbst für 
die verschiedensten Arten von Einheiten, fSr das Qewichlpfimd, das 
Jugeruni, den Fuss, die GeaammtmasBe der Erbschaft wie des Gesell- 
schaftsvorinögens (zahlreiche Beisjiiole und Stellen ^nbt Idelcr über 
die Längeuniaasse der Alten, in den Abhaudluuj^en der Berliner Aka- 
demie ans den Jahren 1812 — 1813 S. 124 Ii'.). Hiermit hängen die Ilede- 
wdsen in assem oder tu asse (welche beide so viel als 'im ganien* 
bedeuten) und andere tthnliohe zusammen. Als später in dem Geld- 
i^Bteme der Kaiseraeit ein Goldstfioik die Einheit wurde, nadi deren 
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kleinere; die unHa {ab uno äidOy sagt Yarro de lixigua. latina 
V § 171) einander so entj^ej^ensetzte , dass sie zu einander 
in dem Verhilltiiiss von eins zu zwöil standen. Beide Auö- 



ThoilunpT und VerviclfUltiguiig die Wcrthe bcfelinuiit wurden, ward 
dafür der Name solidus gewiUdt, welcher in virU r Hinsicht dem as 
des alten Kupfersystems ent.si»rach (vgl. Uronovius de 2'ccuuiu vetere 
1. IV c. 17), uiid zwar iusbesouderc auch dariu, dass Hprachlich das 
eine wie das andere Wort daa volle Ganze zunächst ohne Hinweiaung 
auf MetaU und Gewicht ausdrflckte. Eben daaselbe ergibt , uoh 2) 
aus dem zu ihm gehörenden Iknworte assus, welches in assa coro das 
als ein fi'anzes i,'e1>ra.tene und aufgetragene Fleiseli dem heim Kochen 
zerjätückten eutgegcustoUt; in den meisten auderou Fällen heisst es 
80 viel als 'einfach, einzig, allein und für sich bestehend^ und cjit- 
spricht am nftchsten dem tolus. Diese Bedeutung tritt unverkennbar 
hervor in assa voce (Nonius p. 7C a. E.) imd in assae tibitie (Servius su 
Virgils Georgica IT 417), wo dir alten Grammatiker die richtige Aus- 
logung gehen: (tsso salc erklärt Cicero durch uuo et sicco, wie wir 
'blosses' für 'trockenes' Brod sagen; auch bei allen übrigen Anwen- 
dungen des Wortes (assae sudaliones usw.) lisst sidi der Begritf 
des einfachen f unvermischten ohne Schwierigkeit durchfuhren. Assa 
fflr niUrtXy wovon Nonuis p. oG sagt: diffieUis mulli cxistimant intel- 
h'rlits, war nhiu! Zweif»;! ein Schniricheliiain«', womit sich die Ammen 
und Wärterinnen von den Kimlern Ix i den ersten Hprechnbungen be- 
nennen Hessen (Juvenal XIV 2U8;; auch hier könnte das Wort so viel 
ah 'dnzige' {unica) ausdrucken, hat aber wahndieinlidier dnen andern 
Urqnmng und sollte so viel als 'Mütterdien' bedeuten. 3) Den stärksten 
Beweis gibt die Art, wie die Sjirache in älteren Zeiten verfuhr, um 
eine Itestinnute Anzahl von KujdVritfunden zu bezeichnen. Nt'ben dem 
Zahlworte (z. Ii. quinyetUi) wunli' bis gegen das Ende der l{ej)ublik 
lün nur in besonderen seltenen Fällen usses liiuzugelugt — natürlich 
weil es nicht ndthig war ausdrücklich anzugeben, dass unt^ einer 
Zabl die entspreebrade Yervielftltigung von Einheiten verstanden sei — ; 
dagegen ward in der fast duxdigängig beobachteten Hegel, wofür eine 
fast unübersehbare Menge von Beispielen vorhanden ist, das Wort aeris 
hinzugesetzt, weil sich die Gattung der Einheiten gewöhnlich nicht von . 
selbst verstand; zugleich aber erhielt das Zahlwort die masculine En- 
dung um anzudeuten» dass das hinzuzudenkende Hauptwort asses und 
daher die volle Ausdrucksweise quSngenU aeris asses sei (vgL quin- 
ffenos aeris bei Varro de l. 1. V § 180, quinquenios aeris, septuagenos 
acris Inn Livius XXXMI 23 imd Perizonius de aere gravi p. 436; vgl. 
auch asses aereos bei Vitruv de architectura HI 1 § 8). Dieser alte 
Sprachgebrauch würde aber unerklärlich sein und keinen Sinn haben, 
wenn in dem Worte as die Beseichnong des Metalls bereits enthalten 
wäre. Wo es flbrigens von selbst klar war, dass eine Zahl sich auf 
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drücke gehören also rein dem Zahlenf»ebiete an; ihr gegen- 
seitiges Vcrliältiii.ss iiljer setzt dvn (»cbrauch eiiR's fest gewur- 
zelten 1 ) ii od e c i in a 1 s y s teiii s voraus; nur in dieseni konnte 
uncHf die iM'dcutinii,' eines Zwi)lttels aimelinien, welclu' in 
dem Worte selbst nicht Hegt. Fragen wir aber, von welcher 
Zeit an bei den Latinern dieses System bestand, so muss 
vor allem der Blick auf die Vermessung ihrer Feldmarken 
gerichtet werden, welche bei den alten Völkerschaften überall 
eine grosse Bedeutung hatte und daher auch eines der cha- 



lvn|>fcr[iiundc Id'/irlic, konnte soi^ar auch arris wegbleiben, \vi<' denn 
einmal in den zwuU Tufcbi (vielleicht mit ZurückbeaieUung auf schon 
gonaimte mit aeris bexeidmete Sammen) ganz dnHEUsh tfiyinti quiuque 
poenas vorkam: vgl. Festus s. v. p. 371 Müller und Dirkaen Kritik 
ih r Zwölftafelfragmeute S. ü_>7. llicr/u kommt noch 4) der alte Aus- 
druck üssi/ximlium (Varro de 1. I. V § IßO), welcher, wie der (!e^''en- 
satz zu dupomitus kc. as zeigt, ein einziges volles ITund l'edcutete. 
Sicher ist es dumiiuch, duas u6 uud unciu wie alle unuiiLtelbur hier- 
von abgeleiteten Ausdrficke ihrem Wesen nach den Maassen verschie- 
dener Art wie den Gewichten gemeinsam waren. Anders aber verhielt 
es sich mit einigen Wörtern, welche Iheils eine Vervielfältigung des 
A.<.s(!s, tln'ils Untentbiheilungen iler Unze l»ezeicliiien. Hierin gibt sich 
allording.s die l']ntstcliung ii'il einem einzelnen (.iebiete uud dit; IJcIter- 
tragung aut andere kiuid; der Austausch ist aber ein gegenseitiger, 
und das Gewicht dabei keineswegs bevormgt Denn tftipoitcfitM, das 
Doppelpfund, ist swar in der Bedeutung eines Doppelasses überhaupt 
erst von doni Gewichte auf das Längeinuaass uud anderes ähnliche, je- 
doch wahrscheinlich in einem verhältnissniiissig si^äten Zeiträume 
übergegangen; scrii>liilum dagcgeu, welches zugleich für den 24n 
Theil der Gcwichtuuze gebraucht wird, ist ursprünglich ein Feldmaa^s. 
Dieses beweist schon der Name, welcher von den gezogenen Linien 
oder Furchen hergenommen und, wie Monunsen rOmische Geschichte 
I S. 200 richtig bemerkt, mit scrohes und mit scriplura, dem Marken 
des HntN-iehes, verwandt ist — die (Jrieehen übersetzten daher scrip- 
lulum durch ■\pä\x\ka — ; es war der 288e Theil des iuyerumt der 24e 
seiner Unze (Columella de re rustica Y 1 und Yarro de re rost. I 10). 
Ifieraus aDein erklärt si^ auch, warum man den Kupferas in 288 und 
die Ktipferunze in 84 statt folgerichtig in 144 und 12 Theile zerlegte. 
Die Einwirkung war deninach hierbei eine wesentlichere als bein> du 
pondius; die Uebertragnug beschränkte sich nicht auf den Ausdruck, 
sondern beätimmte zugle.ich die Art der Eintheiluug selbst, so wie denn 
auch das scriptuiüm bei der Landesvermessung gewiss der frflbesteu 
Zeit angehörte. 
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rakteristischen Merkmale ihres VolksthuTn« war. Bekannt ist 

es mm, «lass in Rom wie in Latiuni das limitirte Ac k«'rl.in(l 
nach «lern iuf/crum von 240 Fuss Liinp^ und 120 Fuss Hreite 
vermessen wunle, eiiuMn Feldinuass»' welclics aus der Verbin- 
dung (tungere) von zwei actus oder acnuae «((duldet war-, der 
von je zwölf Huiheu im Gevierte stellt«' hierbei die Ein- 
heit oder das as dar, und zerfiel wie jeder andere as in 9e- 
misseg, iHenies, quadranfes, sexianies, undae usw. bis zum 
fcHpiulum^^) berab. Diese Eintheilung des Grundes und Bo- 
dens, worin die Zwolfzahl in so eigenthümlicher Weise her- 
vortritt, weicht von der fast aller anderen Völker des Alter- 
thums und insbeson<lere aiu li derjenijj^en ab, mit welchen die 
Latiner stannnverwandt waren ; im enj^sten Zusamnienhan<(e 
mit dem ol»eji dari^estidlten I )u<»<l('( inialsystem war sie eine 
Folge der Durehführiing desselben durch eines <ler wiclitigstcn 
Grebiete des Volkslebens, welches am seltensten der Verände- 
rung unterworfen ist. Ihre Annahme durch die Jjaüner 
musste demnach nothwendig auf einem höchst bedeutungs- 
voUen Vorgänge in der Geschichte dieses Volkes beruhen, 
und hiermit gewinnen wir einen ersten Faden, welcher ge- 
eignet ist in der Dammeriuitc tler Vorgeschichte von Latium 
zu festen Anlialtspumten zu tuhren. Zuerst kann es näm- 
licli als sicher Ix'traclitet wcnlcu , dass schon bei der Ent- 
stehung des römisclien »Staates die FYddmark desselben naidi 
iugeraf also insoweit nach dem Duodecimalma>isse eingetheilt 
war; die vollgültigen Zeugnisse, welche uns hierüber vor- 
liegen^^), lassen um so weniger Baum für einen begründeten 



10) Vgl. Radorff gromatisehe Institütionen (8diriften der römi- 
schen Feldmesser Band II) 8. 280. Mit dem scriptulum^ welches einer 
Quadratraihe von zehn Fuss entsprach, hatte das Duodecimalsystcm 
seino ffronzo! orroioht und ^iiig in das natüdiche vom menschlichen 
Körper entlohnte Maass vO^er. 

11) Varro de re rustica I 10: bina iwjcra a Romulo primum divisa 
viriiim etc. . . . {memores dicuni).. Festus im Auszuge p. 53 Müller: 
Romulus centenis civibus dueena iugera tribuiU Pliidns n. b. XVin 2 
%, 7. Siculus Flacciiä de coiid. agr. p. 153 Ladim. — Rudorf!' u. a. O. 
S. 878 mmmt an, dass das rtaiische Staatsmaass ursprünglich deci- 
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Zweifel, als sie sich :ui die Lehre der Fehhiiesser und dem- 
uach auch der Auguren anlehueu. Wäre jemals seit der 
Gründuiig Roms die Umwandlung einer Luudeintheilung in 
die andere (also etwa der decimalen in die du()decimale) 
eingetreten**), so hätte das Andenken an ein Ereigniss, wel- 
ches so tief in die bOrgerlichen Yerhaltnisse eing6gri£fen und 
wovon der Erdboden selbst die Sporen an sich getragen 
haben wtlrde"i>), nicht verschwinden, also anch die Znrfickftlh- 
rung der nachmals bestehenden Einrichtung auf Bomnlus 
nicht zu allgemeiner Geltung gelangen können, am wenigsten 
bei den Auguren, unter deren Aufsicht, die Limitation der 
Aecker stand. Zudem tritt uns die Zwidfzahl, wie in anderen 
uralten Triesterschaften , schon in den fratres arvales ent- 
gegen, also in derjenigen heiligen Brüderschaft, deren Zu- 
sammenhang mit der ältesten römischen Feldmark unbestrit- 
ten ist '^), welche mit dem Boden derselben früher ver- 
wachsen war,* ehe dort ein selbständiger Staat entstand. ^-*) 
Was aber von Rom gilt^ das leidet auch auf das übrige La- 
tinm im allgemeinen Anwendung, da dessen Ackermessung 
von der idmischen nicht verschieden war*^). Dennoch darf 



mal gewesen sei. Dieser Uedaiike ist an sich richtig; nur luuäs unter 
'nnpTfinglich* nieht die Zeit bis Servil» TuUim und weiterhin, sondern 
die älteste Vorzeit des latinischen Stammvott» verstanden w^en. 

12) Kiu(! VorausHotzung dieser Art li^ft noch bei Hultsch griedüsche 
imd römische Metrologie S. 68 vgl mif S. 04 zu 0 runde. 

I2i>) Vgl. Kudortr a. a. O. S. -ilT und weiterhin. 

I3j Vgl. Mommsen römische Geschichte I S. 202. 

14} ffieraoB erklärt sich audi , weshalb auf diese nnd ähnliche 
Priestercollegien (als ante Romanae originem urbis iruHtuta) der später 
lierschend gewordene Grandsatz , dass die Zahl der IGtglieder der ttn- 
gesehensten rclif^iöst n ({onosscnschaften eine imgorade sein solle, nie- 
mals Anwendung' erhielt. Vgl. die diH|)utiitio des Verfassers de augu- 
rum et pontilicum numero (Marburg lööJ; p. 9. Auf die gegen jenes 
Prinoip selbst von Marquardt (Kmdfouch der rSmiseben Alterilittmer IV 
8. 190 N. 187) und Mommsen (rOm. Gesch. I 8. 157 Note der 8n Auflage) 
gemachten Einwurfe wird sich an einem andern Orte Gelegenheit dar- 
bieten ziiriickzukommon. 

15) V.vrro ide r. r. a. a. 0.): in agro Homutio et Laiino iwjeris (meti- 
utUurj. Auch hl dieser Uebereinstimnumg liegt ein lujwiderleglicher 
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als cIm'ii so i(rwiss aii<^eii<iiMiii«*ii wcnlcn, «lass iirs|irünglich 
<lie Stainm^ittf der Latiner das DiKKleciiualmaass 1mm (]or 
Aeekertlit'iliiiiLC iiii ht kaiiiito. Die Latiner waren, wie ,i(eL(eii- 
wärti^ wohl nieuiaud in Zu cilVl zieht , Stammverwandte 
einerseits der Umbrer imd anderseits der Osker; gerade von 
diesen beiden Volksstämmen aber wissen wir mit der vollsten 
Sicherheit, dass sie bis in die spatesten Zeiten herab nicht 
den acitu von 120 Fuss und das hieraus entstandene h/fferum, 
sondern nach dem uralten Decimahnaasse, welches auch bei 
den Griechen in dem irX^Opov yorherschte, den vorsus oder 
versus, welcher 100 Fuss im Geviert hatte, bei der Ver* 
niessunt( ihrer Felder zu Grunde lefften. Eben dieses müs- 
sen wir von den V'orf'ahr«'n <1< r Latiner voraussetzen, welche 
mit diesen ihren niu listni Stamni^eiiosseii nicht nur den 
(iriin(ll)('stan(ltheil der Sprache, sondern aucli vieh' reli<^ii)se 
Anschauunj^en nnd damit verwandte Institute iheilten. Be- 
sonders }>eachtenswerth ist es. dass ihnen mit%.den Umbrem 
wie mit den Oskern der Ausdruck irihm «gemeinsam war"), 
welcher auf eine ursprfingliche Dreitheilung des Stammgebie- 
tes und des Stammes hinweist, und woraus in so eigenthüm- 
lich italischer Weise die Wortfamilie fOr jede Art von Zu- 



]?i \vr i-! für das hohe Alter der Jngeraeintheilimg. Wunion in den Zeit^-n 
der ruiiiisclifii Kfim'tr»' oder in den erriten .Tahrhnndcvtcn der Ifciiulilik 
die vfui lloin unabhün<;^'it,'i"ii Latinor eine von diesem eiugctührte Um- 
mc88ung der Felder nachgeuluut haben? 

16) Frontin de Umitibas p. 80: primum agri moäum feeenmt 
quaituor ImÜ^us dausum plerumque eententm pedum in utraque 
parte {qtiod Graeci irX^öpov appeUanl, Osci et Vmhri porsum)* Varro a. 
a. 0. I 10: in Campania vrrsihin^ fmcliunlur) .... veraum dicunl 
cnüum pedes quoqucversum qiuidrutum. Vfi^l. auch Hy<fin do cond. 
agr. p. 122, wo jedoch die Lesart zweifelhaft ist. Mit lk>cht füliicn 
Mommsen nnteritalisdie Diiüekte S. 261 und Rodorff a. a. 0. 8. 281 
d^ campanischen vorsus auf die Osker, nicht, wie einige andere, auf 
die Etriisker zurück, bei denen die Herachalt des DoodecimalsystemB 
nicht zweifelhaft sei. 

17) Vgl. Aufrecht und Kirchhotf undirischo Sprachdenkmäler II 
8. 11 — 16 und hierzu S. 48 und 49. Momiuseii unteritaUsche Dialekte 

8. m 
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iheilung {iribuere, MtribuerCf distribuere usw.) abgeleitet 
ist. An die drei schliesst sieh aber bei ihnen unmittelbar 
die zehn an; auch diese war tief in ihrem Rechts- und 
Staatswesen gewurzelt'^), wobei sie am häufigsten mit der 
drei verbunden erscheint, wie in den dreissig Si^dten des 
latiniselieii Bundes, den dreissip^ Gurion, den droilmndert Ce- 
loros, den dreitiinsoiid Mfinn dor iiltoston Le<^ion. \w doni 
späteren Spriielin'elir.iucho wurden soi^iir dio Ausdrücke dcru- 
ria und decuriare '"), feniuria und ccnfunare auch auf solche 
Al)t hei Inneren übertragen, weiche sich den Zahlen zehn oder 
hundert als den normalen nur annäherten. Alles dieses ver- 
stärkt und er^nzt den Beweis, dass die Dedmaltheilung einst 
bei dem ganzen italischen Stamme durch alle Gebiete des 
öffentUchen Lebens und insbesondere auch im Agrarmaasse 
durchgefOhrt war. Wann und wie geschah es nun, dass die 
Ahnherren der Latiuer, die sojjfenjuiuten Al)()ri<i:iner, ihre an- 
gestammte Weise der Feldertlieilun;^^ aufufaben , und hierin 
wie in manchen verwandten I^e/iehiui^eii ein I )u<)decimal- 
system anualimeu, eine Veränderung welche nur die Folge 
entweder einer Unterjochung, die sie etwa erlitten, oder 
einer Eroberung, die sie gemacht hatten, oder überhaupt 
einer sehr innigen Verbindung mit einem andern Volke sein 
konnte, bei welchem dieses System bereits herschend war? 
Den Aufschluss hierüber gibt ein Vorgang, welchen eine 
Ueberlieferung berichtet, die schon an sich unverdächtig und 
sehr wohl beglaubigt hierdurch eine neue Bestätigung erhält. 

Das Volk, welches der latinischen Naiidii den Ih'sprung 
und den vorlierschenden Bestandtlieil j^e^-^'lten hat, welches 
unter dem JSameu der Aborigiuer bekannt war, zuweilen 



18) Ovid, welcher in den Fasti III 120—138 eine Reihe von Bei- 
Bpiden hierfSr anfSbrt, sagt, wo er von dem sog. romnlischen Jahre 
spricht, sehr treffend: adsuefas igitur numeros ftrrvnvil in önno. 
Eeichhaltigero Belöge dafür gilif Moinnispii Wim. (icsdi I S. 205. 

19j ßt;idc koiunion auch bei den UiiiV)rorn in den iUtcron wie in den 
jüngeren cugubiiii»cben Tafeln vor. Vgl. die umbrischen Sprachdenk- 
mUer n S. 40S «. t. decuHa und die dort angcführtou Stellen. 
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iiiicli wolil Caskor'") jufoiKuiiit wunlo, woliiito eijist in dem 
reatiuisclieii liochthalt' und in der Nachbarscliaft der »Sikeler 
oder biculer, welche neben anderen (legenden aucli die an 
der unteren Tiber und weiterhin inne hatten ; die Kämpfe, 
worein es mit diesen gerieth, endigten damit, dasö es sie theils 
yerdrängtey theils mit sich verband und sich für immer in 
der früher Ton ihnen besessenen Landschaft Latinm nieder- 
liesSy von welcher Zeit an es den Namen Latiner erhielt. 
Aus dieser Entstehung des nomen Lathium erklärt sich eine 
grosse Zahl geschichtlicher Erscheinungen; es erklären sich 
daraus viele Zfif^e in der Gestaltunj? des Lebens der Latiner, 
worin sie mit ilireii italisthcii Stainiuvcrwandten überein- 
stimmten und worin sie sicli von ilinen unterschieden; es er- 
klärt sieh hieraus namentlicli aueh worauf es hier zunächst 
ankömmt — warum die Eroberer die Duodecimaltheihuig, 
welche bei den Sikelem von Alters her in Gebrauch gewesen 
sein nniss — da sie ja c^eselbe mit nach 8icih'en brachten — 
bei der Vertheüung der gewonnenen Aecker als eine in dem 
besetzten Lande bereits bestehende und vorgefundene selbst 
angenommen oSer viehnehr beibehalten haben. 

Gegen die Angaben der Latiner und Bömer über die 
Einwanderung eines Theils ihrer Vorfahren aus der Umge- 
gend von Reate sind von der neueren Kritik, jedoch sicher 
ohne Grund, Zweifel erlioben worden. Diese Beruhte sind 
nicht, wie idtcr in verschiedenem Sinne geschehen ist, auf 
gleiche Linie mit denjenigen Erzählungen über die Yor- 



20) Diese beiden Ausdrflc^e stehen nioht entfernt in gleicher Qel- 
tnii«;?. AngMlommen auch, dass das Wort Aliorijrinor an sich kein 
Eifrcmiame war, so h;it ''s doch jedenfalls in dem Mimdr dos Volkes 
wie hei den Sehriftstellevn ganz den Werth eines schheu erhalten. 
Casci hingegen bat nicht einmal den Schein eine» Eigeuuamen» ; da ea 
'die Alten* bedeutete, konnte es natdrlidi sehr gut von den Urrtttem 
der Kation gebraucht werden; so wenig aber war es ein stehender 
Ausdruck für sie, daKs wir diese Art seiner Anwendung fast nur aoB 
der Xotiz eines sonst unbekannten Raufejua bei Servius Fuld. zu Aen. 
1 10 kennen. Vgl. Schönuinn de Cascis et Priscis in dessen opuscula 
acad. I p. 10—17 und Schwegler römische (ieschichte I S. 202 N. 15. 
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geschichte von Italien zu stellen, welche ihre Entstehung 
oder doch ihre Gestaltung den Griechen 7erdanken; sie sind 
von diesen der Quelle wie der Bedeutung nach durchaus ver- 
schieden. Seitdem die Hellenen von dem siebenten und 

sechsten Jahrhundert vor Cli. (J. an (hireh Colonicn, Handel 
und Jveiscn einen weit lebhafteren Verkehr als vorher mit 
den Italern ai)t>t'kuiipft hatten, bildete sieh bei ilinen zuerst 
in mündlicher Mittheilunt^, dann aber sehr bald von Lugo- 
graphen und anderen Öchril'tstellern aufj^ezeichnet und ver- 
arbeitet eine Jb'ülle von Sagen über die Herkunft der itali- 
schen Stämme und über die Gründung ihrer Städte aus, 
deren Werth für die Geschichte ein sehr ungleicher ist. Ein 
Theil derselben beruhte zwar, was nicht verkannt Werden 
darf, auf wirklich historischen Ueberlieferungen, und noch 
bei weitem mehr auf guten Beobachtungen, wddie im Lande 
selbst eingesammelt und gewonnen waren. Bei der Mehrzahl 
aber haben Vorstellungen, welche die Hellenen aus ihrer 
Heimat mitgel)raclit hatten, so stark eingewirkt, dass sie 
nicht nur der Form, sondern auch einem grossen Theil ihres 
Inhalts iiiu li als Erz(Mignisse der Phantasie und der Erlin- 
dung zu betrachten sind, wenn sie auch nur selten jeder 
thaisäcidichen Grundlage entbelu-ten. Vor allem gingen 
diese Schöpfungen aus dem (Hauben der (i riechen an die 
volle geschichtliche Wahrheit ihrer vaterländischen mythi- 
schen und Dichter-Sagen hervor, deren Gestalten wie deren 
Namen sie überall auf fremdem Boden zu begegnen meinten; 
nicht selten beruhten sie auf verfehlten etymologischen Ver- 
suchen, auf irriger Auffassung der von den Eingeborenen 
vernouuueueu Nachrichten, oder auch wohl auf ganz willkür- 
lichen ('om])inationen; fast überall tritt dalx'i das Sfreben 
hervor, einzelne zwar gegebene, aber an sich verschieden- 
artii£e Puncte mit einander zu verknüpfen und hieraus ab- 
gerundete, ansprechende Erzählungen zu gestalten. Ihre Be- 
nutzung für die Geschichte, welche durch sie eben so leicht 
verwirrt als aufg€*klärt werden kann, erfordert daher eine 
ganz besondere Vorsicht; sie werden für diese erst dann 

Hubino BeitrSye. 2 
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wahrhalt brauchbar, wenn man ausserhalb ihres Kreises 
feste AosgangspuiLcte gewonnen hat und die hierdurch ge- 
sicherten Ergebnisse als Prüfstein fttr ihre Glaubwürdigkeit 

und ;ils Hülfsmittel zu ihrem Vprstiindnisse anwenden kann. 

Eiiif ganz andere Bcliaiidlun«^ verlangt und ein weit 
grösseres Zutrauen verdient dir riidu'iinisclic italische Ueher- 
lieferung, wo sie entweder von den (JriedH'ii unlx'nilut g('l)lie- 
ben ist oder sieh von den Zusätzen uiui Undnhkuigeu, weiche 
sie durch den Einfluss dersellicn erhalten hat, noch aussondern 
und freimachen läast. Zu diesem ScheidungsTerfahreu sind 
Jons manigfache Mittel geboten , und die historische Kritik 
braucht nicht etwa deshalb darauf zu verzichteu, weil aucb 
die besseren romischen Schriftsteller es häufig nicht geübt 
und noch seltener es bis zu befriedigender Klarheit durch- 
geführt haben. Die italischen Volker haben sicli, wie offen 
vor Augen liegt, von dem siel)enten Jahrhundert an und zum 
Theil noch früher von den (kriechen liei der Auslegung ihrer 
Vorgeschichte helfen lassen; sie nahmen die wahren oder 
angeblichen Aufschlüsse, welche diese ihnen zur Erklärung 
vieler (Erscheinungen aus ihrer Vorzeit darboten, mit grosser 
Bereitwilligkeit an, und zwar nicht aus blossem Leichtsinn, 
sondern aus einem geschichtlichen Grunde, welcher später 
nachgewiesen werden wird; sie leisteten aber dabei auf die 
Bewahrung ihrer vaterländischen Erinnerungen keineswegs 
y^icht, sondern pflanzten diese anfangs durch mündliche 
Ueberlieferung , später aber auch an vielen Orten durch 
f?chriftliche Aufzeichnungen fort.^') Beide Bestandtheile der 
Tradition üher die italische Vorgeschiclite -— womit die über 
die römische (ieschichte von der Gründung der Stadt an 
nicht zu verwechseln ist, welche die Einwirkung der (irie- 
chen nur in sehr geringer und untergeordneter Weise zuge- 
lassen hat — faj^deu die römischen Annalisten und Alter- 



21) Vgl. die sebr trett'endeu liemerkuugeu von Schweglcr rönÜKcbe 
Oeschichtc I S. 83 über die QneUen, aus denen Oato die Grfindungs- 
sagen der italischen Städte entnommen hat. 
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timmsforBcher, als sie an die Bearbeitung derselben gingen, 
neben einander nnd zum Theil in "einander gemischt vor, 
und hielten es für ihre Aufgabe alles, was einmal Geltung 

gewonnen und zugleich einen gewissen Anschein der Wahr- 
heit für sich hatt«, in ihre Mittheilunffon uui'zunehmen. Selbst 
('ato konnte nicht umhin in den eisten Büchern seiner Ori- 
gines in dir tinlieimischen Nachrichten üher die alte (tc- 
schichte der italischen Vi>lker und Städte anch solche An- 
gaben zn verflechten, welche griechischen T^rspmnjnrs, aber 
längst in den Glauben und den Mnnd des Volkes überge- 
gangen waren; er Terfuhr jedoch dabei, wie sich aus den 
BruchstQcken seines Werkes entnehmen lasst, mit so viel Be- 
hutsamkeit und Einsicht, dass die vaterländische Ueberliefe- 
rung, wie es sich gebfihrt, vorwaltete oder doch so viel als 
möglich geschont blieb. Noch weit weniger hat es sich Varro 
versf^^ — dessen Starke in dem vielseitigsten Wissen bestand, 
wie die des Tato in dem j)raktischen iilicke — mit dem 
r«'ichen Schatze der auf dem heimatlichen liodfii Ljesammel- 
ten Knnde, worin er alle seine ^ orj^äniL^er überbot, AussaLjeii 
nnd Erzählungen zu verbinden, welche <Triechen älterer wie 
jüngerer Zeit zu Urhebern hatten. Dennodi fehlt es nicht 
an äusseren nnd inneren Kennzeichen, welche dem aufmerk- 
samen Blicke dazu dienen können, in vielen und namentlich 
in den für die Geschichte wichtigen Fällen das eine Element 
von dem andern zu unterscheiden, die einheimische oder 
fremde Elntstehung einer Sage zu erkennen, imd da wo 
beides in einander verflochten ist, die Spuren und i^'ugeii 
der Zusammensetzung, ja häufig anch die Ursachen und Be- 
weggrüjide derselben w^ala/.u nehmen. 

Vor allem treffen bei der Erzählnn«:; von der Wanderung 
der Aboriginer und ilirer Niederlassuiifj: in Latium alle wün- 
schenswcrthcn Merkmale zusammen, um die l'e])erzeu<4uni^ zu 
begründen, dass uns hierin eine echt nationale und zugleich 
eine in seltenem Grade sichere Ueberlieferung erhalten ist; 
was sich daran unter dem Einflüsse griec luscher (Gelehrsam- 
keit angesetzt hat, wie die Sage von der Verbindung der 

2» 
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Aboriginer mit einer Schaar toh mnlierirrenden Pelasgem 
und ähnliches andere löst sich leicht yon ihr oder fallt viel- 
mehr von dem Kerne derselben als ein erst spät hinzuge- 
fügtes Beiwerk von selbst al). 

Fragt man /ucrst iiacli der ilnsscrn n('L(laul»i<^nii^ jener 
licricliti», so ist dit'sc die bcstf, wcli lu' irt^eiul erwartet wer- 
den kann; sie sind, was den Anfang und die Ursachen der 
Wanderiui«^ b< trifft , an dem Ausgangspuucte derselben in 
dem Tliale von Heate seihst ein<rezogen, und zwar von Cato 
und VarrOy welche beide, obgleich im einzelnen nnabhängig 
von einander, doch in allen wesentlichen Zügen fiberein- 
stimmen und sich gegenseitig ergänzen. Von ihnen hatte 
der eine seine Jugend in jener Gegend verlebt und besass 
dort sein 8tammgut^^), der andere war seihst ein Reatiner; 
mit (h*ni Intcn'sse, weklies die zwei «rriiiidliclistcn Altcrthuins- 
forsrlier ü))erall für die Walirlirit darlfi^cii , v<'rUaiideii si< li 
demnach hei ihnen, wie wohl hei keinem andern, die Mittel 
die zuverlässigsten 1' eherlief erungen einzusammeln und sie 
nach eigenen Beohachtungen zn prüfen. Die zu ihrer Zeit 
vorwaltende Bevölkerung des Landes waren Öabiner, welche 
das Andenken bewahrt hatten, wie ihre Vorfahren vor alten 
Zeiten von dem Hochgebirge der Appenninen herab von Tes- 
trina und Amitemnm aus als Eroberer in diese Landschaft 
eingedrungen waren und die vormaligen Besitzer derselben 
von Ort zu Ort verjagt oder untorjoclit liaitcn ) ; neben 
ihnen wolinten a])er auch (h*e Nachkoninieii der Hesiej^fen, 
hei denen sich dieselben Erinnerungen erhalten hatten und 
in deren Erzählungen, wie sie im Munde des Volkes lebten, 
sich noch der Groll über die Verluste, welche einst ihre 
Ahnherren erlitten hatten, unverkennbar ausspricht. 

Ein bezeichnendes Beispiel bietet die Traditicm Über die 

22) Plntareh im Cato nuuor Cap. 1 und 2. Das Erbgnt des Cato 
lag ib der NachbarBcliafk des alten Bauernhofes des M\ Ciiriua Den- 
tatus, weloliem di(> Iteatiner die Aiila<^e des Velinuscanals and den Ge- 
winn der rosisclicn Felder YtTflaukten. 

22^) Vgl. Cato bei Diouyäioä Ii 4<J und Varro bei deiuseibeu 1 14 a. E. 
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Einnalime *Ton lista durch die Sabiner dar.^) Die Feinde, 
beisst es, überfielen die Stadt in der Nacht und bekamen sie, 

da man arglos keine Wachen ausgestellt hatte (vuKTiup; dqpüXaK- 
TOV ) — al.so, wohl bemerkt, durcli List und Uel)errascliiiiig, 
iiiclit im ott'eiieji Kampfe — in ihre Gewalt; die Ijislierij^^eii 
Bewohner, die Ahorioiner, flüchteten sicli, so viele ihrer 
der >i'iedernietzelung entgangen waren, zu den ßeatiuern, 
welche ihnen gast Iii lie Aut nalnne gewährten, und machten 
von hier aus wiederholte Versuche ihr Land wiederzugewin- 
nen; als sie die Hoifhung aufgeben mussten, weihten sie 
das Land, indem sie es fortwährend als Eigenthum betrach- 
teten (d)c . C(p€T^pav in), den G&ttem, nnd sprachen Yer- 
wünschungen Uber die aus, welche femer die Frflchte d^ 
selben geniesscai würden — ein Fluch welcher demnach im 
Sinne der Erzähler noch immer auf den jetzigen Besitzern 
lastete, (lewiss ist es, dass es nielit die Sa])iner waren, 
welche diese Ue])erlieferuiig Ibrtjdlaiizten, und eben so sieher, 
dass es weJiige gibt, welche das Gepräge des volksmässigen 
lJröj)rungs stärker an sich tragen oder ihr an geschichtlichem 
Gehalt und Leben gleichkonunen, Ueberhaupt war die ganze 
Landschaft in der Hochebene des Yelinus mit ihren Neben- 
thälem'^^) angefüllt mit TrUnmiern uralter fester Städte, 



2'S) Vgl. Vurro a. a. 0.: . . . . Aicra, jurirpÖTToXic Al^opi-fiveuv , i^v 
icoXaiTcpov in Caßlvoi vÜKTUup ^iTicTpaTEÜcavT£C KÖA.€iuc AMiT^pvqc 
d<ptl>XaicTov aipoOav* oi 6* £k Tf)c AXiiKreuic «epicuidimc fpiroftcSoM^vuiv 
odtodc 'Peatfvwv, libc itoKKä iretpaOlvTec oöx oTo( T€ ^cav diroXaßdv, 
lepöv ävf|KOtv Uic ccpex^pav ^xi Tf|v •ff\v, ^EaTicrouc TToir|cavT€C dpaic 
Toüc KapTTiucou^vouc auTTiv ücTcpov. In dieser Stelle sind auch die 
Worte iraXaiTcpov ^ti zu l»eachten; sie sind etwas dunkel, stellen sich 
wie eiu referens tsiuo relato dar, künuen sich aber nur auf das ebeu 
vorheivehende Tiora Ualieiie znrftekbadeiieii. ffieraas ergibt sieh daas 
Yarro auch von der Einnahme dieser Stadt nnd ohne Zwdföl auch von 
der vieler anderer dnrch die Sainner berichtet hat. Ueberhaupt lasBcn 
hier ■wie in gar mandion andoren Rcisiiiclrn die oft unklaren Auszüge 
des Dionysius durch.'jchiinnu;rn, dass Viirro unVl elienso Cato »nnen viel 
grösseren itcichthum von Nachrichten über die Keatiua, die Abori- 
giner nnd die Sabiner mitgethdlt haben, als ex ans aufbewahrt hat. 

24) Vgl Ober diese Gegend Abeken Hittelitalien vor den Zeiten 
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Heiligihümer, Gratunäler, welche der Zeit yot dem Einfalle 
der Sabiner aiigeli5rten'^)^ und die wahrend der Herschaft 

dieser Kroberer, welche das Wohnen in ofFeneu Orten vor- 
zo<;en t , zum grossen Tiieile veriidet und verl'alleii \vareij; 
sie legten Zeugniss davon a)), dass ihre Erbauer einen höhe- 
ren (irud von Kunstfertigkeit und Bildung besessen hatten 
'Ah die kriegerif»ckeu iStämme, welclie nach einander in das 
Land eingedrungen waren, und an ihren Anblick knüpften 
sich yorzugsweise die Ueberliefenmgen ans der Vorzeit an. 

Als die Sabiner ankamen, war die BeySlkernng des 
Landes * schon längst eine gemischte ; sie enthielt einen 
Bestandtlieil, welcher allen Merkmalen zufolge a 1 1 g r i e- 
(• h i s V h e II 1' r sp r n n g s war. Hierüber waren auch die 
Forscher, nanieutürh die welche die (Jegend genau kaiiiiten 
und die verschiedeueu (iattungen ihrer Bewohner angehört 
hatten, nicht im Zweifel: man war nur verlegen um eine 
Erklärimg, wie dieser Yolksstamm seinen Weg in die mittel- 
italischen Gebirge gefunden haben k&nne, und schlug zor 
Lösung dieser Frage verschiedene Bichtungen ein. Am un- 
befangensten verfuhr Oato; er sagte einfach, dass in der 
Keatina Griechen gewohnt hätten, welche viele Menschen- 
alter vor dem troischen &*iege aus Achaia — welches zu 
seiner Zeit der gaiigl)are Name für («riechenlaiid war — 
daliiu gelajigt wären. Hierbei berief er sich — woraus ilim 
Dioii^tsios in selir verkehi-ter Weise einen Vorwurf nuicht — - 
weder auf die Autorität irgend eines griechischen Schrift- 
stellers '''^), noch versuchte er die näheren Thatumstände 



römischer Herschaft S. 86 ffl Gerlach und Bachofeu Geschichte der 
BOmer I S. 6 ff. 

26) Varro Lei Dionynos T 14 mid 15. 

26) Cato hvi Dioiiynio» II l'J. 

27) Dionysius I 11: "6XAi]vuc auToüc elvai Xe'fovici Tiüv 'Axaia 
Ttori oUricüvTUJv, nuXAuic ftviuic npoxtpov toO noKi^ov toü TpuiiKoO 
|LibTavacTdvT£C. oök^ iiiVTotftiopfZouav oörc <pOXov *€XXiivik6v 66 iut&- 
Xov (ein Beweis dass der Name Achaia ganz allgemein zu verstehen war), 
oÖT€ TTÖXiv il f\c dirav^CTTjcav, oÖtc xpövov oOG ' f|Y€növa Ti\c dicoiidoc 
o09* öiroiaic töxaic xpilcdfA£voi tV|v txiytpönokiv dir4Xiirov' '€XXf)viK<|» (?) 
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oder die (Teschichte dvr Kiinvanderuiiji; uuszuführeii ; wiis er 
pil), war eben die im Laude liersclioiide , von aussen noch 
uuljerülirtej durch griechische Fabelu uicht entstellte Ueber- 
lieteriuig; Avcldie er glaulnvürdig und durch eij^ene Walir- 
nehmimgeii bestätigt faud. Wenn er statt aller Zeitbesüm- 

T€ fii)Oi|i xP»l<^«M€Voi oö^^a Twv Td '€\XriviKä fpa\\idvTiuv ßcßmurr^v 

irap^cxovTO. Ein Itessores Z(.Mi<;nis8 für tloii eiulieiniischeu iTsprting: clor 
Anjifabc kounte dor gelflirte (irieclie dem röniischoti Aiin;ilist<Mi nidit 
gebeu. H. Jordan hat in dor kritist lieii Ausgabe der liruclir>tiicke Ca tos 
(M. Catoms . . quae cxtant, Lipsiac 1860, Prolegomeua p. XXYI) mit 
Recht (wie schon vor ihm Schwegler rOm. Gesch. I S. 83 N. 10) Einsprach 
erhoben gegen die in der uuklarcu Notiz eines GrammatikerB bei Ser- 
viu8 zur Aeneis VIU 638 enthalte! n Andeutung, dass Cato den mythi.sclion 
Alinhcrrn der SaVnnor, den Salms des Sancns Solm, ffir einen Lake- 
dänionicr crkliht lialie. Wenn es aueh imlglicli i.-.t. dass Cato diese 
auch in die ^Tiixujpiüi icxopiui der Sabiner (vgl. Dionysius 11 -lüj auf- 
genommene Erdichtung gekannt, ja sie vielleidit sdbst erwfthnt hat, 
so hat er sie doch sicher verworfm und, wie ihm Dionysios a. a. 0. 
bezeugt, in Sancus einen nationalen, ilenx Dius fidius entsprechenden 
Ciott erkannt. Mit denipell»en i^esiniden Urtbeile liat er sieh auch liier 
an die iui Lande selbst vurgeliuidene Ueberheieruny; gehalten und ist 
gewisa keinem griechischen Schriftsteller gefolgt, wie Jordan a. a. U. 
gegen den so bestimmten Ausspruch des Dionysios vermutbet. lieber- 
haupt hat Cato, irie Schwegler a. a. 0. treffend aasgeführt hat» selbst 
die von Griechen erfundenen Sagen, für deren Aufnahme er sich ent- 
schied, nicht, oder doch höchstens sehr selten, aus ihren Schriften ge- 
sehöpft, pondem sie in den itali^i ben Städten schon in Geltunir j^e- 
funden. Sehr zweitclhaft ist es ül)ei(lies, ol» ?.n seiner Zeit irgend ein 
Grieche bereits der Ueatiua seine Autuicrksamkeit zugewendet hatte. 
Eben so unznlässig ist aber auch die Annahme von Sdiwe^er I S. 160, 
dass Cato unter Achaia das alte pelasgische Griechenland verstan' 
den habe. Er erkannte offenbar gar keinen Zug von Pelasgem nach 
Italien an, nicht einmal nach Etrurien; hier liat er die sicher damals 
im Lande lierscheude herodoteisehe Sage von Tvrrhenos angenoniinen 
und vuu dessen Sohne Tarchon, einem Barijareu welcher etruskiseh 
sprach und das Griechische erst von seinen Nachbaren, den Teutanen, 
lernen musste. Servins zur Aeneis X 179 oud die folgende Note. 

28) Eines der wichtigsten Beweismittel, worauf die Bewohner der 
Reatiua (imd zwar wie sich später zeigen wird mit gntem Grimde) 
berufen konnten und worauf ancli die römischen For.sclier Gewicht 
legten, war die Fortdauer aUgriechischer Sj)raehreste, welche sich be- 
sonders in den Ortsuaanen erhalten hatten. Wie sorgfältig Cato auf 
solche Spuren achtete und wie selbständig er sie benutzte, ersehen wir . 
aus einem Brucfastficke der Origines bei Serrius zur Aeneis X 179. Bier 
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iiiuiig liiiizutii<^dr, (las.s die (irieclieii viele MenscluMialter vor 
dem troiselieii KrieL(e in diese Gegend eiugewiiiidert seien, 
ao heisst dieses nichts anderes als dass sie n.aeh der Erinne- 
rung ihrer Naelikommen seit unvordenkliclieji Zeiten dor-t 
wohnten. Dem Oato sind, wie Diouysios herichtet, viele 
Tömiscfae Annalisten und insbesondere Gains SemproniuSy 
worunter Tuditanus der Consul des J. 129 vor Ch. G. ver- 
standen ist; gefolgt. Indessen traten bald andere auf, welche 

geht er davon aiis, dass der Name der Stadt Pisae am Amiu nicht der 

ef I lolxi^dien Sprache angehöre, sondern griechisch Bei; er leitet ihn 
altiT tlc'jhalb iiirlit, wie <lie ( Jrir( li.-ii, von Einwanderern des pelas^- ' 
seilen oder eines Itestinnnten «jrieihif^chen Stammes lier — er erklärt 
vielmehr, dass er nicht un/ugeben witisu, wer die Uesitzer von Pisae 
vor der Anlnmft der Etrusker gewesen seien — sondern weist auf ein in 
der Umgegend wohnendes altes Volk der Teutanes hin, weldies die 
griechlHclie Spraehe geredet habe (am Cato hat ohne Zweifel PUniiis 
n. h. III r» i? r»ii st inc Notiz, sru a Tentanis tjrdccti fjryite entnommen; 
t'iii <triiii<l die Lesart bei Serviiis abziiändmi ist daher nieht vor- 
handeuy. Aehuliche Uetrachtnngeu inus» er au tlie Ortsuameu der iiea- 
tina angeknüpft haben, von denen manche sich^chon beim ersten 
Blicke als gpriecfaische erkennen Uessen. Die bei Festus im Auszage 
p. 51 M. raitgetheilte Notiz: CtUiliae locus appellatur, quod in ro est 
insula, KorOXr) nominafa a Graccis kann sehr gut auf Cato zurück- 
gehen; Spätere würden a PrhtSf/is f^'esagt haben. Varro selireibt den 
alten Italern und insbesondere auch den Iteatiuern eine linyua prisca 
zu, weldie mit dem äolisdien GriechiBoh vieles gemeinsam gehabt habe; 
er führt aas ihr den in der Umgegend von Beate erhaltenen Aasdradr 
teba für 'Hügel' au (de re rustiea lU Ii; inüf^lich ist es, dasd es im 
Zusammenhange mit einvr ähidiclien Beobaclitutif,' stiind, dass Cato 
(nach riinins ii. h. Hl II !j "J8; von eiiirm untergfi;aiigeiif'ii lucanischen 
Theben bprach (pracU'iea interisse lltcbas Lucanus Culo auclur estj, 
welches wahrscheinHch diesen Namen mit anderen italischen Orten ge- 
mein hatte. Diese Vermathnng wird nicht zu gewagt ersidieinen, da 
wir von anderer Seite her erfidiren (Lydas de magistratibus I 5), dass 
Cato schon vor V.'irro tnul wie dieser auch auf dem altrömischeii Boden 
Keste des äolis( lieii < irieeliisch annahm. Ausserdem mochten auch 
mehrere der alten Tempel iu der Keatiua, we z. 13. der der Atheua 
auf der Borg von Orvinium (Dionysios I 10), weldier sidier der itaJi- 
Bchen Ifinerva nicht augehörte, manche Ciütgebriludie und anderes 
al8 Beweise griechischer Abstammung uud für die Wahrheit der hier- 
über von <len Vorfahren empfangenen Ueberlieferung von der einen 
Seite augei'ülirt, vou der auderu auerkamit werden. 
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sich mit der blossen Wiederlioluii^ der Landessaj^e iiielit 
begnügen wollten; sie sollte mit Hülfe helleuischer (Gelehr- 
samkeit ergnnzt; erliintert und damit, wie man glaubte, erst 
in das rechte Licht gesteilt vrrdeii: man war namentlich 
darauf bedacht sie mit den Berichten in Verbindung zu 
bringen, welche Yon den Zeiten der L(^graphen her .über 
die Pelasger und deren Wanderungen im Umlaufe waren. 
Hieraus ist eine merkwürdige Erzählung hervorgegangen, 
deren Entstehung und Bildungsgang noch deutlich su er- 
kennen und nachzuweisen ist. Hellanikos hatte, wie Dio- 
nysios 1 28 mittheilt, in der Phoronis Iterichtet, diss einst 
Pelasger von den Hellenen vertrieben nach Italien gezogen, 
dort an der J'oinündimg bei Spina gelandet und von hier 
über die Appeiuiiiieii in das injiere Land vorgedrungen seien, 
wo sie.Oortona erob(a-teu und die Ötii'ter des tyrrheuisdien 
Volkes wurden. Was den Logographen zu diesen Angaben 
bestimmte, war die richtige Wahrnehmung , dass. sich in 
Etrurien wie an der italischen Küste des adriatischen Meeres 
Spuren aligriechischer Niederlassungen fanden, welche sich 
mit einem gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit auf Wan- 
derungen der Pelasger zurttdcfiUhren Hessen. Von der Rea- 
tina erwähnte hierbei Hellanikos nichts; er hat auch schwer- 
lich nur das Dasein des abgelegenen Ländchens und sicher 
noch weit weniger die Traditionen und Merkwürdigkeiten 
desselben gekannt. Als aber vornehmlich durch Cato der 
Blick auf diese Gegend gerichtet imd es eine anerkannte 
Thatsache geworden war, dass einst Griechen hier gewohnt 
hatten, da hielt man es für nothwendig und recht, die Aus- 
lassung gut zu machen, welche sich Hellanikos, wie man 
annahm, hatte, zu Schulden kommen lassen; man schob zwi- 
schen Spina, als dem Landungsplatze seiner Pelasger, und 
Cortona, ihrer ersten Eroberung in Tyrrheuien, die Beatina 
ein; man liess sie den weiten und mühsamen Umweg hie- 
her nicht scheuen — was durch Fügungen der Götter, 
Or;ikel,sprüche und schwere Kämpfe mit den Umbrern er- 
klärt wurde — liess sie hier bei den alten Bewohiiern des Lan- 
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des freuiidliche Aufiialinic imil VV^ohusitze fiiulcii, und erst 
dann eiit^ mit ihnen verl)ün(let nach Cortona und dem übri- 
gen Etrurieii aufbrechen. Diese Ertinihm«^ oder, wie man 
yielmehr glaubte, diese Entdeckung, wodurch ein «^rieohisehes 
Zeugniss gewonnen und eine Lücke in Catus Nachricliten 
ergäi^t schien, fand hei den Anhängern der hellenischen 
litieratur in Born willige Anerkennung; die Erzählung von 
den Schicksalen und Thaten der Pelasger wurde immer mehr 
erweitert und abgerundet; namentlich wurde das Gebiet ihrer 
Eroberungen im westlichen Italien nicht wie bei Hellanikos 
und seiuen älteren Nachfolgern'^') auf Etrurien beschränkt, 

•29) Die griecliiöcLeu Scliriit«teller des vierten und dritten Jahrhuu • 
peri» vor Gh, welche der Pelas^ in Ifittelitahen gedenken, haben den 
Hellanikoe vor Augen und verstehen mit ihm darunter die Tyrrhener. 

So Philistos von Syrakus (hei Dionyiuos I 22, vgl. Fr. 2 bei Müller); er 
lässt die Li<rnrer durch üiiilircr und ri'las<,'fr an^i ihren Sitten ver- 
treiben, worauf nie nach Sicilien wuiidcru. llienuit weist er offenbar 
anf das nördliche £trurion, wohin er die Ligurer wahrscheinlich 
aus Iberien gelangen liess, als den Ausgangspimct der grossen Volker- 
bewegung hin, in Folge deren SieiHen seine neuen Bewohner erhalten 
habe. Hierbei entnimmt er aber die Zeitbestimmung für das Kreigniss 
imverkennbar aus Hellanikos, indem er die drei Menschcnaltor vor 
Troja, weiche dieser dafür angab, in achtzig Jahre übersetzt. Myrsilos 
von Lesboi« (bei Dionysios I 23 und 28, Fr. 2 und 3 M.)> welcher dem 
HeUanikos widerspridit, redet aosdrOeldieh nur von Tjnrrhenem, welche, 
wie er fumimmt, erst bei ihrer Auswanderung aus ItaUen den Namen 
Pt lusger von den Griechen erhalten hätten. Auch Skynuios V. 216 
setzt sie nofh nach Etrurien. Nur Zonodotos aus Trözen erwähnt 
Pelasger, welclie nach tier Keatina gezogen seien und die ilort wohnen- 
den Umbrer, welche nachmals den Namen Sabiner angenonnuen, aus 
der Landschaft vertrieben hätten; vgl. Dionysios II 49. Diese offenbar 
verkehrte Angabe — die Sabiner sind als die jüngsten Eroberer der 
Ueatina nie wieder daraus vcrtrioben worden — beweist aber eben 
das späte Zeitalter des leichtfertigen Schriftstellers, welcher auch wegen 
anderer willkürlicher Erüudungeu getadelt wurde: vgl. Pluiarch Bo- 
mulus c. 14. — In Latium wnsste man su Catos Zeit und weiterhin 
offenbar nodi niehts von - Pelasgem, welche altgriechische Sprache, 
Hciligthümcr und Bildung (insbesondere auch die Buchstabensduift) 
ins Land ^(eliracht hätten; hierzu hatte man ja den Evander, Hercules 
Aeneas mit ihren Begleitern, Namen welche von der Vorzeit her mit 
dem örtlichen Cultus verwachsen und in ganz anderer Weise wesenhaft 
waren als die pelasgischeu Schattengestolten, welche man nur aus 
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sondern iiuch luteh Latiimi, ( 'iuii])aiiit']i und überall hin, >vo 
man grieelii.sche Ortsnamen und Cidte fand, ausgedehnt. Zu 
dieser Arbeit haben sieh, wie es sclieint, in dem letzten 
Jahrhundert der römischen. Republik griechische und römische 

Büchern können lernen konnte; ja diese vermochten bei "weitem nicht 
einmal solche Wurzeln in Latium zu schlagen, wie tUc aus den home- 
rischen imd hesioilischen Dichtungen entnonuneuen Namen , wi'lche 
schon hl der römischen Königszeit in Folge mündhcher Mittheiluug 
die Anfliahme in Teracbiedenen latmiflehen Stildten oiaagt ballen. Erst 
in der Zeit Varros &nd die Ankunft der Pelasger in Latinm Olanboi; 
erst seitdem zahlte man sie zu den Beatandtheilen der alten Ik'völke- 
rung des Landes luid Übertrag nicht selten, Verdienste auf .sie, welche 
IVüher anderen zugeschrieben worden waren; ihr Name, welchen man 
bei Herodot, Thukydides und so vielen anderen für einen der ält^esteo 
und berOhmtesten griechischen Stämme gebraucht fand, wurde beliebt 
bei Diditem wie in Froaa und TorsugsweiBe angewendet um altgrie* 
chische Abkunft zu bezeichnen und an erklären. So lotete in der 
ersten Kaiserzeit Konon die Sarraster am Sarnus in Campanien v<m 
»>iiier pehisgisehen Nii-derlas.Miug lier (Servius Aen. VII 7381, mid llygin 
suchte hl dem zweiten Buche über die itahschcu iStädte ausiuhrhch 
(non pauei» verbi») zu beweiaen, dan die Henuker ven Pelasgon ab- 
stammen müssten (Macrobius Saturn. Y 18, 15). Später erwähnt Silius 
ItaEcns in den Punica YIII 443 — i45 eine Sage, dass der Fluss Aesis 
im Pieenerlunde seinen Namen von einem Könige der Pelasger erhalten 
hal)e, welche in der Vorzeit dort ihre Wohnsitze gehabt hätten; der 
Name 'Pelasger* gehört hier entweder dem Silius selbst oder irgend 
einem andern Gelehrten der Kaisers^t, sieher aber nicht der Landes- 
flberUefernug an. — Selbst in ünteritalien haben die griechischen Logo* 
grapben keine Einwanderer gekannt, denen sie die Benennung der 
Pelasger beigelegt hätten. Ganz anderer Art ist es nändieh, dass 
Pherekydes, welchen Dionysios I 13 anführt, die Oenotrer und Peuketier 
aus Arkadien herleitet, welches allerdings bei den Griechen für einen 
der ältesten Sitae der Pelasger galt und unter dessen frühesten Lan- 
deskönigen ein Pelasgos erwähnt wird; hierdurch hat sich aber weder 
Pherekydes noch ein anderer Logograph bestimmen lasecn die von 
dort angel;)lich nach Italien ausgewanderten Stämme Pelasger /,u nen- 
nen, ein »Sprachgebrauch welcher für sie erst bei späteren vorkömmt 
und aus einer Schlussfolgeruug entstanden ist. — Mit ^em Worte, 
wir kennen vor der Zeit der Cäsaren keine Tradition von einem Zuge 
von Pelasgem nach Italien ausser der Erzählung des Hellanikos, wel- 
cher sie nicht weiter als Ucach Etrurien gelangen Hess; alle anderen An- 
gaben knüpfen an dicj^e an, spinnen sie weiter fort oder sind Erzeug- 
nisse gelehrter Combinationeu, woraus freilich auch die des Uellauikos. 
selbst, aber in ursprünglicherer Weise, h^orgegangen ist. 
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(relehrte ciiiaiKlcr <li«' lliuide <^eV)()teii : :i]s ihre gemeiu- 
scliuftliclu' (<<^t'wiss mir allinülili<li ('iitstuiulcne) Schöpfung 
ist der histtu'isclir Ivojiuiii zu betriit'lit<'ii, wrhlu'U Dioiiysios 
1 17 — 26 mit eigeuen Zusützeu bereicliert mittlieilt, und zu 
dessen Knotenpuuct man einen in Dodona ertlieilten (jötter- 
spnich ersonnen hatte: er enthält ein in der That nicht uuge« 
Bchicktes Gewebe von neuem und altem, von Erfindung und 
Wahrheit, welchem selbst Varro BeifaU schenkte und es der 
Aufnahme in seine Antiquitäten för würdig hielt.'*) 

30) Die Mitwirkung röniisoher Onlchrtcn tritt hu nichnTcn Stollon 
der ErziUiliuii^ liervor, wcIcIh' von ciiirr gciiiiucii Knintiiiss der rinhei- 
uiiöclieu Ucberlieferung zeugen, wie ilieaeö vor aliem iu dem angeb- 
lichen Orakel Ton Dodona zu erkennen ist. Der m Vers 8 and 4 des* 
selben entiialtene Zog, wonadi den Pelasgern geboten war den Göttern 
den Zelintcn un<l hierunter auch (was sie anfangs zu ihrem Verderhen 
überBohen Imtten) den Menstrhonzchnten zu weihen, ist griechischen 
Ursprungs und gehörte dem Mjrsilos von Lesbos an (Dionysios 1 23) 
welcher dabei, wie bemerkt, nur au Tyrrhener dachte (vgl. oben Note» 

29 und SehOmann de Aboriginibns p. 8). Adiiet man aber auf die 
Namen der Götter, denen das grausame Opfer gebracht werden sollte, 
so nannte MjTsilos neben Zeus und Apollon die Kabiren, das Orakel 
bei Diony^sioa 1 19 hingegen giV)t statt der letzteren dvu SaturnuH an. 
Diese Umwandlung ward durch die echt römiäche l'rudition über die 
einst dem Satumus dargebrachten Meuächenopfer veranlasst, auf deren 
spAtere Abschafung oder vielmehr auf dema Yertretang durch Sym- 
bole die doppelsinnigen Worte iptSira wie K€q>aX&c im vierten Terse 
hindeuten. Vgl. Macrobius Saturn. I 7, Lactantius Inst. I 21, 7, Arno- 
bius V 1, riutarch Kunia 15. Ein Römer Lucius Mallius war es ja auch, 
ein nicht imbedeutender Mann, vne ihn Dionysios I 19 nennt, welcher 
dem Werke die Krone aufsetzte, indem er versicherte den Orakel- 
sprach aaf einem Dreifosse zu Dodona mit eigenen Augen gelesen zu 
haben. 

31) Vgl. Varro bei Macrol)ius a. a. 0. und bei Lactantiud lust. I 
21, 7. Schöniann, welcher in tier schon angetnhrton Schritt <!(' Abori- 
ginibus (opusc. acad. I p. 1 — 9) die Meinung isiebubra, dass unter 
dem Namen der Aborigiuer und Sikeler dasselbe Volk m verstehen sei, 
mit gutem Grande widerlegt hat, I&est es unentschieden (p. 8), ob 
Varro die Erzählung von der VerVtindnng der Pelasger mit den Abo- 
riginern und ihrer gemcinsanioii Unterwerfung der Sikeler .sdion ge- 
kannt und initjretht'ilt habe. Hieran karni aber schwerlich ein Zweifel 
bestehen, obgleich Öchwegler röm. Gesch. 1 S. 159 das (jegentheil an- 
mmmt; Yarro hat (man möchte sagen leider!) an die Echtheit des 
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Ein zweiter ^anz verschiedener Bestandtheil der Be- 
>v()linor der Reatiiiii war iiichtji^ricchischer Al)stainnnin<>-- er 
ward von oinin^en für verwandt mit den Umhrern gelialten •'••' ), 
welche er aus dem Lande verjagt hatte und hatte liierin 
seitdem bis zu dem Einl^ruche der Sabiner eine frel)ietende 
Ötellun^r l)e>1i;niptet; der Name, womit ihn nicht blos Yairo 
und alle welche von der Pelasgerwandenmg erzählten, son- 
dern auch schon Cato und die ihm folgenden Annalisten 
bezeichnen, war der der Aboriginer. ^) Die sprachliche Natur 



Orn,k<'ls ^'*'trl:mbt, worin dieso VorbinJung (vgl. l>Oi<onders in V. 3 die 
Wort»; To'ic dva|mx6^vT€c) klar genug ausgesprochen ist; auch wissen 
wir jii aus der Stelle de re rustica III 1 , dass er die Pelasger in die 
Gegend von Beate gelangen liess, -wo nach seinen sehr andtilirlioben 
Hittheilimgen die Aboriginer wohnten. Dem Beatiner mochte die Er- 
aähluug besonders wohl gefallen, weil sie seinem Heimatlaiide , woliin 
er mit sichtbarer Vorliebe den Vater Italiens setzte} (Plinius n. h. III 
12 § 101) , eine erhöhte ^V'icbtigkeit gab; nur das ist wahrsclieinlich, 
dass er uebcu ihr auch andere glaubwürdigere Angaben- in seine Anti- 
quitäten aufgenommen hat. 

32) Dieses ergibt sich aus den Worten des Diouysios I 18 ra- 
XcTc fcTuicav i.ii]U Airi'oc i\ 'OjiißpiKOÖc #i dXXouc nvAc ßap^pouc aO- 
TOUC (toüc 'AßopiYivac) vom'cai. 

33) Dionysios I 10 ^HeXdcavTCC aÜTüüv OjLißpiKOÖc. 

34) Schwegler a. a. 0. I S. 207 hat mit Unrecht die Behauptung 
Niebohrs (I S. 50), dass erst Varro den Namen der Aboriginer auf 
die Bewohner der Beatina fibertragen habe, in etwas veiftnderter Ge- 
stidt wiederholt, nachdem der TODige üngrund deiM 11 ii chon durch 
Sehöniann a. a O. nachgewiesen war; ihr stehen tlie iiestinimt^m An- 
führungen bei Diouysios II 41» und I 11 — 13 entgegen, atis denen sich 
ergibt, dass nicht nur Cato, sondern auch Sempronius und andere den 
Namen als jener Gegend angehörend betrachtet und gebraucht haben. 
— Dagegßn ist Cato (und mit ihm wahrscheinlich audi die übrigen 
rflmisdien Schriftsteller, welche ähnlidieswie dieser berichteten) gegen 
ein Misverständniss in Sclmtz zu nehmen, worein Dionysios verfallen ist, 
und welches so viel beigetragen hat du\ Klarheit der römischen Be- 
richte über die Vorzeit ihres Volkes zu trüben, ja aie in den Augen 
vieler fost als dne Sammlung von abenteuerlichen Einfällen erscheinen 
xu lassen, welche keiner Beachtung werfch seien. d!)ionysio8 hat näm- 
lich die Angaben, welche er in den Origines vorfand, so aufgcfasst und 
ausgelegt (1 11 und als wenn Cato f j riechen und Aboriginer — was 
denn eben so wohl für die in Latium wie bei ßeat« gelten mnsste — 

' für gleichbedeutend, für eineu und denselben Stamm gehalten hätte. 
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und Entstehung dieses Namens wird später untersucht wer- 
den; allem Anscheine nach gehihie er dem Volksstamme, 
welcher ihn führte, nicht hlos schon damals .an, als dieser 



Tritt man aber der Sache näher, so kann kein Zweifel übrig bleiben, 
dass liier ein >tark«i Y^rsehen des IHonjsios vorliegt. Die Entstehung 
des Irrthttms Iftsst sich snn&chst, wie die so mancher anderer ha. diesem 
Schriftsteller, aus seinor mangelhaften Kcnntniss des Laf inisdien (Er- 
klären, welche» ihm namentlich in der alterthüniliihon nntl <»tt dmiklfii 
Ausdrucksweise der früheren Annaliston besondere ScliwierigkeittMi 
bieten mu8i$te; auch wird sich bald /eigen, dass er ungeachtet des 
Reichtfaums TOn Notizen, welche er in seinen Quellen Aber die Beatina 
▼orfiind, sidi doch Uber die VerhSltniase dieser Landschaft dorchans 
nicht kUur geworden ist; was ihn aber überdir- ln faiiLcra in seiner 
Auffassunfr machen mnsste — von jctler aJisirlitlu hrii ( J jiriclitici^kcit ist 
er uiilx'dinj^t ficiziisjn-cclicn — d.is ist <li(' lifkaniitr und von ihm selbst 
eingestandene mid ungt.'kündigU; Tendenz seines Werkes. Kom sollte • 
in den Augen der Griechen als em» völlig hellenische Stadt encheinen; 
unter seiner frühesten Bevölkerung sollte sich k^ barbarischer Be- 
standthtM] finden, keiner welcher sich nicht auf fjrieehischen oder doch 
was bei dieser Frasj"«' niit Jlt'fbt für ijleiclibedeutond f?a,lt — unf 
troistluMi ürsprnn<j zunii kfübreji liess ivt,'!. 1 Gl. S'J und viele ander«? 
Stellen), und hierbei war natürlich die Abstammung der Aboriginer von 
hervorragender Wichtigkeit. Hatte also Cato nicht blos einen Theil 
der Bewohner der Beatina, wie er wirklich that, sondern die Gesammt- 
heit derselben für (iriochen erklärt (und dieser Anschein konnte ont- 
stehei), wenn es z I'. etwa bei ihm hiess: in Rrnlinn ium hahifahanl 
(inieci t\v Ach(ii<t j>/<ifi'rli oder dgl.), so war für den Zweck, weUlien 
Dionjsios verfolytt!, alles gewonnen. Der römische Censor hatte als- 
dann vor so vielen Jahren ganz dasselbe bezeugt, was der griechische 
Bhetor in Aogustus Zeit durohfShren wollte, dass nilmlich Latiner und 
Altrömer vollbürtige Griechen gewesen seien olme einen Blutstropfen 
fremder Beiniischnn«»'; denn ausser den Aboi-if^nern hatten sie. wie 
beide annahmen, nur Arkader, Argiver, Troer zu Vorfahren; die Sikider 
waren zwar nach Dionysio's Barbaren, aber mit Weib und, Kind aus 
Latinm ausgetrieben; das gatise Dasein eines einheimisch italischen 
Elementes, wenn es dem alten Latiimi nnd dem ursprüngUcheu Bom 
ni( ht fehlte, konnte daher nur auf den Aboriginem beruhen, und fiel, 
wenn diese Achäer waren, von Grund ans weg. Alles aber widerstrebt 
«ler Annahme, dass Cato selbst (statt seines Auslegers) wirklich in deu 
grossen ihm hiermi4 zugeschriebenen Irrthum verfallen seüi könne, und 
swar ans freiem Antriebe, ohne, wie Dionysios versichert, sich an irgend 
eiiu'n hellenisehen Autor oder Mjrthus ansuschliesseu. Es wird im 
Laufe dieser Untersiiehungen immer klarer hervortreten, dass die Körner 
in den Aboriginem ihre eigentlich latinischen Vorfahren anerkannten, ' 
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die Berge und H(j(litli;il(>r um Ileate inno hatte, sondern ist 
in einer noch f'riilu'rn Zeit eutstandon, als derselbe noch die 
höheren Appeimiueuthäler bewoimie, aus denen er in die im- 



die THlger lateinisdiea Sprache, die angestammtem Verehrer der 

ei«?eiithiiinlich italischen Gottheiten Mars, Picus, FaanuB usw., die Be- 
fTT'i'Klor der entsprechenden Cuite, Sitten, Institutionen, mid zwar alles 
dieses im CJegensatze zti dem, was si(! auf diesen (xeljieten von (irie- 
chcn enipfangun hatten. Aus diesem linmde hat auch dir Fahel von 
der Verbindung der l'elasger mit den Aborigineni Anklang linden 
können, weil ancb sie diesen Gegensatz featldelt und geeignet schien 
die Entstehung desselbai, wacher wie in Latinm so auch in der Bea- 
tina wahrf^enommßn ward, erklären zu hclfi ii. Um so weniger dürfen 
wir dem Cato zutrauen, dass er dieses den Thatsaehen eingeprägte 
V'erhältniss verkannt, dass er z. H. dii; (iottlieiten der Aln)ri<,Mner für 
griechische gehalten, dass er sich überhaupt mit dem Bewu^htseiu mid 
der einhelligen Tradition seines Volkes in einen eben so wülkilrlichen 
wie grundlosen Widerspruch gesetst habe; hiermit wOrden wir dem 
ernsten Forscher, und zwar i^'crade Lei riner dw Hau2>tau^|^ben seines 
Werkes, der Fmge über die Kntstehung seiner Nation, einen gedanken- 
los<'n Leichtsinn zusehreihen, von welchem er weit entfernt war. ( Jlfick- 
Heher Weise sind uns drei (odeu genauer vier; ITiiiweisungen auf die 
ürigines eriialten, am denen wir die wahre VorstelUmg, welche Cato 
von den Aborigines hatte, entnehmen können, und diese ist mit der bei 
Varro and anderen Bttmem fiber sie herschenden Ansduuiiiiig in . 
völliger Uebereinstimnnmg, dagegen mit der Ansieht, welche ihm Dio- 
nysios beilegt, im Widerstreite. Die erste findet sich 1)f'i Hervius zur 
Aeneis l 0; liier wird di(i Weise, wie Sallust im Catihna ( ap. C, dii' V(-r- 
bindung der Aborigiuer mit den Trojaneru zu cmom Volke darstellt, 
auf die Autoritftt des Cato surückgeführt. Sallttst schildert aber in der 
angeführten Stelle die Aboriginer als dnen durchaus rohen Stamm,- 
welcher den entscliiodensten Gegensatz zu den Begleitern des Aeneas 
bildete md eine diesen fremde Sprache (flissimili lingua) redete. Diese 
Auflassung dürfen wir aber um so unbech-nklicher dem Cato zuschrei- 
ben, weil sie auch in einem andern unten anzuführenden und zu recht- 
fertigenden liruciidtücke seuier Origiiieü (welchem der Verfasser der origo 
genti« Bomanae Gap. 14 mittheilt) unverkennbar hervoctritt. Die zweite 
gibt Laurentins Lydus de magistratibus I 6: Cato imd Varro, sagt er, 
der erstere in seinem Werke über das römische Alterthum (den Origincs), 
der andere in der Einleitung seiner an Ponijiejus gerichteten Schriften, 
achrieben dem lionudus und seinen Zeit i;t-ii(»ssen eine gewisse Kennt- 
nigg der grieeliischen Sprache und namentlich des uolischen Dialektes 
zu, weil Evander und die ilin begleitenden Arkader einst nach Italien 
gekommen waren imd die äolisöhe Mundart unter den Barbaren aus- 
gestreut hatten (€ödv&fK>u xal Tilkv dXXwv *ApKd5ttiv eic HraXtov lA- 
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tereii vorgtnlrungen sein muss; sicher ist es, dass, als die 
ilnnisclieii Annalisten ihre Forschungen begannen, der Abo- 
rigiueruame bei deu lieatineru laugst oder vielmehr seit 



GövTuiv icoT^ Kol T^v AloXtbo Totc ßapßdpoic ivcircipdvTUiv -«pvuv/iv). 
Hier wird sicher Cato mit Reclit als Hanptquelle genannt; "^arro wird 

woU nicht blos auf die Arkader, sondern auch auf die Pelasger hin- 
£»pwipsfii lialicn. Wer waron al)or die Barljaroii, welche Evander und 
sfine Arkader in der Umgegend von Koni, vorfanden V Nach römischer 
Tradition keine anderen alu die Aboriginer, welche die Arkader neben 
'•ich aufhalimen; rie waren es also, welche nach CSato eine von den 
Griechen verschiedene Sprache, die dissimilis lingua bei Sallust, d. h. 
die lateinische redeten. DionyaioB steht demnach mit seiner Annahme 
(I RO und 9<t;, dasa das sogenannte barbarische Element des Lateini- 
schen i>r.-it daim hinzugetreten sei, als Osker, Marser, Samuiten in den 
schon herangewachsene römischen Staat aufgenommen wurden, wozu 
er an einer sf^tem Stelle III 10 noch Etmsker and Sabiner hinzufügt, 
wie es siöh gebflhrt, ganz alleui; er hat in dieser Hinsicht die Aeosse- 
rongen seiner römischen Vorgänger eben so misverstanden und über- 
trieben, wie in He/uir auf die Bevölkerung der Reafina; beide Irrthilmer 
stehen in Wechselbeziehung, erklären und widerlegen sich durch ein- 
ander. Am beraerkenswerthesten ist aber eine Stelle der Origines, 
welche Dionysios II 49 selbst anführt Die Sabiner, sagt bei ihm Cato, 
seien von Testrina aus in die Reatina eingefallen, als dort zugleich 
* (simul, wie die lateinische Uebersetzung richtig wiedergibt, d. h. 
neben oder unter aiulpren) die Aboriginer wohnten, und haben ihre 
ansehnlichste »Stadt Kotjna besetzt: töt€ touc Coplvouc ek Ti]v 'P^a- 
T(vr|v £jjißaX€lv, 'AßeptYivwv dfia KaToiKoOvTuiv koI iröXiv aÖTdiv Tf|v 
£iriq>avecTdTT)v Kmtivac (Lapus mid KiessUng KorvMac) iroX^fiqi x^ipui- 
cafi^vouc Karacxetv. Dieses ä^a, welches nach Dionysios Auffassung 
keinen Sinn gibt, welches daher Sylburg in aurof) oder aöxöe», Kiess- 
Ung üi aöxfjv, jedoch wider die Autorität aller Hand.'ichriften, verwan- 
deln wollte — dieses äj^a ist eine sehr beachtenswerthe , man möchte 
sagen, es iai; dne Terrätiierische Partikel, welche eben deshalb weil 
sie 80 stark auffftUt nnd darum keine Erfindung der Abschreiber sein 
> kann, sorgHlltig von der Kritik zu sdiouen und zu erhalten ist; sie ver- 
räth nämlicli, dass Dionysios, welcher hier Catos Ausdrücke treu wieder- 
gibt, die wahre Meinung desselben, welche in ihnen hervortritt, an an- 
deren Stadien seines Werkes unrichtig verstanden und falsch wieder- 
gegeben hat. Sdion in seinem ersten Bache theüt er aus Varro eine 
Reihe ron snsammenstimmenden Angaben mit, woraus sich erkennen 
Hess, dass nor ein Theil d(>r Reatina mit einer bestimmten Anzahl von 
Hfiidtt'ii und Tjändereien in die Hände der Aboriginer gefallen war; ein" 
aufmerksamer Leser, welcher nicht umhin konnte dieses wahrzunehmen, 
musHte dadurch nothweudig auf die Frage geführt werden, welchem 
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unvordenklichen Zeiten her wohl bekannt war nnd sich an 
ihn die helle Ueberlieferuiig kuüpfte, tlass die Bewohner der 
latinischen Ebene, bei denen er in ähnlicher Weise fortiebte, 
einst in ihrer Nachbarschaft gesessen und von ihnen ans die 
Wanderung nach dem Anio und der unteren Tiber bin an- 
getreten hatten. Dionysios I 14 nnd 15 theilt uns nach 
Yano ein ansebnliches Verzeicbniss meist verfallener Ort- 
schaften aus den Umlanden ron Reate mit, welche einstmals 
den Aborij^inerii an<^eliört liuttt ii, von denen mau aber des- 
halb nicht annehmen darf, <lass sie von ihnen erst ge*^ründet 
und erljaut worden seien; sie hatten sich ihrer vielmehr nach 
und nach bemächtigt, nachdem sie (vgl. I lO) mit Waffen- 
gewalt in das Land eingedrungen waren. Diese Liste enthielt 
offenbar nicht alle Orte, welche überhaupt in jenen Gegenden 
lagen, sondern gerade nur diejenigen, welche die Landessage 
fftt ehemalige Aboriginersitze erklärte, und welche auch der 
Alterthumsforscher an bestimmten Merkmalen als solche an- 
zuerkennen vermochte; die übrijron waren — und zwar dieses 
nur in geringer Zahl — sj)ätere Aidagen der .Sal)iner und 
Römer, oder wurden vorzu<i^sweise den Alt^Tiethen zut(e- 
theilt.^^) iSoch sind in den Auszügen, welche uns aus der 



Stamme denn die übrigen Einwohner der Landschaft angehörten, und 
würde ohne Mühe gefunden haben, diiss gerade diese letzteron es waren, 
welche im (»egensatze zu tUui Aborigiiiorn für Nachkommen grieclii- 
scher Einwanderer gelten. Dionysius liat offenliar auf dieses Sachver- 
hSltnisB nicht geachtet und sieh die daran geknüpfte Frage nicht yor^ 
gel^; in flhamlter Freude aach hier wieder hdlenische Stammvater 
der I{/3mcr entdeckt m haben mischt er Äboriginer, Griechen, Heatiner 
ohne Prüfung zusammen ; nnd hierdiiroli ist jene Vei-wirrung entstanden, 
welche Cato iselbst löst, indem er dir vfrsiliu'dtjncn von Diouysioii ver- 
wechselten Gattmigen der Laudesbewohner unterscheidet. 

86) Eine Frage von grosser Wichtigkeit ist, sn welche Claase Beate 
selbst gdifirte. Die Stadt fehlt in dem VeneichniBs der Aboriginer- 
urte bei Dionysios, ohne daas er sonst ihrea Urspnmgs erw&hnt — was 
in einem gewissen Cjrade für seine EhrUchkeit, aber noch weit mehr 
für seinen schon genigten Mangel an Naclidcnkfn und Verständniss 
beweist; durch sein Schweigen verleitet hat Abeken angononimcn 
(Mittelitalien S. 88), dass sie zu ihnen als sich von selbst verstehend 
hinsogereclmet werden mllssei was in keiner Weise sulttasig ist. Qe- 

RuMni» Bcitrtve. 3 
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<;fnviss viel reichern Darstellung des \ arn> bei Dionysios er- 
halten sind, hier und da die Kennzeielien wahrznuelinien, 
wodurch die üeberlieferuug, dass eine Stadt einst Aborigiuer 



hörte sie zn ümen, so war sie aach üir Hanptorfc, da die ganze Land- 
BChafb von ihr den Naiiit n führte; hören wir aber Varro hierüber, so 
gibt er Lista als die Metro})oliö der Aboriginer an (Dionysios I 14) 
und stellt die Iteatiner als ihre HundfHf^enosseu und fiastfrounde dar; 
trai^cn wir Cato, so nennt er (Dionysios II 49) Kotylia ihre ^iricpave- 
CTÜrn iTÖ\ic, was sie nur sein konnte, wenn Iteate ihnen nicht ange- 
hörte; überhaupt aber stellt sidi, was bei Cato in Uaren Worten aiu- 
gesprochen ist (vgL die vorhergehende Note am Ende), dem aufmerk- 
samen Blicke auch in den Notuen des Yairo dar, dass nftmlich Ein- 
wohner der Hcatinn und Aboriginer zu keiner Zeit zusammenfiolen, 
vielmehr imiiit r in einem {gewissen (iej^ensatze zu einander standen. 
Alles spricht viel mehr dafür, dass die Bürger von Keate einem wesent- 
Hehen Bestandtheile nach Altigrieehen waren, wofttr sie sich aach selbst 
ausgaben und von anderen gehalten wurden. Auf ihrem Gebiete lag) 
■w'w S^ueton im Yespasian c. 2 bericSitet, Phalacrine, der Geburtsort 
dieses Kaisers, ein Name welcher sowohl nach seinem Stamme (vgl. 
das Vorjjelnrge Phalakron an der Westküste) von Corcyra, Strahon VII 
6, 5 p. 324; wie nach seiner Endung so völlig griechisch lautet, dass 
Cluver ItaUa antiqua I p. 689, indem er das Wort für ein lateinisches 
nahm, die Lesart fttr verderbt hidt. Den Gieno fahrten die Beatiner 
wie er in einem Briefe an Attions 17 15 erdhlt, zu ihrem Tempe (ad 
sua Temjte), ^em Engfhal am Velinus, wo nachmals die berühmte 
Wasserleitung entstanden war; ohne Zweifel haben sie hei dem mäch- 
tigen Kreimde der hellenischen Litteraliir diesen Namen als einen der 
Beweise für ihre griechische Abstammung geltend gemacht. Nicht 
anden veihStt es sieh mit dem sdion obfflii erwähnten Hügel Teba, 
dessen Benennnng Yarro als aU^ediisch anerkanute. Den Namen 
ihrer Stadt selbst brachten sie — Tielleicht nicht ganz mit Unrecht — 
mit der CJöttin Khea in Zusammeidiang, welche hei ihnen, und schwer.« 
lieh blos dieser Ktj'mologie zu Liebe, als Sthutzgüttin der Stadt ver- 
elirt wurde (vgl. Silius Itaheus Punica V'lll 415 JiuKjiuiemie Reale 
dicalum Cueliculum mairt). Unter ihren Stiftern, den conditores Reutuii, 
worunter wahrsoheinliöh solche bei ihnen gefderte Herooi zu ver^ 
stehen und, aufweiche Tomehme Familien der Stadt ihren Stammbaum 
zurflckfnhrten, galt einer, dessen Denkmal (oder wohl richtiger Grab* 
mal) an der via Salaria gezeigt wurde, für einen Gerährten des Her- 
cules: vgl. Sueton im Vespasian c. 12, wo es von dem seine niedrige 
Hevkuutl niemals verleugnenden Kaiser heisst: quin et cimanles qwts- 
dam oriffinem Flavii generis ad conditores Realinos comilemque Her- 
cidig, cuiua monumentum exsiat via SalaHa, referre irrisUuUro^ — 
Fassen wir nunmehr die (freilich dürftigen) Andeutungen zusammen, 
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zu Bewohiiprii hatte, bestätiy-t und Ix'fostit^t wurde. Am 
bemerkenswerthesteu ist liieniuter die Tradition, welche sich 
an das von Keate ziemlich weit entlegene TioraMatiene an- 



welche sich bei den Sdinftstelleni Aber Reate efbalten haben, wo lassen 
sich etwa folgende Grundzüge zu einem Bilde der ältesten Gesehichte 
desselben gewinnen. Die Stadt, deren Entstehung in jene Vorzeit Ita- 
liens fällt, worin Altu'"rio<lion di«; Halbiiisfl licwohntcii uiul ihre riofion- 
haftcn Mauern orrii litrtiMi, Itcstaiul von dcnselhen anj^eles^t liuipfst, al« 
die Aboriginer in diu IjanUtichatt eiutieleu; sie war grösser, mächtiger, 
wohl aadi fester als die umliegenden Orte, welche meist in die Gewalt 
der Ankömmlinge geiiethen, und behaoptete sidi daher ihnen g^en- 
uber in Unabhängigkeit; im liauft' der Zeit ging ne selbst Freund- 
schaftsbündnisse mit ihnen ein: denn die Einwanderer mussten (wie so 
viele Dorior im Polo])onuej;. xo viele Israeliten in Paliistina, so manche 
(jJermanen in der Völkerwanderung j geneigt sein sich mit den Einge- 
borenen, welche sie nicht vertreiben komiten, zu verfangen und auch 
wohl enger mit ihnen zu verbinden, wfthrend ihre Kriegsjugend nach 
Sfidwesten hinabzog, um sich nene Wohnsitse su erkfimpfen. Bei dem 
Herannahen der Saln'ner waren alle Landesbewohner snr gemeinsamen 
Abwehr verbunden; als eine Stadt der Aboriginer nach der andern 
fiel, fanden diese nicht nur Beistand bei den lieatinern, son<k'rn /nni 
Theil, wie Varro bei Dionysios l 14 von den Bewohnern von Liata be- 
riditet, sogar Anfaahme in die Stadt, deren JWugkeit nun Widerstände 
durch sie verstärkt wurde. Wir haben Ursache amranehmen, dass sich 
hier die Nachkommen derselben bis in die gescliichtlirlie Zeit hinein 
erhalten haben; sonst würde man nicht so lebendig (vgl. oben S. 21) 
die näheren Umstände dieses EroignisHes so wie die Reihenfolge, in 
welcher zuerst Kotyüa, dann Jjista, hierauf Tiora Matiene in die Hände 
der Feinde gerietheu, im Andeukeu bewahrt haben. Seitdem standen 
demnach in Beate swei Ibuptclassen von Bewohnern neben dnander, 
and wir dürfen vermuthen, dass sich die angesehenen Familien der- 
selben in ähnlicher Weise zu einander verhielten wie die Trojugenae 
und die Aboriginergeschlechter in \inm: die einen siichten ihre Ahn- 
herren in den niythisehen cunditorcs HiUitini, die anderen in Hilu|)f- 
lingen oder auch wold Qottheiteu aus dem Aborigiuerstamme ; beide 
mochten sidli häufig in Enifalongen flbw die Zeit voll Thaten und 
Leiden ergehen, welche ihre anfitngs gegm einander feindlichen Vor- 
fahren in dieselben Mauern snsammengefEQirt hatte. Zi^etzt hat sich 
auch Reate den Sabinera ergeben müssen; es wurde aber sicher nicht 
eine Stadt derselben in dem Sinne, dass sich die Sieger selbst in 
grösserer Zahl innerhalb ihrer Mauern niedergelassen hätten, was der 
bekannten Sitte derselben widerstrebte (Cato bei Dionysios II 49); je- 
dunfiJla . blieb im wesentlichen und den Hauptbestandtiieilen nadi die 
Bevdlkerong dieselbe, wie sie sich frfiher gestaltet hatte. Unter ihr 
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knü])fte. Hier fand sich eine uralte dem Mars geheiligte 
Orakelstätte, welche die sjiilteren Bewohner tler Gegend hat- 
ten in Verfall o;orathen lassen; ZAir Zeit der Aboriginer aber, 
hiess es — und gewiss ^^ird dieses niemand für eine Erfin- 
dung halten — staud dort eine hölzerne Säule, auf welcher 
ein Specht (picus) zn erscheinen pflegte und Orakel ver- 
kündigte.^) Der Cult dieses Picus Martius war aber, wie 
bekannt; den Griechen fremd, den eigentlich sogenannten 
italischen Stämmen dagegen gemeinsam'^; an ihm Uesa sich 
daher mit Sicherheit erkennen, dass das Volk, welches jenes 
Heiligthum errichtet hatte, nicht za den altgriechischen Be- 
wohnern des Landes, sondern zu dem Stamme der Aboriginer 
gehört hatte, welcher, wie man wusste, einerseits niit den 
italischen Unibrern und aiidprseits mit den Sabinern nahe 
verwandt war.'^'') Sicher wird es nicht an zahlreichen ähn- 
lichen Denkmälern gefehlt haben, woran sich die ^tatioua- 
litat ihrer Begründer erkennen liess. 



musste sich daher die bt ^te Tradition über die Vorgeschichte ihres 
Landes — diesen bedentendsten und bewegtesten Zeitraum ihres Da- 
sein«, gegen welchen ihif s])ütert'ii Schicksale gedrückt und ruhmlos 
waren — zuerst niünUiich und iiiichuiaLi in Chroniken erhalten, und 
diese ist ohne Zwdfd als die Hauptquelle der Naehrichten m betradi< 
ten, welche. uns die rOmisehen Annalisten ans derselben mittheilen. 

36) Dionysios I 14: tv TaÖTij bi X^t^Tai xPI^Tripiov "Apcuic Tiv4- 
cOai TTtivu dpxmov .... Trapd Toic 'Aßopi^tci eeÖTrejUTrxoc Öpvic 8v 
auToi Mtv TTiKüv, "eWr^vtc bi fepuoKoXduTtiv KoXoOciv, iitl Kiovoc EuXivrjC 
9aivu^cvoc TÖ aÜTü (sc. dcciriinöciv) ibpa. 

87) Vgl Aufrecht und ffixehhoff mnhnsohe Spraohdenkmftler II 
S. S. 19. 87. 857 usw. Strabon V 4, 1 p. 840. Festus s. Pketut 
regio p. 212 M. 

38) In der Erzilhlung von dem Zuire d<'r Pela.sger wird die Ver- 
bindung derselben mit den Aborigiuern in die (i ehrend von Kotylia an 
den dortigen See mit der schwimmenden Insel gesetzt. Wir dürteu an- 
nehmen, dass dieses nicht ohne Veraiüassung geschahi dass sich viel- 
mehr gerade hier auffallende Spuren von dem emsligeii Zosammen- 
leben beider Stilmmc erhalten hatten, inid da.ss eben hierin einer der 
Gründl! lag, weslialb jejie Krfinduiii^'' mit so vieler (iunst aufgenommen 
wurde. Zuenst ist es keineswegs unmöglich, <las.s die Aboriginer, in 
deren fiesits die Stadt bei der Ankunft der Sabiner war (vgl. <^ttto bei 
Dionjsios II 49 und hiermit überdnatunmend Yairro bei demselben I 
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Werfen wir nun einen Blick auf die Berichte, welche 
uns über d'w Krol)erunf(.szü^e «ler Al)(>riginer nucli den unte- 
ren (lefTenden liin gejjfeii die Sikeler und deren Xaclil)iiren 
mitgetheilt werdeu, so sjiricht sich auch in ihnen, in so weit 
sie alt und echt sind, die volle Kunde der Stammessitte und 
das treue Gepräge nationaler Ueberlieferung aus. Als die 
Bevölkerung bei den Aboriginem zunabm, heisst es bei Dio- 
nysioB I 16; wurden häufig — nach anderen Zeugnissen ge- 
schah es vorzugsweise in Folge des Gelübdes eines heiligen 

15) nicht deren ganze Gemarkung ffir adh behalten, 8(mdem den 
schwierigen Anbau gewisser den heiligen See omgebender nnd wogen 
ihres sumpfigen Bodens die Vclia (oder Xiederiing) genannter Felder 
den Altgriecheu, welche sie liei ihrer Einwanderung im L;in<le vorge- 
funden, überhissen hatten. Die Ausdrücke, welche Dionysius da wo er 
von der Landvertheilung redet gebraucht, haben ganz den Charakter 
einer an dne Thateache geknüpften, mit Orte- und Sachkenntnies be- 
handelte llGttheilnng, nicht des wiÜkOrlich erftindenen: .... cic^vbov- 
To{ Te bf|, heisst es I 20 von den Aboriginem, irpöc Toiic TTcXacTouc 
Kcti biböaciv aÖToic X'^'JP»" Tfic ^uutüüv, dTrobacdtuf vot tci Trepi xV^v icpav 
Xi.uvr|V, Die i^v tü iroXXa 4Auu6r], a vüv Kaxü xöv äpxaiov xfic bia- 
X^KTou TpÖTTOv OO^Xitt övo^ditxai. Als die babiuer che Stadt einge- 
nommen, hatten sie keine Ursache diesen Besitsstand sn ändemi ihre 
«pfttere Mekterschaft im Landban hatten de sdiwerlich mitgebracht, 
sondern von den Altgriechen im Lande erworben : das Erbe der Sumjd- 
felder kann sich daher bei den Nachkommen derselben sehr wohl bis 
auf Catos und Varros Zeit erhalten haben, und das Wort \'elia. war 
sicher nicht das einzige, welches an die Sprache ihrer Vorfahren er- 
innerte. Hierzu kam, dass sich allem Anscheine nach in den Culteu, 
welche an den 8ee und die Insel geknüpft waren, ein doppeltes Ele- 
ment unterscheiden lies«. Zwd Arten von Gottheiten werden uns 
iiiuulich genannt, welche dort verehrt wurden : auf der einen Seite eine 
NiK)], welche schwerlich, wie Preller römiscla; Mythologie S. 360 vgl. 
()<)',» itnuinimt, eine sabinische Vaeuna war, sondern \sne die Nike auf 
dem palatinischen Berge zu lioni Diunysios I iii imd 33) eine alt- 
griechnehe FaHas; einer andern religiösen AnsduurangsweiM nnd Ab- 
Btammnng gehörten dagegen die lymfhae eommotiae an, weldie nach 
Varro de 1. 1. V § 71 am cutilisdien See einen Cultus hatten imd 
deren italischer Charakter und Name unverkennbar ist. In dieser Ver- 
^illdllng dürfen wir ein Heispiel .jener sarrorum communicutio erkennen, 
welche im Alterthum bei der Niederlassung von Eroberern neben einem 
besiegten Volke überhaupt selten fehlte, bei den Aboriginem und deren 
Nachkommen aber sidi in manigfocher Weise wiederholte und, wie 
sich zeigen wird, eine hervorragende gesdiidiUidie Wichtigkeit erhielt. 
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Frfililings — geweihte Schaaren Ton Jünglingen, welche in 
einem bestimmten Ji^hre geboren waren, von ihrer Volks- 
gemeinde mit Waffen ansgerOstet und unter Opfern und Ab- 
bitten von ihrcu Vätern aus dem Lande getrieben. Im Ver- 
trauen auf die Führung eines Gottes zogen sie dann ZAir 
Erwerbung einer neuen Fb'iniat aus, weJtlie sie sich entweder 
durch freundliehe Ue])ereinkunft mit dcji ))isherigen Ik^woh- 
nern oder durch Kampf nüt ihnen gewinnen mussten. 
Nachdem die Jugend der Abori giner auf diese Weise in dem 
Lande am Anio und an der Tiber festen Fuss gefasst und 
den Sikelem einige Landstriche entrissen hatte, folgten an« 
dere Schaaren ihrer Volksgenossen nach; nunmehr wurden 
die Sikeler von ihnen hart (härter,' heisst es, ab yon an- 
deren NachbarrSlkem) bedrängt, und eine Reihe von Städten 
derselben, hierunter auch Tibnr, fiel in ihre Gewalt; aus 
diesen Kämpfen erhob sich ein lange Zeit hindurch fortge- 
führter, sich luiiucr weiter ausdehnender Krieg, wie man sich 
keines andern aus der italisclien Vorzeit erinnerte. i Zuletzt 
— so muss man aus den sich anschliessenden Bruchstücken 
des Cato ergänzen — brachen die Habiner in die lieatina ein 
und trieben neue Massen von Aboriginern in das Unterland**); 
seitdem erlangten diese das entschiedene Uebergewiclit über 
die SÜEeler und drangen über die pomtinische Üibene hin- 
aus ") bis an den Liris hin vor.^') So lautet die einheimische 
Erzählung, welche durch die Ueberlieferungen, die uns in den 
einzelnen Stödten von Latium entgegentreten werden, ihre 



30) Dioiivi^ioß I 16: elre irp6c q>iX{av elre £v itoX£^i|j KparnOelcov 
naxpiöa ^tioioüvto. 

40) Di<^y8i0B a. a. O.: Kai iicav &irdvTWv iiidXiCTa tw.v irpocoi- 
Koilhrruiv XUirnpol toIc CikcXoIc. dv(craTat bä in ToOnvv tdbv buKpopibv 
Toic l8veoi tfXoic iröXcfioc, 6coc oö&elc tähr «pörcpov T^vofi^vuiv t» 
*\ra\{q., Kai TTpof\X6cv dxpi ttoXXoO XP^vq! ^f|KUv6|ACV0C. 

41) Cato 1)01 Dionysios II 49. 

42) Cato bei Priscian V 12, 65 p. 182 Hertz und VI 8, 41 p. 230; 
vgL Jordan I 4 und Itoth (historicorum veterum Komauorum reliqulae 
hinter Gerlachs Ausgabe des Salloat) Cato fr. 10. 

iS) ^ionysdoB»! 9. 
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Besiatiguiig erhalt; aie hangt geographisch wohl zusanuneu, 
ist in sich geschlossen und vollkommen geeignet über die (be- 
schichte und die Verhältnisse der Folgezeit Licht zu verbreiten. 

Ganz anders verhält es sich mit den Angaben über 
die Tlieilnahme der wanderjideii Pelasger an den Ziigen 
luid Eroberungen der Aboriginer; sie bringen ein fremdes 

.Element hinzu, welches nicht minder überflüssig als ver- 
wirrend ist, und Dionysios hat wenigstens darin einen rich- 
tigen Sinn bewiesen, dass er sie (vielleicht nach dem Vor- 
gänge Varros) getrennt von der alten Nationalsage und 
hinter dieser in besonderen Gapiteln (I 17 — 30) mittheilt. 
Ihm zufolge langten die Pelasger in der Beatina an, als der 
Krieg mit den Sikelern schon begonnen hatte und schwer 
auf den Aborigiuerii lastete*'); in ihr Biunhiiss aiifgemmnnen 
bereden sie diest' di<* (iegcnd an der untern Tiber und ihre 
dort l)edräjigten Volksgenossen einstweilen ihrem ►Schicksal 
zu überlassen und dafür mit ihnen an das rechte ITfer der 
obem Tiber gegen die Umbrer in Cortona zu Felde zu zie- 

' hen; wie sie sich den Weg dahin mitten durch mächtige 
Fdnde gebahnt haben, wird nicht berichtet. Die Verbün- 
deten erobern die grosse und feste Stadt durch plötzlichen 
UeberfaU und führen von hier aus einen Krieg mit den Um- 
brern ; dann wenden sie sicli gingen das mittlere und süd- 
liche Etriirien, neluneii von den festen Städten (Heser Land- 
schaften eine naeli der aiuh^n ein, und n'iclien erst alsdann 
den noeh innner mit ilen Sikeleru kämpfenden Aborigiueru 
die Hand, um die Städte dieser ihror l^'einde, und zwar von 
Pisa bis nach Gaere hin, gemeinschaftlich einzunehmen und 
zu bevölkern« Auf diesem weiten Umwege gelangen sie auch 
in die Gegend von Rom und lassen sich dort zusammen nie- 
der. **) Die Pelasger kamen in diesem Zeiträume auch nach 



44; Dionysios 1 20: irovoufi^voic Tip irpoc CixeXouc uoX^^iu. 

45) DionytioB I 30. Aach Varro lieas hier die Felaager mit den 
Aborigineni eintreffen und iroUte manche Gebi^uche, welche bei der 
Saturnalienfeier vorkamen, von ihnen herleiten (Macrobius Saturn. I 7 
imd 11 a. £. Lactantiiu I 21, 7 und oben Note 31); Pb er sie aber auf 
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Campanien und legten dort neben anderen Sfödten ein La- 
rissa in der Falemer Landschaft an; znletsst aber liessen sie 

durch StMu heii, Miswui hs, Orakelspriiche gesclireckt und von 
d<Mi HaiUiiirn ülM'r\v;ilti<;t all»' ihre Eroberuni^tMi iu Italii-n 
fahreil, und stn'iften, mit Ausnahiiu* einiger l 'eherreste, 
welche unter die Aboriginer gemischt blieben, wieder wie 
vormals, in verschiedenen Gegenden Griechenlands und der 
Nachbarländer umher. Schon oben ist ausgeführt worden, 
dasB diese Erzählungen, welche in jedem Zuge den Charakter 
des kOnstlich gemachten an sich tragen und den älteren 
rdmischen Annalisten unbekannt waren, das Werk einer 
späten gelehrten Erfindung und Zusammenfftgung sind; mit 
den historischen Erinjierungen des Volkes haben sie nichts 
gemein und lassen sich' rein von ihneji auHscheiden; sie 
dürieu daher weder iu diese eingeschoben noch dazu benutzt 



dem ubenteueriicht'U Wege durch Umbrien und über Cortoua dahin 
kommen lies«, darf mit Bedit bezweifelt werden; die Worte vattatis 
SieiUensibui incoUs bei Haorobius I 7 lassen eher auf das GegentheQ ' 

Bchliessen. Allerdings hat Yano von Polas^^'orn eräUt, welche nach 
Caere gekommen seien und der Stadt den Niimen gcgehon biiben 
(Schol. Veron. zm* Aeneis X 183); liiermiter könnten j('<locli sehr wolil jene 
Tyrrhener-rchisf^er verstanden sein, welche sc^hon llellauikos nach Etru- 
rien kommen liess und deren Name bei Varro wie bei Hygin vorkam 
(Servias zur Aeneis YIII 60); diese sind es wohl auch, wehdie von ihm 
als die ältesten Einwanderer zur See in Italien bezeichnet wurden (Isi- 
dor or'i'^. IX 2, 74 vgl. mit Servius a. a. f). i. Dagegen war, wenn man 
einiiial (He Wanderung der Pebisger nach der Kcatina zugegeben hatte, 
gegen einen gemeinsamen Zug derselben mit den Aboriginern iiädi 
Latium wenig zu ehma^rn idie nach Cortoua zogen, waren tlaini nur 
eine andere Schaar derjenigen, welche nach Hellanikos bei Spina ge- 
landet waren); ja es hatte sogar eine gewisse innere Wahrscheinlich- 
keit für sich, dass sich hierliei Altgriechen jener Landschaft ihren da- 
maligen Naehharcn imd Freunden angeschlosBcn hatten. Varros Vor- 
gang war es auch allem Anscheine nach, welcher bewirkte dass von 
der ertöten Kaiserzeit an • vgl. ohen Note 29) Pelasger neben den Abo- 
riginern unter den ältesten JJewohnem der Umgegend von Horn auf- 
gezählt wurden, namentlich bei Columella de re rust. I 8, 6 (ut pH- 
mordia nosira eontingam, Ahoriffines, PeUtsgoi, Areades% bei Phnins n. 

h. III 9 $ 56 'Lalium fcnitere alii aUis temporibttS, Jborifftnes» 

Pelasgi, Arcades, SicuU, Aurunci, MuiuU) u. m. a. 
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werden das Zutrauen zu der Glaubwflrdigkeit derselben zu 

beeinträchtigen. 

Von den Ueberliefeningen , welche au eleu Ausg.iiigs- 
piuict der Wanderung und an diese sellist geknüpft waren, 
ist nunmehr zu denen überzugelien, welche sich an dem 
Zielpuncte derselben in Latinm erhalten haben. Auch hier 
wird die wichtigste Aufgabe darin bestehen, dass das ur- 
sprflnglich Einheindsche aus dem Fremden, welches sieh ihm 
angesetzt hat, ausgeschieden werde; sie ist schwieriger als 
dort, weil in dem innem Hochlande sich die nationale Tra- 
dition länger rein erhalten konnte, während an der latini- 
sehen Küstenebene der hellenische Eintluss sclioji in der Zeit 
der riMuischen Könige eingedruugeii war; sie wird aber da- 
durch erleichtert, dass sich uns hier eine grössere Fülle von 
- Angaben und Thatsachen darbietet, dass das Land und seine 
durch viele Jahrhunderte fortlaufende Geschichte uns besser 
bekannt ist, und sieh deshalb nicht selten in den Zust&nden 
der späteren historischen Zeit noch die Spuren der Vorge- 
schichte nachweisen lassen. Was aber die Lösung der we- 
sentlichsten Fragen vor allem möglich macht, ist dass die 
Latiner und Römer selbst ihr nationales Bewusstsein über 
die Hauj)tereigniR8e ihrer Vorzeit niemals verloren haben 
noch verlieren konnten; was sich .luch im einzelueu ver- 
dunkeln mochte, die Grundzüge im ganzen blieben unzer- 
störbar in dem Andenken der Nation, dessen Erhaltung durch 
die fortdauernden Wirkungen des Geschehenen und vor allem 
durch religiöse Institutionen gesichert war. So gross daher 
auch das Wohlgefallen war, womit man die Erzählungen 
aufnahm, welche die Hellenen aus ihrer mythischen und 
IHefatergeschichte zur YerherHchung der Ahnenzeit ins Land 
brachten: die Bedingmig, unter welcher uiau sich diese an- 
eignete, war dass sie sich an jene Grundziige aiischliessen 
mussten. Ifierniit ist der Forschung iler Weg eröffnet auch 
unter fremdartiger Färbung die wahre Gestalt der Dinge 
und den ursprünglichen Lihalt der Traditionen zu erkennen. 
Insbesondere stand in dem Mittelpuncte der Erinnerungen 
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dßt Latmer eine Thataache, Aber welche sie sich nicht Wu- 
schen konnten, weil sie Üef mit ihrem ganzen Dasein ver- 
wachsen war: ihre Nation, das nomen Latinum, war aus der 

V<?reiiiiguiig zweier Bestamlheile hervorgegangen, welche an- 
fangs im (Jegensatze niid im Kampfe gegen einander gestan- 
den, sich aber sodann zij der imiigcn (iemeinschaft eines 
einzigen Volkes verhnnden hatten. Auch über das gegen- 
seitige Yerhältniss beider Bestandtheile herschte volle lieber- 
einstimmung in den Berichten : der eine war aus dem innem 
Lande her eingewandert; der andere war in mehreren auf 
einander folgenden Zflgen Aber das Meer gekommen; der 
erste war ein kraftiges Naturvolk, der andere besass eine 
schon fortgeschrittene Büdung, welche er jenem mittheUte. 
Tm flbrigen war, was von dem ersteren ersfthlt wurde, in 
sich zusammenhängend und fast ganz aus nationalen Quellen 
entsprungen, da ül}er ihn die Hellenen nichts zu berichten, 
die Latiner nichts von ihnen zu lernen liatten ; über den 
letzteren dagegen tritt Verschiedenheit und oft genug Wider- 
spruch in den Angaben hervor, weil über ihn die Latiuer 
den manigi'uchen Deutungen und Erzählungen der ( J riechen, 
denen sie hierin bessere Kunde als sich selbst zutrauten, 
eine fiberwiegende Geltung eingeräumt haben. 

Die einheimische Ueberlieferung nannte den ersten der 
beiden Bestandtheile die Aborigines, ein Ausdruck wel- 
cher eine eingehende Betrachtung erfordert. Bei den römi- 
schen Historikern und Alterthumsforschem erscheint er in 
der Gestalt eines Eigennamens, welcher von der Vor/eit her 
überliefert geschichtlichen Gehalt und Werth hat, unaitliängig 
von irgend einer Wortbedeutung; er bezeichnet jenen be- 
stimmten italischen Volksstamm (fcvoc auTO Ka6' dauiö 



46) Die Annahme Schweglera a. a. 0. I S. 210, daes der Name 
von der ältesten Bevölkerung Italiens ii>)erhaiipt gebraueht worden sei, 
ist unbegründet; sie beruht auf Stellen, welche in ihrem ZuHummcn- 
haug gelesen und betrachtet dat» Gegentheil bezeugen. Cato sagte in 
denOriginoB (bei Servins «ur Aeneia I 6): prhno Itdiam temdtte quo9- 
doMf apfelMMnUur Jbor^ines! er nannte lUiliam, nicht LaUw», 
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T£vö^€VOV heisst es bei Dionysios I 10), welcher zuerst in 
die Reatina, dann in Latium eingedrungen war und hier mit 

* 

anderen Stämmen verbimden der Icitiui.sclieii Nation die Ent- 
steliuii<r gegeben hat. Indessen lug es bei diesem Worte 
ganz besonders nahe (weit näher als bei den meisten aiidereii 
aus dem Alterthum tiberlieferten Namen, an deren Etymo- 
logie sich die Römer ebenfalls und selten mit Glück ver- 
sacht haben) nach der Entstehung und dem Sinne desselben 
zu fragen; da bot sieh denn die Ableitung von ab und ariffo 
bei dem ersten Blicke fast unausweichbar dar, man war be- 
müht sie wo möglich festzuhalten und hatte hiennit auch, 
wie viele unter den neueren Forschem annehmen, das rich- 
tige getroffen. Eine nicht geringe Schwierigkeit aber 
musste entstehen, sobald man sfth die Frage vorlegte, welche 
Art von oriffo denn hierbei zu verstehen sei, welche Eigen- 

'wdl er die ßeatina und vielleicht auch die Landschaft, aus welcher sie 
hieher gewandert waren, mit begreifen wollte; dasB er aber nur einen 
einzelnen bestimmten Stamm vor Augen hatte, geht aus dem Zusatee 
deotlioh hervor: hos, heisst es nftmtich weiter, poslea adventu Aeneae 

Phn/ffibus iunrlos Lalinos uno nomine nttncupatos (Itoth a. a. 0. Frag^- 
ment 10. Jordan Orig. I fr. 5). Nicht einmal Subiiier, obgleich nahe 
Stammverwandte, vermischt er mit den Aboriginem, sondern stellt sie 
(Dionysios II 40) ihnen gegenüber. Tsetses soll ferner, wie Schwerer 
angibt, su Lykophron V. 1253 berichten: ol MraXol npurrov 'Aßop£(- 
Ttvcc iKaXoövTO. Die vollständigen Worte lauten: ol 'IraXol TrpiuTov 
'Apopfi'yivec Kol ?T€pa laiipia ^koXoüvto d-rrö tOüv oiKrjcdvxuiv aO- 
TT^v ^övüjv. Die Aboriginer sind also hiernach din Name und ein 
Stamm miter den uuzähUgen anderen Italieus. Endlich sagt Justin 
XLni 1, wo er xu den initia nnd der or^o des rOmisohen Staates 
übergeht: IlaUae eullores primi Aborujines fucrunt ; hiermit wird eben 
so wenif,' das ganze ItaUcn bezeichnet als da, wo bei anderen Schrift- 
stellern che Ausoner, TJmbrer, Sabiuer (oder wie bei Festiis im Auszug 
p. 19 die Aborigiues selbst) antiquissima llaliae gens genamit werden 
— vgL die ^ohtigem fiemexkungen von Glnver Italia antiqna p. 4 ~ ; 
der lateinische Superlativ ist hier so wmig wie in so vi^n anderen 
Stellen in einem andere ausschliesseuden Sinne sa verstehen, üeber- 
dies wird Ihm Justin die Beziehnnp auf die Tibergegend auch unmittel- 
bar nachher durch die Worte qmrum rex Saiurnus, Salurnius coUis 
usw. genügend hervorgehoben. 

47) Vgl. auch jPott et^molo^ischQ F<^nchungen (erste Ausgabe) I| 
8. 396, 
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achait mit dem Worte bezeichnet werden sollte, und mit der 
Lösunj? derselben macliten es sich fijii«jfe röniisehe (iraiuma- 
tiker selir leicht: sie ülxMsetzteii r.iscli entschlossen Ahori- 
ff ines ilurch '»Stutmuelterii', und ualuiieu, um dieses zu recht- 
fertigen, an, dass die Benennung den Urvätern der Nation 
▼on den Nachkommen beigelegt worden sei. Diese Aus- 
legung, deren Urheber unbekannt sind^), konnte jedoch 
keinen Kenner befriedigen; de war in jeder Beziehung sehr 
ungeschickt ersonnen.^*) 

Es ist allgemein bekannt, dass nur eine ^anz be- 
schränkte Anzahl von Familien in Rom wie in den latini- 
Sfhen .Städten iiiren TrsprunL? auf" die Aborii^nner zurück- 
führte; vieh' der vonxdnnsten ( »eschlecliter leiteten \\ivv Her- 
kunft von Trojanern ab, oder von den Gefährten des Her- 
cules und des Evander, oder, vfiiH um anderes zu übergehen 
bei einer grossen Anzahl von Eömem der Fall war, von den 
gleich nach der Entstehung ihres Staates eingewanderten 
Sabinem. Wie und wann konnte es demnach der Gesanunt- 
heit einfallen, einen Theil der Ahnen mit Ausschluss aller 
anderen und im Gegensätze zu ihnen die Stammeltem zu 
nennen? Zudem ist der Ausdruck für <his was er bedeuten 
soll — während der Sprache dafür so manche andere zu Ge- 
böte stunden — sehr auffallend und unpassend: denn soll 



48) DionjsioB I 10 beBddinet diejenigen welche diese ErUttnmg 
gaben (tViv övoiuaciav aurotc T^v irpiOxnv qHXCl TcOf|vot btd t6 TCV^CCUIC 

Totc |U€t' aÜTovjc dpHai , üiciT€p Äv rmeic ctTToiufv yevdpxac f\ irpiuTo- 
TÖvouc» ))lo8 (hirch ol u^v, woraus liervorzugelicii sclu'int, dass or keine 
Nameu von Bedeutung anzugeben hatte. Ausöcrdeni wird uns nur 
SanfcgiiB bei Servius rar Araeis 1 6 genannt, weldier sagt: quus pusteri 
Aboriffines nominaperuni, fuoniam ab ittis se (so ist wohl mit Niebvhr 
statt (litis zu lesen) ortOS este recognoscehant-, er ist ein unbekannter 
Schriftsteller von sehr geringem Gewiclit, welcher tlie Zahl der unhalt- 
baren Ableitungen noch duruli die der Casci von den Hohlen vermehrt 
hat. 'Quis tandeni est iste Saufeius?' fragt mit Hecht Schönuiiin opusc. 
acad. 1 p. 11, um einer auf seine Autorität gestützten Hypothese ent- 
gegen Bu treten. 

49) CluTer, naohdem er, sie (a. a. 0. p. 791) angefflhrt, ruft aus: 
'o delira Tanorom grammaticorum eerebra!* 
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origo das YerliSltnifls der Enen^r zn den Erzeugten ans- 

drücken , so konnten die Nachkormuen weit eher sich die 
aborigincs ihrer Vortaliren als diese die ihrigen nennen. 
Endlich waren die (leschichtskundii^en (hirüber einii; — und 
dazu hatten sie guten Grund — dajäs der Name in der Vor- 
zeit in weit grösserem Umfange dem Leben angehört habe, 
als er ihm noch fortwährend angehörte, und konnten daher 
nicht zugeben, daas er eine Erfindung iigeud eines spateren 
Zeitalters sei. Andere Ausleger bezogen origo auf die Ab- 
stammung aus dem Lande; sie nahmen äboHffhies fElr gleich- 
bedeutend mit ind^enae und adröxOovcc ^0 und stellten 
sie als Eingeborene den Eingewanderten entgegen. Dieser 
Versuch war in mancher Beziehung besser als der vorher- 
gehende, aber befriedigen konnte er eben so wenig als dieser, 
und sclit'int daher auch nur geringen Anhang gefunden zu 
haben; (Umiii theils war in dem Worte selbst nicht wie in 
auTÖxOovec und inäigenae eine Hinweisung auf das Land ent- 
halten, theils war es eine anerkannte Thateache, dass für 
Latiimi die Aborigines Eingewanderte waren, imd ihre Her- 
kunft aus irgend einer andern italischen Landschaft berech- 
tigte nicht sie in ihren neuen Wohnsitzen als Eingeborene 
zn bezeichnen. Hieraus erklärt es sich, wie eine ganz seft- 
same Ableitung, die von errare^ Beifall erlangen konnte, 
wonach täforigines gleichsam als verderbt aus aherrigines *die 
Umherirrenden' bedeuten sollte; sie hatte vor den übrigen 
den Vorzug, dass sie den geschichtlichen Ueberliefenmgen 
sehr gut entsprach, und wurde deshalb von vielen »Seiten und 



50) PUnius n. h. lY 21 § 190 nennt in Bezug auf die Ciadi- 
taner die Tyrier die abon'i/ines derselben; offenbar wollte tr damit 
ausdrücken, dass sich die Tyrier als Stifter ebenso zu Gades verliielteu, 
wie die Aborigines zu den Latinem und Römern ; welche Bedentnng er 
jedoch dem Worte beilegte, i«t nicht klar, aber aneh ohne alles Gewidit 

51) Diese Auslegimg Hndd sich (jedoch mir in wenigen Auid- 
Schriften! bei 8erviu8 zur Aeneirf VIII 328: iudiyenae sunt inde genili, 
Iquos i'nrunl Jh(iri//itu'S Latini. (•rarri avTÖx^ovac]; ausserdem bei Ly- 
dns de lUHgistratibus I 22 uttü tü)v Xfef^M^^^v 'AßoptfiYiuv Kai aÜTO- 
X66vuiv Tnc x^P^ic, und vieUeicht anch bei IMonyuos I 10. 
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selbst Ton sehr tfichtigen Altertiramsforsclieni anerkannt 
dennoch leidet es keinen Zweifel, dass sie allen Sprachii^ 

8ftzon widerstreitet und deshalb , abgesehen von anderen 
(iriinden, zu verwerfen ist. Diese manigfachen un/.uliing- 
licheii l)eiitiin«(sversiiche beweisHu ii]>rigens schon, wie Chi- 
ver '"V) tn?fiend l)enierkt hat, dass der Name ein uralter war, 
dessen Entstehung und Sinn die späteren Römer und Lati- 
ner nicht mehr kannten; sie liessen daher zwar den £ty< 
mologen einen gewissen freien Spielraum für ihre Erfindungen, 
wandten sieh aber von jeder ihrer Vermnthongen wieder ab, 
sobald der Widerspmeh derselben mit bestimmten That- 
sachen des Lebens oder der tiefgewurzelten geschichtlichen 
Ueberliefenmg zum Bewnsstsein' gekommen war. Hierin 
liegt ein Zug des nationalen Gef&Us, worauf die -kritische 
Geschichtsforscluing /u achten hat, welchem sie Kechnnng 
tragen niuss, wo es gilt das Echte und Gehaltvolle von den 
Krzcnginssen des Sprachwitzes zu unters(ii('i<leii. Wenn ■ 
daher neuere Kritiker * zuversichtlich' behaupten, dass der 
Name der Aboriginer jiichts sei als *eine abstracte Bezeich» 
nung. der nnvordenklichen Bewohner Latiums', 'ein rein 
chronologischer Begrifft, 'ein gelehrter Knnstausdruck, wie er 
nur in einem schon reflectirenden Zeitalter aufkommen 
konnte' y so laset sich dieser Meinnng"), welche sich auf 
nichts anderes stützt als auf die , unhaltbare Erklärung des 



62) Ihre weite Verbreitung geht aua Dionysios I 10, aus dem 
anctor de origine geutis Bomanae o. 4 to ivie daraus heiror, dass nach 
Festus 8. T. Romam p. 266 rie aaeh an den Verfasser der hiilorUt 
Cutnana gelangt war. Am bemMkenswerthesten aber ist es, dass, wie 
«ich aus Fostiis im Aiiszuge ». v, Ab<)n(jinP<i p. 19 ergibt, Vorrius 
Fluccu.H entweder geradezu angenommen oder doch vor anderen 
hervorgehoben hatte. 

68) a. a. 0. p. 791: 'Tentm ▼ooabdi hmiu ▼«ram origiiiem Boma- 
nis plane abeeonditam ignotamqne fiiisse satis ex eo apparet, quod 
mnlti in ea enodanda Tarie, pront cniqne ingeninm snppetebat, labo- 
rarant.' 

54) Vgl. Schwegler a. a. O. I S. 2uO und "iul ideHseu eigene Aus- 
drücke oben wiedergegeben sind) imd Lewia über die Glaubwürdigkeit 
der altvOmiMlien Gemsbuhte I S. 278 der dentsolien üeberBetnmg. 
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Wortes durch ^Stammväter*, unmöglich beistimmen. Ihr treten 
alle die Gründe entgegen, welche schon oben gegen diefie 
Auslegung angeführt worden sind; es liisst sich damit femer 
nicht vereinigen, dass Cato und Yarro den Namen in der 
•Reatina vorfanden, und dass lange elie iu Rom die schrift- 
stelleriseho Annalistik aufTvain, worauf doch wold das 'reflor- 
tirendo Zeitalter' erst folgte, die (iriechen ihn gekaiuit und 
gebraucht haben endlich ist dabei ein Umstand unbe- 
achtet oder doch unerwogen geblieben, welcher entschieden 
sowohl gegen diese wie gegen jede ähnliche Annahme spricht. 
Ware in der Tfaat Aborigines Ton origo abgeleitet, so mtlsste 
— um anderer grammatischer Schwierigkeiten nicht su ge- 
denken — noihwendig die TorletsEte Silbe kurz sein. Nun 
haben zwar allerdings, was eben sehr bemerkenswerth ist, 
einige Schriftsteller den Versuch gemacht bald der einen 
bahl der aiuleni Etymologie /u Liebe die (^uantitilt der Sill»»* 
zu verkürzen''"): die Römer Hessen sich aber nicht verleiten 
«lieseji sehr vereinzelten Beispielen nachzufolgen; sie fuhren 
vielmehr noch in den Zeiten des Augustus so wie auch 
späterhin fort nicht Aboriff tneSf sondern, wie sie von ihren 
Vorfahren gehört hatten, Abarigme$ auszusprechen.^«) Hier- 
mit ist ein neuer starker Beweis gegeben, dass das Wort 

65) Vgl. KalHas fnm 290—280 vor Ch.) bei Synkellos p. 193 und 
bei Dionysios I 72, Ljkopbrons Alexandra V. 1263 und Niebuhr röm. 

Gesch. T S. 85. 

66) Hierzu gehört der Verfasser des orüichtetcn OrakolB von Do- 
dona bei Dkmysios I 19 T. 8: Aßopirtv^ufv KorOXtiv, was schon 
Stephuios von Bjsaiu g. v. p. 7 Mdneke als eine ümfegelm&ssigkeit 

gerügt hat; ferner Lykophron Alexandra V. 1253, welcher BopciY^^vtVV 
schreibt, um das Volk als Einwand'TPr aus d(Mii Norden zu bezeichnen, 
was den Tzetzes zu dieser Stelle bestimmte die Form 'Aßoptiföviuv 
zu schatl'en; endlich Virgil Aeneis Vll 181, inautera er mit den Worten 
ab orifjine reges^ vrie Serrins su d. St. bemerkt, auf die Aboriginer 
anqnelt. 

67) Dieses ergibt sich aus der Schreibart des Dionj-Rios und des Stra- 
bon, welche beharrlich den Circtnnflex in allen desselben filhigen Casus 
über dem Iota habt n. Vgl. auch Steph. Byz. a. a. 0., Suidas s. v. 
*AßopiYtv€C, und Forbiger Handbuch der alten Geographie Band III 
8. 63» N. 97. 
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nicht erfunden , nicht ans einer Reflexion hervorgegangen 

war, weil man es sonst seinem Hegrifte gemäss spraclilieh 
richtig gestaltet Iial)en vvürile, sondern ein Erbstück drr 
ältesten Vor/eit, welches mau, ol>gleich imd weil es nnver- 
stäudlich geworden war, mit gewissenhafter Treue, mit äugst-* 
lieber (lennuigkeit bis auf die Betonung hin festhielt und 
fortpflanzte. 

Die bisherige Untersuchung hat zunächst m emem im 
wesentlichen negativen Ergebnisse gelahrt; sie hat auf ein 
Unbekanntes hingewiesen , man mdchte sagen auf ein 6e- 
heimniss, welches däs räthselhafte Wort in seinen Lauten 
verbirgt und womit es von alten Zeiten her den Forschungs- 
trieb gereizt hat. Indessen ist dieses Geheimniss keineswegs 
SU tief verborgen, duss man ihm nicht nahe konunen könnte, 
sobald man nur den l>lick nicht gegen die sich überall auf- 
dringendo VVahruehmiuig verschliesst , dass zur Zeit der 
Jäinwaiiderung der Aljorigiiier und ihrer »Stammgenossen 
schon lange in Italien altgriechische Bevölkerung und Sprache 
einheimisch und weit verbreitet war. Die Römer, in deren 
Erzählung^ Uber ihre Vorzeit diese Thatsache bald mit 
voller Klarheit heryortritt, bald vermöge des Einflusses helle- 
nischer Auffassung und Chronologie in etwas getrabtem 
Lichte erscheint, haben den Aboriginernamen fOr einen 
lateinischen gehalten, weil sie bei ihren etymologischen Ver- 
suchen ziemlich regellos verfuhren und nur auf den Klang 
der Wörter im ganzen achteten; die Sprachforschung unserer 
Zeit, welche sich eine ganz andere Aufgabe zu stellen hat, 
indem sie auf die VVortwurzcln zurückgeht und die (Tcsctze 
ihrer Zusammensetzung und i^ortbilduug zu ermitteln sucht, 
wird dagegen, wie wir glauben, zu der sichelt Erkenntniss 
führen, dass er der altgiiechischen Sprache angehörte. Der 
volle Beweis hierfiQr muss der zweiten dieser Abhandlungen 
vorbehalten bleiben, worin durch eine Vergleichung der Orts- 
und Volksnamen im alten Griechenland uod im Sltesten Ita- 
lien dargethan werden soll, dass in beiden Landergebieten 
nicht etwa blos eine sehr bedeutende Anzahl von einzelnen 
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Benennungen übereinstimmte (was schon den Alten auffiel 
und woran sie im ganzen wohlbegründete Schhissfolgeniugen 
knüpften), sondern dass das sranze System der Xamciiirchunfr. * 
die ganze höclist oitrciitliiiniliche Aiischanuiigsweise, worauf 
dieses hprulite, Ilif'r wie «lort eine und dieselbe war, und dass 
selbst s( h('iiil);ire Abweiibungon sicli meist aus bestimmten ge- 
meinschaftlichen I rsacheu und Lautgeset/t'ii erklären. Indes- 
sen möge es gestattet sein einige Ergebnisse der dort im Zu- 
sammenhang zu fülirenden Untersuchung schon bei der Frage, 
welche uns hier beschäftigt, zur Anwendung zu bringen. 

Bei der Analyse des Namens Aborigines ist die 
Endung zu sondern von den drei Wurzeln, aus dehen das 
Wort, und zwar, wie sehr oft geschieht, ohne alle Binde- 
laute zusammengesetzt ist. Die Endung -tv€c, welche auch , 
in Griechenland vorkömmt — vgl. TeXxivcc als älteste Be- 
wohner von Kreta und auf Ivliodos — ist dialektisch getrübt 
aus -ävec — vgl. 'A9a|uävec, Aiviävec usw. — uud fast gar 
nicht verschieden von -ivor''"\ welches so liäufig fiir die lie- 
v<)lkerung griechisch - italischer und sicilischer »Städte ge- 
braucht wird. Sie ist allem Anscheine nach mit Verlust des 
J^igamma aus einer Wurzel van entstanden, und bedeutet *die 
Bewohn^'. £s ist sicher überflüssig zu bemerken, dass die 
Dehnung der paenultima hier eben so gesetzmassig erscheint, 
wie sie bei der Ableitung des Namens aus dem Lateinischen 



57) Der einzige Unterschied möchte darin bestehen, daas -Ivec wie 
' -dvcc nur auf die Bewotmer eiiier gamen Landschaft, -tvoi dagegen 
swar ebenfalls auf diese, aber auch zugleich auf die Einwohnerschaft 

einer einzelnen Stadt angewendet wird. Saidas (I p. 23 Bemhardy) 
scheint neben 'Aßopif'ivfc noch eine Nebenform 'AßopiYivoi zu erwilhnen, 
welche, wenn die Lesart gesichert wäre, sprachlich nichts gegen sich 
haben wflrde. — Uebrigens mussteu die Ausleger, -welche dies Wort 
fär lateinisch halten, in Veriegenheit darüber sein, wie der Singular 
gelaut«4 haben könnte; Niebuhr vermuthete Aboriginus (wovon sich 
jedoch Aboriginibtis , Jhon'f/inum nicht jilticitcn lässt), Sclnvecfler nahm 
Aboriginis nach der Anal<)«j^ic von cof/notuinis iin. was jedenfalls, wie 
jenes, der C^uantität widerstreitet. Bei der Anerkennung des griechi- 
scbeu Ursprungs bietet sich ganz einfadi 'Aßopi-riv dar, welches dem 
TeXxiv, *AOa)idv usw. ToUatitaidig entspricht. 

Ralnno Bsttfige. 4 
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auffallend und unzulässig war. Die erste Stammsilbe Aby 
\v»>khe in Ahella uml Abellinum in Itiilimi, iu "AßoXXa uiul 
'AßotKUivov in Sicilieii, in den "Aßaviec auf 'Eiiböa nnd in 
K})inis, sowie in solir zulilreiclu'ii i^riecliisclieii Städtenanien 
wiederkelirt, bezeielmet einen Thalgriuid, besonders — was 
sich auch etyniologisch selir gut erklären lässt — bei und 
zwischen Anhöhen. Die zweite Silbe or fiilirt uns die wohl- 
bekannte griechische Benennung für Berg, also dpoc vor^^), 
ein Wort welches den Lateinern eben so fremd war — denn 
das alte ocri$ gehört einer ganz 'anderen Wurzel an — wie 
mom den Griechen. Von derselben Wurzel hatte Orrinium 
in der beatina, jene Stadt mit dem Athenatempel auf ihrer 
Burg, welche nach Varro bei Dionysios I 14 von den Abori- 
t^incrn besetzt war, den Namen; er bedeutete ganz einfach 
Bergstadt, Avie liaviiiiuui die Stein- oder Felvsstadt. Die dritte 
StanHUsill)e iy be/ei(lm<*t Sjut/e, (Ji)it'el nnd uligemein die 
Höhe; in Italien i«)innit sie in lyuvium, Hochtlial oder Hölien- 
thal, auch wohl in lijUivm^ einer der Inseln bei Ilva, so- 
dann in der zweiten Silbe von Paüigni, und da sie nachweis- 
lich im Anlaute ein s verlorn hat, auch in Signm vor; iu 
Griechenland erscheint sie, um ninr einiger Beispiele zu geden- 
keu, in der zweiten Silbe von TaOrcToc, sodann mit Erhaltung 
des uisprOnglichen s in den Vorgebirgen Cfr^iov und Ctrpiov, 
femer mit Veränderung der Lautstufe im attischen Berge 
Ixdpioc, in der Insel Ikoc, und sonst in zahlreichen Fullen 
und manigfachen Gestalten. Die Nebeneinanderstellung der 



58) Wie bekannt. Iiat schon Dionysios I 13 dieses or mit öpoc und 
die Aboritfiner ilesluill) für Bergbewohner erklärt, welche ans Arka 
dien nach Uenotrien und von dort nach dem Umbrerlande j^^ewandert 
seien. Dieselbe Ableitung (a cactiminibus montiutn quos Uli opt] vocant) 
geben eini^ Ungenannte {quidam . , . tradvnt) bei dem Verflüser der 
origo gentis Romanae c. 4 § l p. 29 (Schröter). Weder dieser noch 
Dionysios haben sich au die ErkinTung der übrigen Bestandthcile des 
Namens« gewagt, wozu es ihnen an Mitteln fehlte: sie haben daher den 
8inn desselben nur annähernd getrotten, sind aber auch der üefahr 
entgangen moustra compositionis, wie es Schröter a. a. O. nennt, zu 
schaffen, was ihnen oft mit Unrecht Toigeworfen worden ist 
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beiden letzten Wurzeln ziun Begriffe der Bergliöhe lüsst 
sich in "OpuH am obern Ladoii in Arkadien (Pansanias Vlll 
25, 2) so wie in anderen ähuüclien Bei8|»ielen wahrnehmen. ' 
Vereinigen wir nun die Bestandtheile zum Ganzen, so ergibt 
sich fdr« 'Aßoprftvcc der Sinn *Thalberghdbebewohner' oder 
die Bewohner der Thalgrfinde im Hochgebirge. Mit diesem 
sprachlichen Ercrebnisse, wobei kein Laut oder^Ton unange- 
messen erst liciiit , stimmt die *£fesclii( lilli( lie üeberliel'eriin^ 
sehr \f\\i überein, so dass sie sieh ^i'nenseiti^ bestiitii^eii und 
erklären. Die Al)originer, den-u Name den rimiischeu For- 
schem in der iieatina als dem älteren Sitze des Stammes 
begegnete, waren als Einwanderer und Eroberer daiiin ge- 
langt, und zwar sicher im ganzen genommen auf keinem 
andern Wege als welchen ihre Stammgenossen, die ihnen 
nachdrangenden Sabiner, späterhin einschlugen; sie waren 
demnach frtther, etwa auch in der Gegend von Amitemum 
und Testrina, Bewohner des Hoehigfebirges und seiner Thal- 
seliliH Ilten gewesen, und liatten liiervon die Heiienniiiig niclit 
nur bei iliren altgriechischeu N:iehl>arii erhalten, sondern sich 
diese selbst ungeeignet. Zur Erklärung dieser Erscheinung, 
welche beim ersten Blicke auffallen kann, muss auf eine 
Sitte hingewiesen werden, wofür sieb im Laufe dieser Ab- 
handlungen Beispiele und Beweise in Fülle darbieten werden. 
In der altgriechischen Vorzeit waren die Yolkemamen regel- 
mässig — ob und inwiefern es auch Ausnahmen gab, möge 
füir jetzt dahingestellt bleiben — von den Landern oder ge- 
nauer von der Beschaffenheit der Gegenden entnommen, 
welclie sie inne hatleu. In diesem Zeiträume drängten aber 
die Stämme last uiiaul hr»rlirh auf einander, wurden häutig 
aus ihren Wolmsitzen getrieben und suchten sieh in neuen, 
welche bisher anderen angehört hatten, festzusetzen. So 
lange nun der Kampf hierüber dauerte, behielten die Ein- 
gewanderten die Benennung der Gegend bei, aus welcher sie 
stammten oder doch herkamen; sobald aber ein dauernder 
Zustand eintrat, sei es durch tdllige Unterwerfung der Eiu- 
borenen, sei es durch Vertrag und Abfindung mit ihnen, 
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legten sich jene tlen an dem Luiide haftenden A'olksnamen 
bei^ wa» die politische Bedeutuurr in sich schloss, dass ihr 
Besitzstand nunmehr zur vollendeten , auch anerkannten 
Thatsache gewoiden» und sie daher berechtigt äman ^eich« 
Mim den hieran geknüpften Titel zu f&hren. Die. frühere 
Benennung bewahrten sie^ besonders wenn daran ein alter 
Ruhm geknii^)ft war^ in geschichtlichem Andenken, und in- 
sofern blieb er öfter in fort^hrendem Gebrauche; in staats- 
rechtlit ln'in Sinne aber wurde er — 1i<h listeiis mit einigen 
wenigen /weifelliat'ten Ausnahmen — autgegeben, und ist da- 
mit auch sehr häutig im Laufe der Zeit ganz aus dem (Je- 
däclitnisse geschwunden. Noch im Anfange der geschicht- 
lichen Zeit sind auf diese Weise die Dorier, d. h. Berg- 
bewohner , wie sie sich nach ihren älteren Sitzen in den 
thessalischen Gebirgen nannten, nach der Einnahme des Pe- 
loponneses zu Messeniem, Lakedämoniem, Argeiem usw. wie 
die Aetoler zu Eleem geworden. Diese Namenumwandeinng 
lieschränkte sich aber nicht blos auf griechische Stämme, 
sonib'rn delmte sich auch auf Barbareji aus, welche grie- 
ehische Länder in Hesitz nahmen. Sclion längst ist es an- 
erkannt , dass (he barbarisclien »Stämme, weiche von der 
Donau her die Nordländer am ägäischen Meer fiberfallen 
und eingenommen hatten, die Benennung der Thraker, welche 
sie seitdem führten , nicht als eine nationale mitgebracht, 
sondern yon ihren Vorgängern, den altgrieduschen Thrakeni, 
welche sie unteijocht und verdrilngt hatten, als ein mit dem 
Lande verbundenes Erbstück empfangen haben. Neuere For- 
schungen haben gezeigt, dass dieser Fall kein vereinzelter 
ist, dass auch an der kleinasiatischen Küste Xamen. welche 
ursprünglich griechischen Völkerschalten angehört hatten, 
wie Leleger, Karer usw., s])äter auf barbarische Eroberer, 
welche sich der Besitzungen derselben bemächtigt hatten, 
übergegangen sind. ^) Eine wichtige Aufgabe künftiger 
Untersuchungen wird es sein den Umfang zu ermitteln, wel- 



59) Vgl. E. W. Deimlmg: die Leleger. Leipzig 1868. 
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dieiT diese so wie manche aulere damit verwandte und zu- 
sammenhingende Erscheinung im frühesten Alterthum über- 
haupt hfttte; so schwierig sie ist, so wird sie doch jeder 
darauf verwandten Sorgfalt selbst alsdann werth seiji, wenn 
auch jedes gewonnene Ergebniss zu neuen llüthseln und 
Problemen führen sollte. Für Italien über luitcbto es schwer- 
lich irgend einem Zweifel unterliegen, dass zahlreicln' daliiji 
eingewanderte Htännne, deren Sprache von der altgriechisclien 
verschieden war, dennoch Volks- oder viehnelir Laudesuamen, 
welche dieser angehörten, angenommen haben. So verhielt 
es sich denn auch mit den Aboriginem, deren Züge durch ^ 
Italien wir hiemach mit einem gewissen Grade von Wahr- 
scheinlichheit verfolgen fönnen. Wie die meisten neueren 
G^hichtsforacher wohl mit Recht annehmen, waren sowohl 
sie wie ihre Stammgenosaen die Opiker oder Osker, Sabiner 
imd Umbrer von den Landern im Norden des adriatäschen 
Meeres her in die italische Halbinsel gelangt, und führten 
damals eben so wie jene irgend einen Nanioi, welcher uns 
U'äiizlich luiljekaniit ist; von einem mächtigeren Zwei^'e 
ihres kriegerischen IStanunes vorwärts geschoben zogen sie 
und zwar allem Anscheine nach durch das Thal des Aiernut» 
hinauf in das Hochgebirge. Hier fanden sie, wie überall, um 
Burgen und in ummauerten Städten ansässige Griechen, erwar- 
ben neben ihnen dauernde Wohnsitze für ;uch, Felder zum An- 
'bau und besonders Weideplätze fOr ihre Herden, und nahmen 
hiervon, vielleicht in Folge einer förmlichen Uebereinknnffc mit 
den früheren Landesbewohnem, den Namen der Aboriginer an. 
Als sie hierauf in die Reatina hinabzogen, behielten sie, da 
sie dieses- Land nicht als das leizte Ziel Oirer Wanderungen 
ansahen (wie dieses auch V'arro bei Dionysios I 16 andeutetj 
»lie mitgebrachte Benennung bei ; sie führten si«' noch fort, als 
sie in die Gegend an der untern Tilter einbrachen, und ver- 
tauschten sie hier erst bei der Stiftung eines festen »Staaten- 
bundes mit dem Namen der Latiner — dessen Betrachtung 
wir sogleich hier anschliessen, da sie dazu dienen kann das 
bisher Ausgeführte zu bestätigen und besser ins Licht zu setzen. 
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Allgemein ist man wohl | gegenwärtig darüber einver- 
standen, dass die Latiner ihre Benennung nicht von dem 
mythischen Eonige Latinus, sondern von der Liftdschaft 
Latium erhalten haben was für den bereits ausgesproche- 
nen lind später weiter durchzufiBhrenden Satz, dass die Vol- 
krniauu'ii ref^elmiissif^ von der Natur der Wolmsitze oiit- 
iioiniiHMi wiirdf?!!, ein neues Heisjiiel darbietet. Der Name 
Latiuni ,t;eli«")rte al)er bereits <ler \^»r/,eit vor dem Einfalle 
der Aborigiuer an (was aueli die Alten anerkannten, indem 
sie ihn auf die Zeit des Saturnus zurückführten''')), und 
schon hierin liegt ein Grund ihn nicht aus dem Lateinischen 
abzuleiten, welches erst mit jener Eroberung ins Land kam, 
sondern aus dem Altgriechischen, welches vielfachen Be- 
weisen zufolge vorher darin herschte. Kein Wunder ist es 
daher, wenn die Versuche, welche römische wie neuere Ety- 
mologen gemacht haben, ihn aus lateinischen Wurzeln zu 
erklären, eben so unhaltbar erscheinen, wie es sich oben bei 
dein iSaiuen der Al)origines gezeigt hat; die Herleitun<^ aus 
lafco, welche bei d«'n Alten beliebt war, und wonach Lalium das 
Land der V Crbori^enlieit l)edeuten soll , ist olfenbar eine 
blosse 8})ielerei; eben so wenig alier kann die aus latus, wo- 
nach ihm dei- Hiun von HreitUind oder Flachland beigelegt 
wird, obgleich sie verhältnissmässig besser ist, eine eini- 
gehende Prüfung bestehen *^'^); sie lässt sich weder der Sprache 



60) Vgl. insbesondere Schwegler rOm. Gesch. I 8. 197 und Forbiger 
Handbuch der alten Geographie III 8. 649. 

61) Vgl. Virgil Aeneis Vm 323 und- andere ziihlreiche SteUen bei 

Schwegler a. a. O, Note 7. 

62) (legen diese sscliou von PriBcian LTwahuto und von Ahckcu 
Mittclitalien S. 42 und 48 vgl. S. 103 mit Scharlkiim und Erlolg ver- 
tretene Annalune hat bereits Schwüler a. a. 0. wohlbegrOndete Be- 
denken erhoben, welche ihn zn dem von seinem Standpuncte aus rich- 
tigen Schlüsse führten: 'Ursprung und Bedeutung des Landesnamens ist 
nicht mehr mit Sicherheit zu cruiittelu.'* Si>rachlii li .«telit du- uiclit 
blüs die Verschiedenheit der Q^antitiit zwisclu'u latus uiul LHlium ent- 
gegen (worauf auch Forbiger a. a. 0. Gewicht legt und was allerdings 
von Bed^itang ist, -wenn schon das angebliche Stammwort» nicht um- 
gekehrt erst das al^eleitete die Länge hat), sondern voU noch mehrv 
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noch der Sache nach ohne starken Zwang durchführen. 
Wenden wir dagegen den Blick dem Griechischen zu, so 

^vircl sich sehr einfach ergeben, dass Latium (Adiiov) das 
Öteiiiland oder genauer Felslaiid bczciclmet. 

Die AVurzel, auf welche das Wort zurückzufiilircn ist, 
lautet in ihrer (irundforui luv (XaF), in einer ihrer manigiachen 
Nehenformen lat (genauer eigentlich Jas, was jedocli hier 
noch nicht erörtert werden kann); aus der einen ist der ho- 
merische Ausdruck für Stein oder Fek Xdac**), aus der 
andern das gewohnliche XiOoc herrorgegangen. In der Ebene 
um Rom; worin der Ursitz der Latiner zu suchen ist, treten 
uns die yon beiden Wurzelformen abgeleiteten Ortsnamen 
häutiger als sonst entgegen. Am zahlreiclisteii kommen hier- 
unter diejenigen vor, welche der llruudforni luv angehören, 
und zwar so dass in ihnen das Diganinia in' nieln-l'ailien, je- 
doch immer den altgriechischen Lautgesetzen ganz eutöpre- 

A 

dass aus einem Adjectiv wie latus kein neues auf -ius «uid also uu'jli 
kdn Hauptwort auf -ivm mit localer Bedeutung gebildet werden kann. 
LiesBe sich etwa yon oiUw ein ASHum im Sinne von Hodilaud ab- 
leiten? Auf Beispiele vitm and« i in Ortsuauion auf Aum^ ™ Zon'um, 
Caudium usw. «larf tuan sich hicrl»-! jiicht berufen: sie sind entweder 
^Tanimatisch verschieden gestaltet, c»der, was sich bei dem grüssteu 
Tbeüe uachweiaeu lässt, griccLiiichen ürsprungü. Uebrigens hat »chou 
Sehw^ler darauf aufmerksam gemacht, daes 'Breitland* nicht gleich- 
bedeutend mit 'Ebene' sei, und daher audi nidit, wie Abeken ange- 
nommen hat, dem Hochland oder Gebirge entgegengestellt werden 
könne. Andere Gegengründe die^^er Art werden sich später ergeben. 

G.i) Die Bemerkung \on IJenfey griech. Wur/ellexikon II S 8, dasa 
in diesem Worte zwischen beiden a ein Digunuua ^nsgefallen sei, wird 
aicher von uiemaud in Zweifel gezogen. Als Zeitwort hat die Wurzel 
XaF, welche durch die Verdichtung des Digamma in Aaß übergeht (vgl. 
•Adctv und Xaßeiv und W. Christ Grundsflge der griechisdieu Lautlehre 
8. ^72 ff.), den bekannten Sinn von 'ergreifen, erfa,ssen'; Xäac heisst 
demnach /.imächst ein Greifstüek und hat die Bedeutung von Stein allem 
Ansi hciue nueh in der frülie;?ten noch bei Homer durehl>Uekendeu Zeit 
erhalten, als in den Kämpfen der Helden ergritfenu mid gcscldcudertü 
Felflstacke noch viel sur Entscheidung der Sddachten beitrugen, üi 
ganz entsprechender Weise sdüiessen sich an XdZecOat, welches bei 
Homer auch von dem Ergreifen von Wtirfsteinen gebrattq||t wird, die 
SU Xar gehörenden Hauptwörter, also auch XiBoc.an. 
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chenden Gestalten erscheint. Bald bleibt es nämlich unver- 
ändert, wie in Lavücum, der Stein- oder Felshdhe, oder es 
wird in h verdichtet, wie in Zadl^^,- einer anch bei den 

Köiiurii vorkommenden N(Ojeiiforiii für denselben Namen, 
»»der i's wird mit dem vorlier<^eii('H<l<'ii a in den Diphtlionsf nv 
y,us>ammeng«'Z()gtMi was iiisliesomlt if vor dem Stiflix r t;e- 
sclüelit — wie in f.aurcidnm und Laui ium (mit einem weitern 
Laut Wechsel f.orentwn und Lorium), oder e« verscli windet 
endlich hinter dem a und wird dann wie in Xdac durch die 
Verlangerang dieses Yocals ersetzt; so geschieht es nament- 
lich in Lävimum (bei griechischen Schrifteteliem anch Aaßi- 
viov); worin das v nicht als Schlusslaut der Wurzel, sondern 
— wie in Orvinium, Corfitiitm usw. — als Anf augslaut der 
Endung zu betrachten ist. Richten wir nun unsere Auf- 
merksamkeit anf* solche Länder^ in denen unzweifelhaft grie- 
chisch gesproclien wurde, so begegnen uns alle diese Modi- 
licatiuneu der Wurzel /av mit derselben Bedeutung wiede». 
Die Verdichtung des Digamma zu h köiumt vor in Aaßu- 
pivSoc, dem Stfingrubenorte, in AußbaXov , der Feishöhe bei 
•Syrakus, und in dem Dorle Adßpavba in Karien, dessen 
Name dem von Lnitrentum (welches bei T/cfzes zn Lyko- 
phron Y. 1232 auch AdßpeuTov und Aaßpeuria lautet) völlig 
entsffricht, da sich auch die £ndung -avba von -eiUum nur 
in der Lantstufe und in dem regelrechten Wechsel des Yo- 
cals unterscheidet. Die Zusammenziehung zum Diphthongen 
au erscheint in dem Worte Xaupa, dessen verschiedene Be- 
deutungen in dem 'Sinne von 'Steinfügung' oder *Steinweg' 
zusammenstimmeii, so wie in dem dureh seinen Mineralreieh- 
thum beriilimten und hiervon benannten attischen (rebirtre 
Aaupiov. Dies Verschwinden des Diganumi endlich verbunden- 
mit der Verlängerung des a zeigt sicli in den zahlrei .en 
alten Jiurgeu, welche Adpicca 'Felshöhe' hiessen und denen 
ähnliche Namen wie Adpufiva 'Steinthal' und Adpavöa *Ötein- 
ort' zur Seite stehen. 

Wengen wir uns sodann nach Latium zurück, so zeigt 
sich bei den Orten, deren Namen von lav abgeleitet sind, 
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(lasfl der liitiiji enthaltene BegriflF von Fels und Stein mit 
«1er Lai^e und ne.scliafl'enlu'it derselben, so weit uns iliese 
bekannt ist, sehr iftit nl)ereiustininit. Lavicum oder Lahicum 
lag auf einer inselurtig aus der Ebene sich erhebenden X\\- 
iiöhe'^), also wohl auf einem der /ahlreichen Tufliügel der 
romischen Gampagnu, welche, wie Abeken sagt'-^), gleichsam 
von Natur zu Niederlassungen einladen. Auf einem ähn- 
lichen Felsplateau, auf welchem gegenwärtig das Dorf Pra- 
tica liegt, war die Burg und Obemtadt^ von Lavinium er- 
richtet^); auch Laurentum war, wie sich aus der Beschrei- 
bung bei Virgil ergilit, auf einer Anhöhe gelegen, und die 
steilen Mauern desselben, deren der Dichter erwähnt, schlössen 
sich, Avie es seheint, an einen natürlichen Felsen an*'"); nur 
bei Lauriuin wird der Fels, wovon <'s d«*n Namen führt, 
erst dann naehgewieseji werden klnmen, wenn deutlichere 
»Spuren seiner Lage als bisher zu Tage kommen werden. 
Nicht ganz so fruchtbar als lav ist die Nebenform lal\ in- 
dessen sind auch von ihr (und zwar ebenfalls auf verschie- 
denen Lautstufen und mit wechselnden Vocalen) manigfache 
Ortsnamen und andere entsprechende Worter abgeleitet, 
deren Bedeutung überall zu der von XiOoc stimmt. Das Ge- 
birge Adr^oc in Earien und der Berg . A6TU|yivoc in Unter- 
Italien sind offenbar von ihrer felsigen Beschaffenheit benannt; * 



64i Das heutige Dorf <'<)lonnii, welclu's ati «Ii«' Stelle des alten La- 
biciuii getreten ist ( wofür die Beweise bei Nibby viaggiu ne' contorni 
di Roma cap. XVIil t. 1 p. 252 ö". zusammengestellt sind) liegt 'ou a 
lofl^ insalaied moimt*, wie 8idi;*W. (topography of Rome and its 
vidnity p. 280 der Ausgabe von Bunbury, London 1846) ausdrückt, 
was dem kci^^vuj 4q>* Otpouc bei Strabon V 3, 9 p. 237 entspricht. 

6') Mittolitalion vor den Zeiten römischer Herschatl S. 131. 

6t>j Abekeu a. a. U. Ö. Ü2. 131 und 132. Nach Nibby a. a. 0. 11 p. 
265 sieht mau am Fusse der Auhöho noch die Steiugruben, welche zur 
Erbaanng der alten Stadt gedient haben. 

67) Diese Anschauung ei^bt rieh, wenn uian die ardua moenia in 
Aen. XTT 745 mit den ardua tecta und üem^iuroqtte subihant in Aen. 
VIT 160 und 161 zneanimenhält. Ueber der Stadt erhob siel] noch von 
einem Walde umgeben die Burg, Vll 171. Vgl. W. Gell a. a. 0. p. 294. 
Bormann altlatinische Cborographie imd Stadtegeschichte S. 96. 
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die Insel Aäbr\ b«^i Milot bedeutet eiiifacli 'Fels'; die Flüsse 
Adbujv, sowohl der in Arkadien als der in Elis, haV)en ihren 
obern Lauf in Felsschluchten^^), und dieses gilt ohne Zweifel 
auch Tom Zaits in Oberitalien, welcher dem von der Wurzel 
lav stammenden Flflsschen Afioc in (Jnteritalien entspricht. 
Aaoc war aber, wie bekannt, zugleich der Name einer später 
untergegangenen Stadt, in welcher einst die Sybariten eine 
Zuflucht gefunden hatten; sie muss ebenso wie der benach- 
.harte gleichn.imige Fluss und Meerbusen von einer felsigen 
Küste benannt sein, woran sie la<j^. Von der W urzel iai 
steht ihr Aatiu auf Kreta gegenüber""), deren Name Mie 

. am Felsen gelegene' ihrer Naturbeschaöenheit Tollstäudig 
entspricht. In der grossen Inschrift, worin uns ein von ihr 
mit ihrer Nachbarstadt Olus abgeschlossener Vertrag erhalten 
ist^^), sind die Grenzen der 8tadt nach dem Binnenlande hin 
so angegeben, dass sie sich von einem Felsen zum andern, 
hinziehen ^^); bei dieser Gelegenheit wird sie in der Urkunde 
tröXtc TUL^ AoTiwv genannt, wobei sich die Bemerkung auf- 
drängt, dass der alte Name der Bewohner ihrer Landschaft, 
der Latier, ebenso dem der Laiiner entspricht, wie der der 
Bewohner von Laos der Aaivoi l Avic sie bei Stephanos von 
Byzanz p. 411 heissen) den Lavinaten. Eben dasselbe Laut- 

* verhältniss tritt uns aber im italischen Latium noch in einer 
andern Weise entgegen; hier gab es eine uralte, ^später 
untergegangene Stadt Laiinium''^), welche mit der Bundes- 

(»8) Vgl. die Beschreibung? bei E. Curtius PeloponnesoB, welcher je- 
doch 1 S. :V3^ einer andern Erklärung des Flussnamens gefolg^t ist. 

r»9) Sie hies-s auch Kamura (Steph. B.v/.. ]i. 351 und 411 Meinokc) 
und zwar in demselbeu Sinne, wie Clusium in Etrurieu auch Camars 
genannt wurde. 

70) BOckh corpus inscr. Graec. vol. II ur. 8554. 

71) a. Ov II s. 109 ff. p. S99 ff. 

72) Plinius n. h. III 3, 6 § 69 nennt in dem Verzeichnisse der in. 
Latium imterf^ogtingenou Gemeinden auch die Lalinirnsfs\ denen nach 
der Analogie vou Lavii^tises ein Ort Latimum eiitsjirochen Iniben 
muss. Der nach ihm benannte ager Lalinicnsis, welcher bei Cicero do 
harusp. resp. 10, SO und c. 88 erwAJmt -wird, lag in der Mfthe von 
Born (die. a. a. 0.) wabra^einlioh nach der Meeresküste hin (rgL PIi> 
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stiult liavinium nielit verwechselt wercleii darf — wie ikkIi 
vor kurzem irrthüinlich geschelien ist'^) — wohl aber mit ihr 

♦ 

in der Bedeutung 'Felsstadt' zusammenfallt. 

Alle diese unter einander übereinstimmenden Thatsachen 
führen z\i dem Ergebnisa, dass das Land, das Volk und die 
yomehmsten Ortschaften der ältesten Latiner ihre Benennung 
von einem griechisch redenden Stamme erhalten haben, wel- 
cher in der Art Namen für Oertlichkeiten zu bilden ganz der 
AV'cise seiner Brüder jenseits des Meeres gel'üliz;t ist. Die Be- 
st iiti<riui(^ hierfür wird sieli späterhin von verschiedenen iSei- 
ten her darbieten; hier möge es zu diesem Zwecke genügen, 
nur noch folgende nahe liegende Bemerkung anzuknüpfen. 

Die Sikeler, welche einst in Latium gewohnt luiben, 
nannten (vgl. oben S. ö) das Gewichtpfund litra und haben 
diesen Namen mit nach Sicilien gebracht: woher stammt, 
was bedeutet dieses Wort? Wie der Augenschein lehrt, 
hangt es mit X(0oc zusammen; es ist mit dem Suflfix r aus 
der Wurzel Xit gebildet'^), welche durch Voealtrübmig aus 
Xac hervorgei^juijü^en ist, und liat ganz regehnässig die Te- 
nnis festgelialten, (hi der altgriecliische Dialekt, welchen die 
Italer und »Sikeler sprachen, die Aspirata (^vgl. z. Ae(nä) 
nicht kannte: als Sinn ergibt sieh demnach *das dem >Stein 
angehörende, aus ihm bestehende, das Steiugewicht*. Hierin 
ist das Greprage der alterthümlichen Sitte und einer Aus- 
drucksweise zu erkennen, welche die Sprache auch jetzt noch 

nins IL h. XIV 6» 8 § 67), und seielmete sich durch seine Weinbei^ 

- aus, was zu einer felsigen Tinge sehr gut stimmt. 

73) Dieser Irrthuiii, weldier sich lifi W. UelJ a. a 0. p. 303 findet, 
ist von seinem neuesten Herausgeber Bunbury iu der Note zu d. St. 
berichtigt worden. 

74) In grieddschen Ortenamea kommt diMe Yocalfonn auf allen 
Lantstofen vor: so iu fsXbxi, einem Berge bei Pedasos in Karien, irelcher 
wie Ad6f| ein&ch 'Fels» bedeutet, in Airai oder (nach Meiuekes Vor- 
bcssemng zu Stcphaoos yon Byzanz p. 418) Airaia in Jiiikonicn, ))e- 
sonders häufig aber in den manif^fachen mit Aicca, Aiccoc usw. l»e- 
nauuten Orten. Hierher <^eliürt auch Lisla in der Reatina, welches wie 
in zahlreichen ähnlichen Fallen durch Einschiebung eiues s aus Lilu 
entstanden ist und demnach eine Fdsstodt beseiolmet. 
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nicht rerloren hat: der Stein war, und dieses namentlich iii 

den Ländern um das mittelländische Meer, nicht nur das 
Mittel zum Wiegen, sondern gab auch einfach den Namen 
für die Gewichteinlieit her. In dieser Hinsicht entspreclieii 
der grosse und kleine, der volle und gerechte »Stein, deren 
die Bibel gedenkt'^), nach Wort und Sache der Litra. In 
der Stiftungssage von Rom wird eines Spiels erwähnt, worin 
die Theilnehmer einen Stein mit den Zähnen aufheben und 
werfen mussten; um die Schwere desselben zu bezeichnen, 
wird er der Stein genannt, womit man die Wolle zu wiegen 
pflegte (lapidm qua Uma pensHari sol^aty*^)] er hatte dem- 
nach das Gewicht einer litra. Als die Aboriginer, die 
Trager der lateinischen Sprache, in die untere Tibergegend 
eindrangen, Jiaben sie diesen Aus(h"uck vorgefunden und ihn, 
Avie bekannt, in /////v/ iimgt'waudclt, wahrsilieinlich weil ihnen 
der Lippenlaut wegen des Zusammeiiliauges mit lapis natür- 
licher und mundgerechter wiir; jedenfalls aber haben sie 
hiermit ein Zeuguiss abgelegt, dass die AYurzelformen lat 
und iii im Sinne von Stein so wie alle davon abgeleiteten 
Namen und Wörter nioht ihrer Sprache, sondern der des von 
ihnen besiegten Volkes ursprangHch angehörten.'^ 



75) Deateron. Sft, 18—16 vgl. Levit. 19, 36. 

76) Ongo gentis Romanac 22, 2. Die Erzählung wird auf die hbri 
})ontificales zurückg^hrt, und hat offenbar einen sehr alterthünüichen 

Charakter. 

77) Bevor wir dieses etymologische Gebiet für jetzt verlassen, ist 
noch mit wenigen Wcxtea dar Umbrer imd ihres Namens m gedenken. 
Die Alten brachten diesen mit -dem griechischen 6|uißpoc 'Regen* in 

Zusammenhang (Pliniua n. h. III 14, 19 § 112), was nur insoft ru richtig 
ist, als heide Wörter (IcnscIlM'n Stamm haben; '0|nßpiKn und Umbria 
sind wie ö^ißpoc mit Vcrdunkohmg des Vooals aus arnb abgeleitet, wel- 
ches wie im Öauskrit (vgl. G. Curtius Grundzüge der griechischen Ety- 
mologie Baad II S. 105) so auch im Altgriechischen «Wasser» bedeutete. 
'ÄMßpoKfa (welches schwerlich erst eine jfingere aas *A|LiirpaKia ent- 
standene Wortform ist, wie Curtius a. a. 0. II S. 115 annimmt) heisst 
Wasserhochstadt, "AfußpaKOC und 'A^ißpucoc WmspoiIiuIu' , "AußXa&a in 
Pisidien (Strabou XII 7, 3 p. 570) allem Anstheiue nach Wasserfels. 
Der Fluss Vmbro in Etrurieu hat sicher nicht, wie man seltsamerweise 
voransgesetit hat, von den Umbrem, sondern unmittelbar nnd eiafiMSh 
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Di'^ Iirthümer, in welche die Römer bei der spraeh- 
liclien Krklärung der Namen der Aliorii^iiier und Latijier 
verfallen sind, waren halb spielerisclie Er/eu<4iiisse einer 
späten Zeit, denen sie, wie sich gezeigt hat, eine ernste 
iiachtheilige Einwirkung auf die üeberlieferungen ihrer Vor- 
sseit nicht gestattet haheu; aus dieser bewahrten sie vielmehr 
einen ihnen mit dem gesammten Latium gemeinsamen Sehatz 
von Erinnerungen und Nachrichten , die bald in eigentlich 
historischer, bald in sagenhafter oder auch in yollig mythi- 
scher Oestalt fortgepflansst wurden. Nur ein Theil derselben 
und gewiss ein sehr geringer Theil ist uns erhalten; selbst 



woui Wasser doii Namen (uiialteii. Umüria iu den Appeiiuinou t'ührto 
in dem ToUsten Sinne des Wortes die Benennung des Wasserlandes, 
als das Quellgebiet so vieler Flfl^se, welche nach allen Seiten hin 

Mittolitalien bewässern, ebenso wie in Grierhonland nicht nur der 
Pindos, sondern noch gar manclic andere (Jclnr^fo ihren Namen von 
den Wassern trujfen, womit sie ihre Fln^sgebiet*' tränkten. Die 'Ofjßpi- 
KOi oder auch 'O^ßpoi (eine sicher uralte kürzere Form, welcher viele 
ähhHch gebildete Yolksnamen entsprechen), später ümbri genannt, 
waren demnach Wassermänner, Inhaber des Wasserlandes und %|8 die 
ffcns anUquissima ItaUae^ wofür die Nachwelt A& anerkannte, Grie- 
chen von Urspnmg, woraus e«» sieh erklärt, clasa wie die Tiber so 
auch die anderen Fhisse und die meisten Ortsehuften ihre» Landes alt- 
griechische Namen hatten. Als aber in einem späteren Zeiträume 
deijeuige Yolksstamm , welcher die Sprache der iguvischen Tafel 
redete , sich der Herschaft über diese Gegenden bemächtigt hatte, 
ging nach dem Hechte der Erobenmg der Landesname auf ihn über. 
Hieran knüpft sich eine fiir <h"e Vorgeschichte Italiens wichtige Frage, 
(iriechische wie römische Schrittsteller hatten vernonunen, dass einst 
die Macht der Umbrer sich von ihrem HaUptlande aus weit fiber be- 
nachbarte Gebiete ausgebreitet hatte, and snm Beweise hierfür werden 
auch manche werthtbllc ins einzelne gehende üeberUeferungen ange 
geben. Bei mehreren derselben muss aber nothwendig der Zweifel 
entstehen, ob sie auf die iUtesten Ombriker, die Stammverwandten der 
Griechen, oder auf die eingewanderten Umbrer, die Stammgenosseu der 
Sabiner, zurfickznführen seien. Auf dieses Problem kann jedoch hier 
nur aufinerksam gemacht, nidit näher eing^angen werden; nur die 
Yermuthung soll daran geknüpft werden, dass diejenigen Ombriker, 
welche nach Dionysios I 16 (der sich hiebei auf Varro. wne dieser auf 
die Aussage der Reatiner stützte) von den Aboriginern iu der Heutina 
besiegt und daraus verjagt wurden, wohl eher der ersteren als der 
letzteren Gattung angehörten. 
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diese Ueberreste aber können, sorgfaltig aufgesucht und zum 

Verständnis?* ji^el)racht, noch jetzt dazu dienen, über die Ent- 
stehung und die ältesten Schicksale der hitinisrhcn Nation 
und somit audi über die Uniwaiidehing der Altori^iiier in 
Latiner Licht zu verbreiten. So \vt iii<^ wir auch erwarten " 
dürfen ein genügeiHh^s Bild von den hiermit zusammenliängen- 
den Zuständen und Ereignissen ku gewinnen, so viele Lücken 
und dnnkh> Stelleu darin ü)>erall zurückbleiben mflssen, so 
sind doch die wesentlichsten Grundzüge dazu gegeben. 

Als die Aboriginer den Anio überschritten und die 
Umgegend Ton Rom besetzt hatten, drangen sie bis Lau- 
rentum vor, welches sie einnahmen, wo sie ein Lager er- 
richteten, und das seitdem die Aboriginerstadt im henror- 
ragenden Sinne <les Wortes war nnd blieb. Sie wurde c 
einer der bedenteiidstcu Mitt('l|)Uiicte (h's gau/en Stuiumes, 
der Ausgauus|Minct für alh' seine \\ eiteren l iiteruelunuugen ; 
sie wurde (hiher aucli als der eigcuiliclie Sitz seiner Könige 
Picus, Faun US und Latinus betrachtet. Diese Namen siud, 
woran gegenwärtig wohl niemand mehr zweifelt, mythische 
und bezeichnen Selmtzgötter des Stannnes; allein die Sage, 
welche sich an sie knüpft, hat nicht blos eine religiöse, sie 
hat auch, was nicht verkannt werden darf, zugleich eine^ ge- 
schichtliche Bedeutung. Warum ist Picus der erste Konig 
des siegreichen Volkes, warum nicht, wie nachmals bei den 
Latinem und Rdmem, Jupiter, welchen doch auch die Lau- 
renter nachweislich als den höchsten Gott verehrten, oder 
Mars, oder irgend eine andere der höheren (TottheitenV L)er 
(rnind laif in der liedeutunt;, welciie nach der Ansdiauunjx 
der italisciien \'J)lker dem Picus beigelegt wiinh'; er ist 
Kheger und Weissager zugleich ^^), vor allem aber ist er 



78) Schwegler a. a. O. I 8. 198 N. 1 hat sehon mit Recht ver- 
muthet, dass Cicero de re p. II S ijnter atfer Aboriginum den der Lau- 
renter vei-stelit. olme jedoch diese für alle einschlagende Fragen wich- 
tige Wahrn»-hnuui<^ weiter zu verlolgcn. 

79) Auguatiii de civ. dei VIII 16: Picum praeclarum augurem et 
beUtgeratorem fuiw asserunU Ovid Metam. XIV 321: rexfuit utiUum 



Digitized by Google 



SAC&ANEßZUa UNTEK PICUS. 



63 



vermöge dieser EigeiisL'hafteii vorzugsweise der Führer der 
geweihten Schaareii, welche in Folge des (Jehibdes des hei- 
h'gen Früldings auswundern'*"); er zielit ihm-n auf ihren 
i"ahueii voran, rastet nicht eUtir^ als bis er ihnen die neue 
Heimat, welche er für sie ausorsohen, erobert hat, und schlägt 
alsdann in deren Mitte, dankbar als Uerscher verehrt, seinen 
Sitz auf. Die Religion und der OultiiB zu Laurentom be- 
stätigten demnach, was unabhängig hiervon die Ueberliefe- 
rung erzählte; sie legten Zeugniss dafür ab, dass die Abori- 
giner in Latiuih Einwanderer und Eroberer waren, so wie 
dass die ersten Züge, denen das ül)rige Volk' nachfolgte, aus 
heiligen Schaareii {Sacranae acies^^j) bestanden. Eine völlig 

hello Studiosus cquurum; Virtfil Aeiieis VI 18*.»: Picus equum äumitor. 
Vgl. Sdiwegler a. Ji. O. I S. 2i4 und die dort angeführten Stellen. 

80) Wie in Lanrentunif so nahm aach in Aaculum Picus *die Patri- 
arch ale Wünl<* »It's SMffcrs einer dunh Kroborung begründeten Volks- 
gemeinde ein. Vgl. 8ilius Italiens f'nnieu VIH 439 f.: fioc iMsrulutm 
Picus . . slatuit (jeuilor. Er hatte Lei der Kin\van<leriini^ der Sabiuer 
in das nach ihm ^^wie es heisHt; benannte Pieeuuju aiil" ihren Fahnen ge- 
sessen, während sie vermöge eines heiligen Fruhlingt» ausgezogen waren. 
FestuB im Auszug p. 212 M.: JHcena regio, in qua est Asculum, dicta 
quod, Sabini cum Asculum proficiseerentur, in vexillo eonm pictit con- « 
sedcrlt, vgl. Straboii V 4, 2 ]>. 'J40: bpuoKoXciiTTou t^v ö66v i'ixricaia^vou 
und i'linius n. h. III 13, IS Ilu: orli sunt Piccnti's) a Sahiriis vofo 
verc sacro. Ob die Picenter in »b.'r That ihren Namen von J'ieuö und 
erst durch die erobernden Sabiuer erhalten haben, oder ihn, wie die 
Latiner, schon frOher von der Natur ihrer Landschaft geführt hatten, 
kann für jetst unentschieden bleiben; jedenfalls herscht in der Art, wie 
die italische Rage die Kinnalime der einen wie der andern Gegend 
dar»t«llt. vollständige Analogie, was für das Verstänüniss dernationalen 
Anschauungsweise genügt. 

81) Virgil Aeneis VJl 7yü versteht otienliar. unter den Sacranae 
aciest welche Turnus mit in dm Kampf gegen die Trojaner föhrt, 
nichts anderes als die Stammgenossen des Latinus, die Aboriginer von 
Laurentum und seiner Landschaft; denn diese, welche doch nothwendig 
Antheil an dem von ihnen begonnenen Kriege nehmen muRsten, kom- 
men in dem Vorzoiehnis^^e der TTeorachaaren des Turnus unter keiiieni 
andern Namen vor; iiu-e Kvieg.sjngend ist e« demnach, welche von dem 
antiquarisch gelehrten Dichter mit dem uu» der Ueberlieferung her 
bdcannten Namen bezeichnet wird. — Servius su dieser SteUe theilt 
xoerst eine sehr aufiaUende Auslegang nüt, wonach die Sacraner Cory- 
banten, Diener der grossen Mutter waren. Diese Fabel ist, wie sie er- 
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entsprechende Verehnmg des Picns wie hier, am Zielpuncte 
der Wanderung haben wir auch an dem nächsten Ausgangs- 
puncte derselben in der Roatina gefunden und das be- 
rühmteste Heiligthum, wo er eiust zu ersdieiiien pHegte, das 
zu 'l'ioni Matieue — welches die Sahiner, obgleich der itMi 
bei ihn«"U eine (j^aiiz äliiiliciie Stelhiiig einnahm wie bei ihren 
Vorgihigern, verlassen stehen Hessen, wohl eben deshalb, 
weil es ihren Feinden gedient hatte — wurde von den spä- 
teren Bewohnern des Landes ihren ehemaligen Naclibam 
den Aboriginem zugeschrieben^'), welche dort ^ und dieses 
doch sicher vorzugsweise vor dem Beginne gefahnroller Feld- 
zfige — Weissagungen gesucht und empfangen hatten. Der- 
selbe Gott und Augur war es demnach, welcher das Volk 
bei seinem Auszuge ermuthigte und leitete^ ^ind der ihm das 
verheissene Land einnehmen half. Diese Zus.ammenstimmung 
der (.'ulte und Sagen in der obern und unteru l-iandschaft 



zfthlt wird, sinnlos, weist aber doch auf die einatammige alte Tradition 
xtirflok: ihr T ihf ln r fand Sacraner ganz richtig durch Beatiner erklärt 

vor und fuhnk- diest' als Diener der RIh'h. <lor crrnsson Mutter, auf, 
welche ja allerdings — jedenfallis in den Kais^erzfiten — als opoiiyiuc 
Schutzgüttin in Reat« verehrt wurde, vgL Silius Itaücus Punica V'III 
416 nnd oben Note 85 S. 34. Bei Servios wird jedoch in einem Zu- 
saise die berichtigende Hinweisung auf das italische ver sacrum nach- 
getragen. An einer andern Stelle (zu Aeneis X 317) gibt ein SchoUast 
zu Servius, wolcher wie es schoint giito Quellen vor Augon hatte, die 
Reihe der Völkerzvige an, welche sicli um den Besitz der Umgegend von 
Rom gestritten: ilii {Sicani oder Siculi) aulem, sagt er, a Liguribus 
putti sunt, Liffures a Saeranis, Sacrani ab Aboriffinibus. Die Unter- 
scheidung der beiden letzten Zuge stimmt recht gut mit dem ausführ- 
lichen Berichte bei Dionysios I 16 überein, wonach der Aufbruch der 
Hauptmasse des Volkes immer erst erfolgte, nachdem die voranziehen- 
deu Sacraner festen Fuss gefasst hatten; nur der Ausdruck jaulst sunt 
iet Üftlseh gewShlt und der Flfiehtiglceit dea* Excerptes «uusdireiben. 
Die treffendste ErUftrang des Wortes Sacraner, weldies sidi in Latium 
vom Altei-thum her im Andenken nnd Gebrauch erhalten haben rnusa, 
gibt Festus 8. V. p. 321 M.: Sacrani appellati sunt Reaic orti, qui ex 
SeplimonUo JAgures Siculosque exegeruni, nam vere sacro naii 
erani. 

82) 8. oben S. 86. 

88) Tano bei Dionysios I 14. 
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ist der Beachtim«; wortli; sie enthält eine der ziililrei» lieii 
BestUtij^Miigen für die f^esehiclitliche Wiilirlieit der wesent- 
lichen Thiitsachen, deren Andeukeu sich hier wie dort er- 
halten hatte. 

Der zweite König von Laurentum war Faunus, welcher 
mit Picns zu einem engrerbundenen Paare von Schutzgittern 
des Stammes zusammengehört; auch er ist Weissager wie 
jener y er unterscheidet sich aber you ihm darin, dass er 
nicht sowohl der Führer des Volkes im Kriege (namentlich 
nicht im Angriffs- und Eroberungskriege^ als der Beschützer 
des iiandes im Frieden und als solcher vor .illeni «las 
Gedeihen seiner FlunMi, Walder und Herden fT)rdei*t. '^^ ) In 
der geschichtlichen Mythe hezeichnet daher seine Regierung 
die Zeit nach der Einnahme der Landschaft durch die Abo- 
riginer, worin diese bereits als die oberen £igenthUmer und . 
Gebieter derselben erscheinen; zwar wohnen darin neben 
ihnen noch andere Völkerschaften, allein der Grund und Bo- 
den, welchen diese besitzen, wird wie ein Zugestandniss des 
schon über das ganze Land waltenden Gottes und Königs 
der Eingewanderten dargestellt, wird als den Inhahern unter 
nianigfac Ik'u Het litsverhältnissen von ilini überlassen oder 
verliclicii l)etra(lit('i . Traditioiim dieser Art. welche alleiu 
Anscheine nach in verschiedenen ►Stadtgebieten von Latiuui 
bestanden, haben sich uns insbesondere über die Umgegend 
von Rom erhalten, welche überhaupt voll von lebendigen Er- 
innerungen an die Einwanderung der Sacraner und Abori- 
giner war. Sacraner waren es, die aus den sieben Hügeln, 
welche die Stadt Rom nachmals umfasste, die Lignrer xmd 
Siculer verjagt hatten. ^''^) Den Namen des palatinischen Ber- 

84) Der fiöedlicbe Charakter des Gottes tritt sehr sohSn bei Horas 
in der an ihn gerichteten 18n Ode des dritten Baches heryor. In 
ähnlicher Weise -wird or bei Probus zu Yirgüs Georgica I 10 darge- 
stellt: existimatur aufrin Fiiunus futsar rex Jhiirif/imnn , qtii nves 
suos miliarem vitum docucril. Dieses .schlici^st jedoch nicht aus, dass 
Faunus ala Vertheidiger des Landtrieden» auch bewaffnet gedacht und 
dargestellt wurde. 

85) Festes s. v. Sacrani p. 321 n. oben Note 81. 

Rttbino Beitti|re< 5 
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ges leitete man — wenn auch schwerlich mit Recht — von 
dem noch in Varros Zeiten wohlbekannten Stadtchen Pala- 

tium unweit Rente her*®), von wo ihn die Aboriginer auf 
ihre neue Bcsitziuig uu der Tilx r iihertniij^eu luihen sollten**"), 
und in alle Saf^eji üher die Vorgeschichte der Stadt ist der 
Name dieses Stammes auf das en<ifst<' verflochten.'*'') Hiennit 
steht es nun im genauesten Zusammenhange, dass die beiden 
Schutzgötter desselben Picus und Fauuus auch die Schutz- 
geister des römischen wie des laurentischen Bodens sind**); 
ihren Hanpt- und lieblingssitz haben sie hier zwar, wie der 
Stamm selbst, auf dem ATentin*^); sobald aber Faunus zum 
Konigthum gelangt ist, gebietet und verfügt er auch über 
alles umHegende Land, und durch eine von ihm ausgehende 
Anweisung empfangen Evander und seine Arkader den pala- 
tinischeu UUgel und die dazu gehörende Feldflur.®') 



86) Dionyuos I 14. 

87) Varro de 1. 1. V § 53: Pdlatium . . qu9d Palatini Aborünnet 
rx (tgro Rentino, qui appcUuiur Palatiunh ihi consederunt. Dt r Aus- 
druck, da«s die Abuii^iiier ex agro lit'atini) k;iin<'ii, ist <,'eiuiu<'r uiul 
richtiger als weuu es bei Festus uud Sohu heisht: Beate orli oder pro 
feetii den Namen Palaftiimi haben ne aber schwerlich mttgebracht, 
•ondem ihn hier wie dort Torgefimdrai. 

88) Vgl. die Stellen bei Schwegler I S. 198 Note 1. 

89) Ovid Fasti III 291 f.: Picus Faunusque .. Romrini numrn 
ulnimque soli. Dionysios I 31: 0aOvoc . . aÜTÖv ibc tüüv iTCixu/piuuv 
Tivd 'P(JU^aIoi bai^övujv 6uc(aic Kai i|jöalc Y^p^ip^^civ. 

90) Ovid Faiti III 899 ff. Plntarch Numa o. 16 imd näheres unten. 

91) DionjflioB I Sl: Mf%W€ ö£ tötc t^v ßaciXekxv Tiiiv 'Aßoptfi- 
vuiv irapciXriqpdjc OaOvoc . . oötoc . . bcHd^evoc touc 'ApKdbac öXi^ovc 
ÖVTOC bibiuciv ciOrotc tt^c aÖTOö x^pac Ö7töc»iv dßouXovTO. Vgl. Justin 
XLIII 1: cui (Evandro) Faunus ei ayros et montem .. henitjne as- 
signavH. Nach Solin 1, 14 hatten die Aboriginer bei ihrer Ankunft 
yon Beate her an&ngs den Palatin hesetst, ihn aber wegen seiner nn^ 
gesunden Lage wieder verlassen; eine Klügelei welche erklären soll, 
wie er in den Besitz der Griechen gelangt sei. Wenn übrigens bei 
Servius zur Aenois VIII 51 die Niederlasaun«^ Kvander wie eine ge- 
waltsame erscheint {Evander . . pulsis Aborujinibus ienuit loca , in 
quAui nunc Roma est), so inderspricht dieses in jeder Hinsicht der 
alten Sage. Ohne Zweifel ist der Ckmimentator auf diese Ausdrfleke 
gefilhrt worden, weil bei Turgfl selbst Evander in angeerbter Feind- 
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Eiiie weit grossere Bedeutung als die Zeit des IMcus und 
Faunus hat diejenige, welche durch den dritten König Lao- 
tin us bezeichnet wird. Während die Regierungen jener 
beiden auf bald yorübeigehende Ereignisse, den Kampf um. 
das Land und die Festsetzung in demselben hinweisen, 
drfickt die des Latinus den fOr die Zukunft entscheidenden 
Vorgang, die Begründung eines dauernden politischen und 
religiösen Zustandes aus; ihr gescliichtliclier hilialt ist die 
Stiftung der latiiiisclien Nation , welche durch die Verbin- 
dung der Abori filier mit einem andern (altgriechischen) 
Stamme be\virkt ward, und deren Mittelpunct zunächst La- 
vinimu, die Nachbarstadt von Laurentum, mirde. Die Sagen 
hierüber haben, i^ie bekannt, eine eigenthüniliche und sicher 
YOn der ursprünglichen sehr abweichende Gestalt dadurch 
erhalten, dass man das Ereigniss, den Griechen folgend, in 
Zusammenhang mit der Zerstörung von Troja brachte, und 
hiemach den in das Bündniss aufgenommenen Stamm für 
Trojaner erklarte, welche eben damals unter der Anführung 
des Aeneas an der Küste von Latium gelandet sein sollen; 
selbst in dieser Hülle aber tritt die Natur und der Charakter 
des Vorganges deutlich und geratle so hervor, wie er sich in 
den Ueberresten anderer einheimischer üeberlieferungen und 
in seineu geschichtlichen Folgen darstellt. Die Aboriginer 
hatten es nicht auf einen Vemichtimgskani]if mit den älteren 
Bewohnern des yon ihnen eingenommenen Landes abgesehen, 
wozu auch ihre Zahl schwerlich hinreichte; schon hatten sie 
sich in einzelnen Gegenden mit ihnen auf Theilnng des Be- 
sitzes abgefunden; da wurden sie durch gemeinsame Ge- 



schäft mit Latinus, d<'m Sohne des Faumis, dargestellt wird (VIII 55: 
hi bellum assidue ducunt cum ycnie Lalina u ohiw dass ein CJruud oder 
Ursprung derselben crsichtUch ist. Diese Feindschaft erscheint aber 
eben deshalb bo unmotivirt und so schwach angedeutet, well sie blos 
eigene Erfindung des Dichters ist, ein poetischer Kunstgriff; um den 
Aeneas nach Bom zu fuhren (was mit der Tendenz des Gedichten we- 
8entli(h -/<isaininenhängt) und ihn xum Bundesgenossen der dortigen 
Arkader zu mauhcu. 

5» 
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fahren, durch Einlalle der Etnisker und eine Verbindung 
derselben mit den ilatulern in Ardea bestimmt ein Biuidiiiss 
mit ihnen einzugehen, in welches die umliegenden Städte 
und Völkerschaften theils sogleich theils allmählich ein- 
traten, und woraus die Nation von Latium, das nomen Lati- 
num henrorgegangen ist. Diese Vereinigung, welche, wie 
die Tradition wohl mit Recht angibt^ im wesentlichen auf 
Gleichheit der Rechte, beruhte**), hatte den Sieg Über die 
Oegner, die Znriu ktreibung der Etrusker, späterhin den An- 
srhlnss dor Kutulor zur Folge, und tuhrtf bald ein Zusaui- 
nienwaclisen dw verschiedenen BestandtheiU^ zu ('iiier Yolks- 
genieinscliaft herbei. Indessen behielt der Stamm, welcher 
der Stifter der Verbindung und der machtigste in den 
Waffen war, gewisse VorzHirf, welche urspriinglich von wirk- 
licher Bedeutung waren und erst im Laufe der Zeit zu blossen 
Ehrenrechten wurden. Ihm gehörte der König Latinus an, 
welcher, wie alle Berichte einstimmig angeben, ein Ahori- 
giner und Herr von Laurentum war; selbst ein Gott und 
zwar der höchste seines Stammes, hat er 7on seinen Dienern 
und Vorgängern Piens und Pannus die Oberhoheit Aber La- 
iiuni und hiervon seine Benennung Latinus ;r.r erhalten; und 
diese Eigenschaft ist es, womit er in das neue Hündniss ein- 
tritt, das <)berliauj)t desselben für alle Zukunft wird und 
ihm den Latinernamen mittheilt, welcher seinen Aboriginern 
vermöge des Hechts der Erobenuig , den älteren Landes- 
bewohnern vennöge ihres frülieren Besitzes gebührte. Sehr 
bemerkeuswerth ist die Art, wie Virgil die Stiftung des 
latinischen Völkerbandes darstellt, um so bemerkenswerther, 
da sein Gedicht bestimmt ist nicht die Aboriginer, sondern 
den ihnen gegenüberstehenden Stamm und dessen Helden zu 
erheben. In dem Bundeseide, welchen Aeneas ablegt, werden 
zwar gleiche Rechte fftr beide Sfömme bedungen, aber dem 
Latiuus wird die Waffengewalt und die hergebrachte Oberlei- - 



9S) LiviuB 1 2: ttüt eodem iure. Yirgil Aeneis XII 190. Dionjnoa 
I 60. 
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tung {soUmne imperhm) zugestanden.**'') Ganz tleui entspre- 
chend ordnet in der Berathung der Crötter, worin das Schicksal 
des Tereinigten Volkes festgestellt wird, Jupiter auf die Bitte 
der Juno an, dass die eingeborenen Latiner oder Ausonier 
(womit nach Virgils Sprachgebrauch die Aboriginer bezeich- 
net werden) ihre augestammte Sitte, ihre von den VStem 
ererbte Sprache beibehalten, imd dass in ihrer Nationalität 
unter dem genieiiisamen Namen der Latiner die Troer auf- 
uud uiitergeliPii sollen."') 

Wenn man ]iierl>ei von den eigenthfunlichen Zügen ab- 
sieht, welche der aus der Fremde gekommenen Aeneassage 
angehören (wozu denn auch der scharfe Gegensatz der ein- 
geborenen Italer zu den Ausländem zu rechnen ist), so bleibt 



98i>) Aeneia XII 190 ff. 

paribus te legibus ambae 
invietae genies aetema in faedera mittant. 
Sacra densque dabo; sorer arma Laiinus habelot 

impcrium sullrmne socer. 
93; Aeuek XIl 8:! 1—825 bittet Juno ihren Gatten: 
cum iam emvMi pacem felieibus {esto) 
componenlp am iam leges ei foedera iungent, 
ne refus indüjenas nomen mutare LaUnos 
neu Troas /irri iuhrus Teticrosque vocari 
auf vocem mutare riros aut verlere vestem. 
Er antwortet lüerauf V. 833—837 : 

do quod vis, ei me vicfusque voleneque remitio. 
termonem Ausonii patrium moresque tenebuni, 
ulque est nomen erU; commixii corpore tantum 
subsidenl Teurri. morrm n'fusque sacrortwi 
adiciam faciamqur miuies itnn nre hattnos. 
Mit dieser Auffassung Virgils stimmen bei grossen Yerschietoiheiteii 
in den einzelnen Angaben die fibrigen Berichte ttberein. Ueberall ist 
.es der Laurenter Latums und sdne Aboriginer, denen Lavinium seinen 
Grund und Boden wie ein Lehen verdankt i Dionysios I r>9 und niUicroH 
unten), und der gemeinsame Liitinernamo wird nie anders als auf den 
König luid das Volk der Abori;:,niHT zurückgelübrt. Aeneas, heisst es 
bei Livius 12,.. ul unimos Aburiyinum sibi conciliaret . . Laiinos 
uiramque gentem appellavii. So wenig ans dieser EnBhlmig för die 
Enfatehimg des Yolksnamens su entnekmen ist, so zeigt sie doch im 
Zusammenhang mit anderen, dass die Aboriginer all^'eiuein als die Be- 
gründer der als Latiner bezeidmeten Nation anerkannt waren. 
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der Grundgedanke einer doppelten Volkstliüiiilichkeit übrig, 
wovon die eine ihrem Wesen nach erhalten bleiben, zugleich 
aber die andere in sich aufnehmen^ mit sich verschmelzen soll, 
und hiervon ist die erste in den Lanrentem, welche hier mit 
den Aboriginern gleichbedeutend sind, gegeben, die andere in 
den Lavinaten und deren Stanungenossen dargestellt. Dieser 
BUS der Ueberlieferung und aus dem Bewusstsein des latini- 
schen Volkes entnommene Zug ist aber, wie sich immer 
deutlicher zeigen wird, der treue Ausdruck der (Tescliiohte; 
so vieles und l)edeuteiides auch die von den Bergen her vor- 
gedrungenen Al^originer von den BewoliiK^rn des Küsten- 
landes empfangen haben ^'), den Grundcharakter ihrer Sprache 
und ihr nationales Gepräge haben sie nicht nur selbst bei- 
behalten, sondern auch ihren Verbündeten mitgetheilt und 
aufgedrückt. Entsprechend dieser Stellung, welche nur eine 
Folge der Kraft und Tüchtigkeit sein konnte, haben denn 
die Aboriginer, namentlich die Laureiiter, im Anfange auch 
ein politisches Uebergewicht in dem latipischen Völkerbünde 
behauptet, welches sich jedoch mit der Veränderung der Ver- 
hältnisse allmählich verlor; dauernder hat sich das religiöse 
erhalten, wovon die Sjjiuen zum Theil bis iu die spätesten 
Zeiten sichtbar hervortreten. 

Einer der bedeutungsvollsten und zuverlässigsten Gruud- 
züge der nationalen Ueberlieferung war es nämlich, dass die 



M) Dio Ausdrücke des Dionysios T 60: cuvbie v e YK(iM€VOi ^6)] Kai 
v6|nouc Kai Oeiuv i€pü usw. haben (hilior anrh ihre vollf I^crechtifj^nnj; 
nnd stimmen mit denen Virgils sehr ^iit fiherein. ^^^iUlii^^t welcher 
im Catiliua Cap. 6 sagt: urbcm Romam . . habuerc initio Troiani . . 
eumque eis Jboriffinet . . hi iju^uiuam . . eanvenere, dispari genere^ 
dissimxU lingua, oHi aUo more vivenies, ineredibUe memoraiu est- 
quam facile coaluerint — • hat mit einem zu raschen Schritte auf die 
Stadt Rom üViertragftn, was von ihren Stammvätern und tk'r ^ranzen 
hitinisclien Nation iralt. Anf diese angewendet iat der (u'danke von 
dem Zusammenwachsen der beiden einander entgegenstehenden Bestand- 
fheile der echten einheiniiBdien Tradition entnommen, mid war, -wie 
sich BchwerUch besweifehi l&ait.(Tfi^ SeirinB sur Aeneis I 6), auch in 
den Origines des Oato enthalten, welche audi Dionysios und Yixgil 
▼or Augen hatten. 
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beiden zum Bunde zusammentretenden Hauptstamme ihre 

Volksgemeinschaft dadurch begründet und befestigt haben, 
tliiss sie ihre Heiligthümer mit einander vereiuif^ten ; liieriuit 
piben sie das \ (^rhild zii ieuer S(/( r<jrum crmimunicaiio, welelie 
bei ihren IS'aebkomnien öfter und iiisbesondere danuda er- 
neuert und ausgedehnt wur le, als (He AltrJnner und Sabiner 
sich zu einem Volke verbanden. Die ßeridite, welche von 
der Aeneassage ausgehen, legen auf diese Vereinigung mit 
Becht den gzdssten Nachdruck'^); sie war das erste, das 
iipchtigste und zugleich das unTergUuglichste Denknml der 
rreschlossenen Verbindung, welches so lange erhalten blieb, 
iilö das iiomen Latinum und die antike Relijjion überhaujjt 
fortbestand; die Thatsache selbst ist daher auch von der 
Aeneassage ganz unabliäiii^i^'' und durch die (xeschiclite aller 
Jahrhunderte beglaubi<j^t. Die »Stadt Laviuium war eben 
dadurch die Mutterstadt, die )Lir|TpÖTroXic der latinischen 
Nation, weil bei der Stiftung des Bündnisses nicht nur ihre 
eigenen Heiligthümer als gemeinsame des ganzen Volkes an- 

96) Das Epos Virgils hat, wie bekannt, eben so wie alle anderen 

ErzäWuiiiifMi von Aeneas, das infcrrt deps Latio zuju Grundgedanken, 
w'elrlu>ii der Held am Sehliiss des Ganzen in dem Bundo.>*eiMe (Acnois 
XII 19'2) mit den Worten sacra (h'ttsque dabo wie in einem Ilaupt- 
iiceorde feierlieh austöuen lüs.st. Der Dichter bctraehtet indessen ganz 
richtig die troischen Sacra nur als dnen Theil derjenigen, welche das 
rdi^fise und politische Dasein der latimschen Nation begrfindeu sollten. 
Jupiter sagt bei Sun (XII 836): tnorem ritusque sacrorum adiciam 
(was Heyne in der Anmerkung zu dieser Stelle sehr gut erklärt durch 
'sacra Troianorum ndiuiifram Italieis') und drückt hiermit ans, dass die 
sog. troischen Ileilitrtluniier zu denen des batinus und seines Volkes 
nur hinzutreten, nicht sie aus der Geltung, welche ihnen als dem ur- 
sprüngUohen Cultns des mftchtigen Stammes gebührte, verdrängen 
-wflrden. Einer gans überönstunmenden Ueberfiefernng folgt Dionysios 
I 60 in den Worten: cuvöi€V6fKd|A€V0i Bcuiv Upd usw. 

96) Dionysios V 12 nennt sie ^rjTpöiroXiv toö Aotivuiv y^vouc" in 
demsellien Sinne wird sie bei ihm iVIII 49) von den Kömeni f.iT-|Tp()TTO- 
Aic j^juOüv genannt, bei Valerius Alaximus I 8, 8 urbs c qua itrimordia 
civiias nostra iraxily bei Vano de 1. 1. V § 1** oppidum quod pri- 
mum condiimn in Latio stirpis Romanaei nam, fügt dieser erklärend 
hinsn, ibi dii penaies nostri. Vgl. Flutarch Coriolaa 29: 6irou xal ect&v 
iep& 'PttJMotoic iroTpitiuiv dir^KCiTo xal toO y^ouc ficav oOtoIc dpxai. 
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erkannt worden waren, sondern weil sie in ihre Mitte zu- 
gleich die Stammgotfcer und die yomehmsten Culte der Lau- 
renter aufgenommen hatte, denen von nun an in gleicher 
Weise wie jenen die gesammte Nation ihre Verehrung wid- 
mete. Hierdurch war sie der rdigidse Mittelpunct der Ge- 
nossenschaft gewonlen, enthielt sie die Heiligthümer ihres 
Urs])rungs, die sacra principia oder principiorum norninis Tjt- 
tini, und gewissermassen ein Pantlioon für die uiuwolinenden 
Gemeinden versciiiedener Aljstanunung oder <i;einisehter Be- 
völkerung. Dieses einfache, dem antiken^ vor alleui dem ita- 
lischen Geiste so entsjirechende »Sacliverhältniss, worauf die 
alten Schriftsteller nicht selten hinweisen, wovon sie manig- 
fache Andeutungen enthalten (welche nur deshalh leichter 
übersehen werden konnten, weil bei den uns erhaltenen 
Autoren aües, was sich an Aeneas anknüpft, mit besonderer 
Vorliebe behandelt ist und den breiteren Vordergrund ein- 
nimmt), ist in unserem Jahrhundert durch die bekannte in 
Pompeji aufgefundene Inschrift in helleres Udlt getreten.'^') 



97) In dieser zuletzt von MonunBen neu abgezeidmeten und in den 

insuriptiones re^i NeapoUtani latinac unter Nr. 2211 mitgetheilten In- 
schrift, welche (Irr Hef^icrnnf^dzeit th'H Kaisers Chuidius angehört, und 
worin die Ehreniinitcr !iuf"<r<'zrihlf werden, wtdchc ein Sj)urins TnrraniuH, 
praefectus pro praeiorc iuri dicundo in urbe Lavinio, l)ekleidet bat 
(▼gl. Merfiber Bensen m der neuen Jenaer aUg. Litteratmseitang 1847 
Nr. 61—63), lauten die Worte, auf deren Behandkmg wir aus hier und 
weit«rhin zu beschrrinken haben, v^ie folgt: 

PATER • rATRATVS • POrVLl • LAVRKNTIS -FOEDERIS 
EX • J. I B K I S • S I H V L L I N I S • 1' E K C V T i E X D I • C V M ■ V ■ \l 
SACROUVM • PRINCIPIORVM - V • Ii • (^VIkIt • HOMINIS 
QVE • LATInI • qVAl APVD • LAVRBNTIS • COLVNTVR • FLAH 
DULIS • FlAM • MARTIAL • SALIV8 • PBAI8VL • ATOVR • POKT 
Diese wenigen Zeilen geben einen sehr bemorkenswerthen Anfedduss 
über die sacrale Verfassung der alten lätinischen Bundesstadt, wodurch 
andere damit nbcroinstiraniende Zeugnisse \m<\ Nachrichten erst ihr 
richtiges Verständniös und zugleich ihre Bestätigung erhalten. Uni die 
Auslegung derselben hat sich A. W. Zumpt durch die couimeutatio epi- 
graphioa de Lavinio et Laurentibas LaTinatibuB (Berlin 1846) ein an- 
erkanntes Verdienst erworben; indessen musste die Darstellung, wekdie 
oben gegeben wird, während sie sich einigen in jeiftr Abhandlung 
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Dieses Denkmal ist überhaupt ungeachtet seiner Kürze und 
seiner späten Entstehung von sehr grosser Wichtigkeit fOr 

tüe Aufklärung der ültesteu Geschiclite LatiumS; insofern 



eiil>wiokelten Ansichten dankbar anschliesBt, doch davon in mehreren 
und Zinn Theil sehr wesentlichen Beziehungen abweichen, wofür die 
Gründe hier kurz an£?oführt werden sollen. Zuerst nimmt Ziimpt üm, 
(lasf; sactarum als Adjcctiv zu prinripiorum gehöre und Leides diu 
Penaten nebst den anderen mit ihnen verbundenen Göttern selbst als 
die heiligen Ähnherrn oder Stammväter des rOmiscben oder latinischen 
Volkes beeeiohne (a. a. 0. p. 16: dü ipsi dicnntur principia populi 
Romani Latinoromque, quia eorum simt auctores, quia genus ab Ulis 
repetitur'). Gegen diene Krklilrung spricht j«'doch, dass principium fiir 
aurtor oder princvps gcurris wohl bei Dichtern, aber !>icher nicht in 
der Ritualsi>r.iche vorkoninien kaiui; noch stürker htelit ihr entgegen, 
dass sacer kein Beiwort ist, welches (etwa wie sunctus) GOttom bei- 
gelegt werden könnte (wie wflrde sacer lupiter schon jedem Sprach- 
gefBhle widerstreben!), sondern nnr für alles dasjenige geljraucht wird, 
was ihnen geweiht ist. socrorurn kaini denmach nichts anderes sein 
als ein Haupt^vorf lÄn'e audi Orelli iiiscr. lat. zu Nr. •2-27<'. angenommen 
hati, zu welchem jirincijiinriiin entweder als abhängiger (tenitiv oder, 
was wohl richtiger sein möchte, als Apposition gehört (vgl. auch Henzen 
a. a. O. S. 851, wel(di«r umschreibend fibersetzt: *bei dem GGtterculte, 
wo die heiligen. ÄnfSxige der Römer und Latiner sind, Priester des Ja< 
piter' usw.); die sacra selbst sind die principia nominis Latini, und 
sind es nachmals auch von Rom geworden, iii.sofern (h-r }injiiiJus Bn- 
manus, wie sich bahl zeigen wird, gleicli nach senier Kntstehung sieh 
an sie anscldoss und damit gleichsam die Anerkennung einerseits seiner 
latinischen Herkunft und anderseits seiner politischen Selbständigkeit 
bei den Stammgenossen erhielt. In den Worten saera prineipia^ 
welche wir erst durch unsere Inschrift kennen gelernt haben, ist dem- 
nach der soUenne, der pciesterliche und gleichsam der verfassungs- 
mässige Ausdruck gegeben, von welchem die bei den Schriftstelh-rn 
vorkommenden Rezeichnungen für die Heiligtliümer von Lavinium, die 
üpxai bei Plutarch, die primordia bei Valerius Maximus (vgl. oben 
Note 96) nsw. Nachbüdnngen oder Umschreibnngen sind, nnd in diesem 
l^nne ist es auch zu nehmen, wenn Yarro'a. a. 0. Lanninm das o]^- 
dum primum in Lotio s!irjn's Romunnc nennt. — Eine andere, weit 
wichtigere Meinungsverschiedenheit betrifft die gegenseitige Stellung 
der Städte Laurentum und Lavirduni zu einander. Wiihrend man näm- 
lich früher für unzweifelhaft hielt, tlass jede von beiden als eine be- 
sondere Republik für sich bestanden, nimmt Ziimpt an, dass beide nur 
eine einzige gebüdet haben; das laurentasche Volk, der poptdus Lau- 
rens der Inschriften, habe seinen städtischen Mittelpunct nur in Lavi- 
nium gehabt; Laurentum, ein unbedeutMider Ort, ein oppidulum, sei 
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diese sich an die von Lavinium als der GebuHsstatte und 
dem ersten Mittelpüncte der latinischen Naüon anknüpft. 
Es wird daher angemessen sein den Blick zunächst auf diese 



dieser liivinisehen Sta(lt.£r"nnein«le untergeordnet, von ihr völlig abhängig 
gewcbeu :p. '.»: ''Luurentum eniiu urhs nunquani sui fnit iuris nee un- 
quani pccuharem aliquam 8ed semper couiuuctani cum Lavinio conbti- 
tuit rem puUicam. sed popiüns crot LanrenB . . eiua popuB iirba vel 
metropolis erat Laviniimi, oppidnlum qnod totnm es. Lavinio urbe pen^ 
deret Lafireutum'). Dieser Annahme, welche in viele neuere Schriften 
Eingang gefunden hat, stehen jedoch die f*tilrk«ten Bedenken entgegen, 
deren Darlegung um ho notliwondiger ist. da ea sich hier um einen 
sehr bedeutenden Puuct handelt, von wo aus die Geschichte der Lati- 
ner entweder in Vorwirrung ger&th oder ihre Aufhellung za erwarten 
hat Znent hatte in LatLum, wo die Stadtverfaasnng dnrehgeflihrt 
war, jede Volksgemeinde den Namen von der Stadt, welche ihren 
Mittelpunct bildete (nelhst die Ardeaten werden jjolitisch nach Ardea 
lienannt, obgleich der Name des vorhersehenden Volkes Rutuler war: ; 
sollte nun der papulus Laurens als eine Ausnahme hiervon gelten, so 
miissten bestimmte ZeugnisBe dafür sprechen; alle aber, weldie wir 
kennen, erUftren sich entschieden für das Gegentheü. Ton den ältesten 
Zeiten .an wird Laurentmn als eine civitas und awar als eine der mäch- 
tigsten in Latium bezeichnet; Servius zur Aeneis VII 661 sagt, und 
zwnr, ^sne sieh zeigen wird, mit vollem Hechte: Laurentum rii>it(is 
plurimum putuil: nam omnia vicina loca cius impertu subiacucrunl. 
Bo/d/um werden in dem Verselohnisse der drnssig latinischen Bimdes* 
stftdte, weldie sich nadi der Vertreibung der Eflnige gegen Born er- 
hoben, bei Dionysios V 61 Laurentiuer und Lavinaten neben einander 
als zwei besondere Kelbständige Stadtgemeinden und Bundcsmiiglieder 
aufgeführt (vgl. die gründliche Behundlimg dieser Stelle bei Schwegler 
a, a. O. II. S. 325 in den Noten). Die Vermuthung, womit Zumpt dieses 
-Zeiiguisu zu beseitigen sucht, dass nftmlich Dionysios blos sur Aus- 
füllung der Zahl dreissig beide Stftdte genannt habe, ist schon an sich 
unwahrscheinlich (vgl. die Bi iiierknng von Bornuum altlatiiüsche Cho- 
rographie mid Städtegescbiebte S, 106;; überdies ist aber jenes Vcr- 
zeichniss gar nicht erst von Dionysios zusammengestellt worden, son- 
dern, wie von allen neueren Forschern anerkannt wird (vgl. Bormann 
a. a. 0. 8. 90, Scbwegler a. a. 0., Hommsen röm. Gesch. I 8. 4187 in 
der Note), ans einer alten Urkunde entnommen und hat daher gans 
nnabhttllgig von der Frage, ob diese in einer etwas früheren oder sjA- 
teren Zeit entstanden sein mag, für die Theilnalime beider Städte am 
latinischen Bunde volle Beweiskraft. lu dem grossen Latinerkriege 
vom Jahre aiü vor Ch. G. erscheinen ferner beide Städte nicht nur 
als von dnand» gesonderte politische Gemeinden, sondern befolgen 
auch eine entg^ngesetste Politik, worüber die Nachriditen, wie weitor 
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Stadt zu richten und einige Grandlinien zu einer Geschichte 

derselben zu entwerfen. Zu diesem Versuche fehlt es nicht 
so sehr, wie csscheiueu könnte, an Mitteln j eine Anzahl von 



unten dargetiian «erden boU, sehr gnt susanunenhSngen und olme 

Grand in Zweifel gezogen wordeu sind. Ja noch mehr: nicht nur die 
^anzp Zeit der römischen Könijje und der römischi'n Hepubhk hindurch, 
sondern auch während der ganzen Kaisorzeit Ijis zum ünterf^ani^c <li'H 
römiöchcu Reichet} herab hat sich Laureutuni, obgleich es öfter durch 
Kriege und Verheerungen herabgekommen war, in der Stellung einer 
eigenen angesehenen Stadtgemeinde behauptet. IGt Unrecht hat näm* 
lieh in neuerer Zeit die Ansicht Geltung erlangt, das^ die rfs publica 
Laurentium Lnvinritium, welche etwa seit den letzten .Tahrzeluiten des 
zweiten Jahrhunderts nach Ch. G. auf Inscliriften und bei ^chrift- 
stellt!ru erwüluit wird, aus ciiuT Union dttr Städte Laurentiun und Lavi- 
niura hervorgegangen sei, welche beide verfallen sich von mm au zu 
einem einzigen Oemeinwesen verbunden h&tten. AIb SHb deaaelben 
hatte Clnver, welcher schon auf diesen Gedanken gekommen war, Lau- 
rcutum angenommen (vgl. Italia autiqua ]». 888); die Neueren iv(»r 
allen Nildiv via^Grio II p. 202 —205, welchem ihuduiry zu W. Gell tho 
topo-i^rapliy of h'onu' p. 290, Hormaun a. a. O. S. 1()8 — dieser jedoch 
mit einigen Vorbehalten mid Abänderungen — u. m. a. golblgt siudj 
haben sich Ar Lavinium orklftrt, welches allerdings einen gröHscrn An- 
spruch anf diesen Yorsng haben würde, da es der Fundort der bedeu- 
tendsten hieher gehörenden Inschriften ist. Indessen beruht auch diese 
Annahme auf einem blossen Scheine, welcher bei näherer Betrachtung 
der Quollen nothwendi^ verschwinden muss. Allerdiufjrs war ch eine 
Veränderung, welche durch das Auftreten des früher uul>ekaunten Na- 
mens der res publica Laurcnlium Lai'inatium bezeichnet wird; ilieso 
Vmrftnderung, deren Natur spftter hervortreten wird, betraf aber allein 
die inneren Veri^Utnisse TOn Lavimum: die Sdbständigkdt .von Lau- 
rentmn wurde, wie die Urkunden darthun, hierdurch in keiner Weise 
lierührt. Eine Keihe von Inschriften, welche der si»il<eren Zeit ango- 
hürcn, beweist nämlich, diiss die Hewohner <lieser Stadt und ihres (ie- 
bietes unter demselben Niuneu Laurcntes, welchen sie von Alters her 
fafartm (Tgl. Livins I U. VIII 11), oder auch unter der echt altertliüm- 
lichen BeEeichnung senatus populusque Laurens ihr eigenes Gemein- 
wesen fortwährend beibehalten haben, und diese Stadtgemdnde ist 
überall da zu verstehen, wo der Zusatz Luvinaics oder Luvinatium 
föhlt. Hierher gehört vor allem die viel besprocheuo Inschrift, welche 
sich in der Sammlung von Orelli I Nr. 121 fimlet (v<?l. über sie Zunii)t 
a. a. 0. p. 24, Bormanu S. 107, Nibby 11 p. 264;: liierin driicken se- 
natus populusque Lauretn und die (mit der AusfOhrung des Ehren- 
daikmals beauftragten) praetorest duomri quinquentuUes Laurentium 
(hierzu hatte.Gmter CCiiTI 7 ebenso .wiUkfirlich wie irrthümlidi, als 



76 URSPRÜNOB DES ALTRÖKfSCHEN OBLOWGSENS. 



sicheren Pancten wird sich gewiiinen lassen^ weun man auch 
hier wieder auf der einen Seite die einheimische Ueberliefe- 
rung Yon fremden Znsatzen sondert, und sie anderseits an 



wenn sich clieees von sfllist vt'rBtäii<io. Lavinaiium liinzu^efüf^t ) dem 
Kaiser Antoniiius, in welclieni mit Kccht, da, jeder Zusatz fehlt, ik-r er.ste 
dieses Nameua Pius erkannt worden ist, iliren l»unk iür die Erhaltung 
und Erwdterung ihrer Privilegien aus {qttod privileffia eorum non 
modo cuftodieritt Med etiam ampliaverii euralore M, Annio Sabino 
lAbone elan'ssimo viro). Diese InsdirÜt ktmn von kdner andern Stadt 
aiis>;errangon sein als von Laurentum, und wenn sie in Lavinium auf- 
gestellt war sie befindet sicli naeh Nihby II p. 2<53 am ersten Treppen- 
absatz des l'alastes Borghese in Pratica;, so beweist dieses nur, dass 
der populus Laurens hier von alten Zeiten her Privilegien besam, was 
ja aneh die rOmischen Schriftsteller häufig genug angedeutet haben, 
ohne dasä es recht liea>htet oder richtig verstanden worden ist; diese 
Vorrechte hiltten l>ei der neuen Orcfanisation der Stadt <,'etahrilet wer- 
den können, sie waren aber auf Anordnun«^ des Kaisers vdu seinem 
Curator nicht nur beibehalten, sondern auch noch weiter als vorher 
auq^ehnt worden. Offenbar ist dieses Denkmal dem Antoninns eist 
nach sonem Tode gewidmet w<»den, vie aus den An&ogswmrtein divo 
Antonino Awjtisto hervorsteht (vgi die verwandten Inschriften bei Hcn- 
'/.en Nr. 5372 und 5-178), Jedorh, wie sich ans dem Iidaalt erg^ibt, sehr 
kurze Zeit nachher, als das Andenken seiner AVnlilthat noeh neu war. 
Mag nun zugleich dieser Kaiser selbst, wie man mit .Nibby u. a. für 
so gut als gewiss annehmen darf, oder auch irgend ein Vorgänger 
desselben, wofür es jedoch bisher an jeder gmOgenden Spar fehlt, dw 
Reformator gewesen sein, welcher der Stadt Lavinium die veränderte 
Verfassung g-epreben und ihr in FulLTe hiervon die Benennung der res 
publica Laurt'tUiiiin Ltivinatium bei<,'ele;^'t hat: in keinem Falle kann 
sie es seiju, welche in dieser Inschritt redend auftritt. Wie liesse sich 
nur denken, dass ein G^emeinwesen, welohes jedenfiüls vor nicht langer 
Zeit mittels kaiserlicher Verleihong einen ToUen offidellen Namen er* 
halten hatte, in einer feierlichen dem Kaiser gewidmeten Urkunde die 
Hälfte desselben unterdrückt, oder dass niierbanpt eine Stadt in ihren 
otrentlichen Actenstücken gerade ilenjeuigen Theil ihres Namens, wel- . 
eher ihr unzweifelhaft von Alters her eigeuthüuüich , ehrwürdig und 
thener war, also hier den in dem Beisatve Lavinafes entlialtakra Theil 
nach Gutdünken bald'hinzugefagt bald weggelassen habe? Als sicher 
darf es vielmehr gelten} dass unter den uns erhaltenen Inschriften iwei 
Reihen genau von einander zu unterscheiden sind: die eine, worin der 
Zusatz LaPitialcs sich findet, die andere, worin er t'ehh. und dass jeder- 
zeit die erster eu aut Lavinium, die letzteren aui Laurentuni iiinweisen. 
Zu der erstoren Reihe gehOrt s. B. die Inschrift bei Orelli ll Nr. 8151, 
worin der Consul Balbinus Mazimus, welcher in das Jahr 282 nach Ch. 
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die in historischeu Zeiten l'ortilauennlen Zustände aiiUnüpft. 

Zu der Zeit als die Aborigiüer ihr Haupthiger in Lau- 
rent am aufgeschlagen hatten, befand sich in ihrer Nähe 

G. gesetzt wird, curalor rei publicac Laurentium Lavinulittm genannt 
wild — vgl. hiermit Gruter MCI 8 — ferner Orelli I Nr, 1063 (vgl. 
Zvmpt p. $1>, wo eip curaior Laurentium Latnnaiium aus Diodetiana 

Zeit vorkömmt, sodann Henxen m Nr. C709 (vgl. Zumpt.)). 26), worin 

ciiip Reihenfolge von Stadtanitorn der Laurentium Larinntium aufge- 
zählt wiril, und viele ähnliche andere; ja die l>eiden Be^tandtheile des 
.Namens verbanden sich so eng mit einander, dae« bald die £r8chei- 
nnng eines L - L, jedoch nnr in dieser Yerdoppelnng, genügte um so> 
gleicli ein«D Laurens Lavinas erkennen zu lassen (vgl. Orelli II Nr. 
8921, Zumpt p. 27, Henzen in der Jen. Litt.-Ztpf. a. a. 0. S. 250 u. v. 
a.). Für Laurcutinn dagrycn bleibt der eiufaclif Name wie früher im 
(Jebraiuh iv<xl Orelli II Nr .".7Jft\ und in dieser Weise bestellen beide 
Gemeinden bis in das sinkende Reich hinab neben einander fort. Noch 
am Sdilmse des vierten Jahrhundots wird in den Briefen des Symma- 
chus 1 71 ein C&cilianus als defcnsor Laurentium Lamnatium erwähnt, 
welcher demnach dieses* .\mt für Laviniuju üLernoiiuiien hatte; dagegen- 
drücken in einer halbbarbarisehen, alsi) walirselieinlioh einer noch spä- 
teren Zeit ungeliörendeii Inschrift bei Henzen Xr "nST; vfjl. Bormann 
S. 117; der ordo ciUi'Stiue Laurcnlium dem l'atron und I>efensor ihrei 
civitas ihre Dankbaricdi ans; dieses im vaticanischen Museum aufbe- 
wahrte Denkmal ist, wie noch Henzen bemerkt, in Lanrentnm aofge- 
fimden worden, worin ein gewichtiger Gmnd mehr dafür <re«?eben ist, 
dass es dieser Stadtgemeinde angehörte. Hierzu kömmt noch, dass in 
einem Verzeichnisse der Hesitzthümer der Kirche S'^ Croce zu Rom, 
welches in dem bekannten, dem Anastasius beigelegten Uber ponli- 
ficaiis mitgetiieilt wird (c 83 p. 97 der römisdien Ausgabe von Vigno- 
Hus) imter den — gleichviel ob wahr oder angehlieh — von Constantin 
dem Grossen herrührenden Geschenken sich aufgeführt findet: ifem sub 
civiUttc Laurcnlium ]>osscssio Palrus. Ohne Zweifel ist unter dieser 
civilas die Stadt T/aurentnm verstanden, welche demnach wie in der 
Urzeit ebenso bis in den Anfang des Mittelalters eine civiltis war und 
geblieben ist. Wohl möglich ist es auch, dass das heutige Torre Fa- 
temo, in dessen mihe die meisten neueren Gelehrten das alte Lanren- 
tnm setzen, eben von dieser kirchlichen Besitzung Patrae oder Patras, 
wie flieses schon Guver a. a. O. p. 88.3 vennuthete, den Namen er- 
halten hat. Alle die8e und ähnliche andere CJründe treten aber nicht 
blos der Meinung Nibbys entgegen, dass Laurentum miter den Kaisern 
in dem Gemeinwesen von Lavimmn aufgegangen sei: sie hindern in 
noch sWrkerem Chrade, mit Zumpt (welcher natflrlich diese Ansieht 
nicht theilen kann und sie p. 24 ff. bestreitet) ihm die städtische Selb- 
ständigkeit für alle Zeiten abzu8i)rechcn. Uelierhau])t wini in der ge- 
nannten Abhandlung die Bedeutung des Ortes namentlich für die Kaiser- 
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ein von Siculern bewohnter Ort, dessen Name allem An- 
scheine nach — die Gründe dafür werden später angegeben 
werden — ursprünglich Lavina lautete, welcher aber früh- 
zeitig in Lavinium überging. Weder durch kriegerische 
Macht noch durch Fruchtbarkeit ihres 'Gebietes ausgezeichnet, 
hat die kleine Stadt m aUen Zeiten ein hohes Ansehen bei 
den Xaclibiirn ii^enosseii, welclies aut" den ficsit/ voji lirili*^- 
tliüniern Ix'j^nMindf't war; vor allem waren es die Bilder oder 
zum Theil auch die Symbole «gewisser Gottlieiten, welche, 
mit dem Altar der Vestu eng verbunden, in einem verbor- 
genen Räume, einem Adyton, an der festesten Stelle des 
Burghügels aufbewahrt wurden (Dionysios I 57), und auf 
welche die umwohnenden Völkerschaften, und zwar, wie man 
annehmen darf, schon lange vor dem Einbräche der.Abori- 
giner, mit grosser Ehrfurcht blickten, üeber die Grestalt 
dieser Gottheiten, Ober ihre Zahl und selbst über einige 
ihrer Nam(>n haben die Lavinaten bis in die römischen Kai- 
serzeiten ein ( ieheimniss l)eobachtet, welches sie um s<» sor«»'- 
tultiger bewahrten"^), weü eine Lebensfrage für ihre Ütadt 

Zeiten stärker heral »gedrückt als die Zeugnisse es zugeben. Laureutuiu 
kaim zur Zeit dett Jüngern Plinitu uuuiügllch zu eiuciu Dorfe herabge- 
sonlEeii gewesen sein, wie ans dem Briefe desBelben über seine lauren- 
ttscbe Villa II 17 a. E. gesdhlossen wird (eher .könnte unter dem hier 
erwähnten vicus, welcher unweit Ostia lag — PlimuB a. a. C>. — der 
Laurenlium virus Auguslinnnim verstanden sein, welcher in derselben 
( Jegend zu surhen ist, v^^l. Ilcnzcu Nr. 6120) ; luit dieser Anuahmo 
würde sich schwer vereinigen lasbcn, dasü kurz vorher der ältere Pli- 
uins n. h. in 6 § 57 Laurentom ein ojtpidum nennt, daas in einer In- 
sehrift ein procurator vorkommt, welcher dorfc die Aoftiobt fiber die 
kaiserlichen Elephanten zu fähren hatte (Orelli I Nr. 2951) und dass 
der Kaiser Commodus dasolljst i Herodian I l-2i eine Zeitlang seine Re- 
sidenz nahm. Im Gegeiitheil scheint die »Stadt nach den Leiden der 
Bürgerkriege durch die tJunst mehrerer Imperatoren und wohl auch 
durch ihre eigenen Mittel wieder zu Ansehen nnd Blüte gelangt so 
aein. — Eine dritte Differenz, weldie mit der eben behandelten in na- 
hem Zusammenhange steht, bezieht sich auf das foedus zwischen Rom 
und den Laorentem; die Bemerkungen hierüber werden sich jedoch 
besser mit einer später folgenden Ausführung verbinden lassen. 

98) Wie tief noch in Augustus Zeit die Scheu vor ihnen und ins- 
hesoudere vor ihrem Anblick den Gemütherii eingeprügt war, ersieht 
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von dem (.fl;uil)eii al)liäiiL,^i<f war, dass der Hauptciiltus der- 
selben iiiclit nach aussen übertrai^en werden könne, sondern 
unzeriarennlich an den ursprünglichen Boden geknüpit bleiben 
müsse. Die Latiner ond Körner begriffen sie gewöhnlich 
unter der Benennung der Penaten von Lavinium, welche 
ihnen jedoch, wie sich weiterhin ergeben wird, weder aus- 
schliesslich noch ursprünglich zukam.**) Den bedeutendsten 



man aus iJioiiyäioä I 67, welcher es sogar für unerlaubt hält auf eiue 
Beschxeibiiiig'denelbeii sn hören oder Nachforschmigeii fiber sie an- 
zosteUeu. QeSme gddirten römisdien ZeStgevionaen steUten zwar manig^ 
fiiche Yermuthungen über sie auf, bewiesen aber eben dadurcli, diisa 
die Priestor das iluion allein vorbehaltene Mysterium (v«^l. die Inter- 
preten bei Servius zur Aeueis III 12: r/iiits nisi sarrnluti vidi'rc fas 
tiuUi Sil, und kurz vorher: qiwd eorum numina nemo sciatj vou nie- 
mand ganz durchschauen liessen. 

99) Gleich hier ist einer häufig vorkommenden Verwechselang vor- 
zubeugen. Da der Name der Penaten, web ]i( r mit jn'nus und pene- 
irale zusammenhängt, an sich nichts bezeichaet als die im Innern ver- 
ehrten Herd- und Schutzgötter, sei es die eines Hauses und (Jcsehleeli- 
tes oder die öffentlichen einer Volksgemeinde {dii penates publici) und 
selbst die WDßt Nation, so gönnten deren nicht nur viele einiebie, na- 
beschribikt an Zahl und vermehrbar mit der Zeit, sondern auch mehrere 
Gattungen neben einander bestehen. In Bom sind namentheh die in 
der (tnlrs drorum pcfutlium an der Velia, welche Dionysios I 08 be- 
schreibt und auf welche die beiden verbundenen .b'inglin^j^sköjife mit 
der Umschrift 1) - P • P auf römischen Fauüiicnmünzcn hiuweisen ^vgl. 
Biccio le monete delle antiche ßimiglie di Borna, gens Antia tab. III 
n. 3 und gens Sulpida tab. XLV n. 1), so wie die in der regia n. m. 
a. genau von den Penaten im Vcstatempel zu unterscheiden, wie Prel- 
ler römische Mythologie S. 545 £,'ewiss richti!:» erkannt hat. Unmö<^licli 
kann man daher mit Klausen Aeneas und die Penaten S 6G0 tl". und 
Hertzberg in der gelehrten Schrift de diis Koniauunuu patriis p. 131 
Überemstimmen, welche in den beiden Jfiuglingen die sog. troisdien 
Bnrgpenaten von Lsrinium erkennen wollten; wie k<mnten diese aüen 
unsichtbaren Heiligthfimer (öcct |u^v öpöv äkociv ou e^^ic, wie Diony- 
sios 1 67 von ihnen sagt) auf Münzen, welche der Zeit der römischen 
Bepublik angehören, öffentlich zur Schau gestellt werden, oder gleich- 
bedeutend sein mit Götterbildern, deren Aubück, wie Dionysios I 
im Gegeiuatse mit ihnen sagt, unbedenUieh gestattet war (6pftv |«£v 
hi\ TaOra fgecnv) und wovon sidl zahlreiche Abbildungen in vielen 
alten Capellen befanden? Wenn es daher, wie Klausen a. a. O. rm% . 
gut*?ni (»runde imnimmt, in llom Penatengotthoiten gali, welche demm 
auf der Biurg vou llium entsprachen, so können es nicht diu in dem 
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unter diesen Gottln'iten, deren Namen bekannt waren, haben 
auch andere umlie<?en(le Städte einen älmUchen Cultus in 
ihrer Heimat gestiftet; alle aber erkannten die lavinatischen 
Burgheiiigthümer ab die ältesten ihrer Gattung, als die vor- 
nehmsten und wundermäcfatigsten an. Noch ist es allerdings 
nicht möglich genügend darzuthun, auf welcher Grandlage 
ursprdnglich dieser Vorzug und diese Yerehnnig beruhten; 
indessen wird sich aus manigfaehen Anzeichen ergeben, dass 
Lavinium schon vor dem Einfalle der Aboriginer einer der 
Mittelpuncte einer eii^enthümlich ausgebildeten Religiosität 
1111(1 CJesittung und namentlich einer städtischen Cultur war, 
wclclu^ sicli an den ('ultns seiner Vesta und der mit ihr ver- 
IniiKlenen Gottheiten anknüpfte, und die sich von dort aus 
weit muher in der Nachbarschaft ausgebreitet hatte. Noch 
weniger wird es schon an der Zeit sein die Fra^je zu behan- 
deln, woher und auf welchem Wege dieser Cultus zu den 
Siculem gelangt war, welche hier wohnten ^^), ob er ihnen 
selbst angehörte oder ob sie ihn von anderen empfangen 
hatten; nnr daa kann als ticket ^ten, daas es «ne der 
vielfachen Niederlassungen der Altgriechen in Italien war, 
welche ihn in diese Gegend gebracht, und dass er erst hier 
unter begünstigenden Umständen seine voUütündige Ausbil- 
dujig und Wirksamkeit erlangt hatte. 

Die neueren Untersuchungen, zu denen Niebuhr die Bahn 
gebrochen hat und die von anderen mit Erfolg fortgeführt wor- 
den sind"" 1. haben dargethan, dass die bekannte Sage, wonach 
die lavinischen Penaten die geretteten Schutzgötter des unter- 
gehenden Trojas gewesen sein sollen, welche Aeneas an die 
Küste von Latium gefOhrt und in dem von ihm erst gegrün- 
deten Lavinium aufgestellt habe, eine der zahlreichen unter 



Tempel an der Veüa, BOndern nur die in dem Tempel der Vesta ge- 
wesen sein. Hiervon unten mehr. 

100) Servins zar Aeneia I 8; ibi autem habitatse Sicuht, tAi est 

Laurolavinium, manifestum est. 

! Sie sind :ini vollstiindigston dargestellt und mit vielen eigenen 
guten Bemerkungen bereichert von Schwcjgler röm. Gesch. l S. 279—336. 
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dem Einflusse der epischen Poesie der Giiechen -entstandenen 
Dichtungen war, durch welche die Ursprfinge so vieler itali- 
scher Städte und Culte mit den Ereignissen und Helden des 
trojanischen Krieges in Znsammenhang gebracht wurden; sie 
beruht sicher auf keinem geschichtlichen, dem Inhalte der 
Kr/.ählniig irgend entsprcclioTidnii Vorgiuige, sondern ver- 
ihiiikt iliic Eiitstehniig und Ausbildung «»iner ( '(unbination 
tfanz ver.schicdcnartiü'er Tlia(sach(Mi und Vorstellungen, zu 
deren Aufklärung schon manche treltliche Beiträge gegeben 
sind; die bereitwillige Aufnahme, welche diese Sage fand, 
ihre weite Verbreitung und die dauenide Geltung, »welche sie 
erlangte, wird aber immer b^p^iflicher und einleuchtender 
werden, je aufoierksamer man auf die Alterthümer von La- 
.Yinium eingeht. 

Unter den Burggottheiten dieser Stadt nahm eine der 
bedeutendsten Stellen eine Athena ein^<*^), welche von Al- 
ters her den Beinamen Ilias fahrte, gewiss nicht wegen 
irg-end eines historischen Zusaninicnliau^es nn't dem troischen 
Tlium'"^), sondern weil Ilias einer der vielen Beinamen war, 
welche der hochgefeierten Bejjründerin der Civilisation zu- 
kamen; er bezeichnete sie als die Öchutzg<")ttin der Land- 
schaft und wurde ihr in diesem Sinne in mehreren Städten 
von Mittel- und 8üditalien beigelegt. Ueberall aber, wo ihn 
die späteren Hellenen bei ihren Niederlassungen oder Beisen 



108) Vgl Lykopbnm Alexandra Y. 1261 und 1862: 
beifuic Cf)K6v Muv5(<ji ITaXXrivi&i 

TTOTpuj' ('tYdXfiar' ^YKOToiKici Gewv. 
Nach ihm haut also Acnoas in Laviniiiin zuerst der Pallas ein Heilig- 
thum und stellt alsdann darin die mitgebrachten Götterbilder auf; die 
übrigen Gottheiten sind daher gleichsam ihre Oftste — eine sehr be- 
merkenswertbe und von gelehrter Eenntniss zeugomlo Auflassung, welche 
der Vorfai*aer des Gedichts gewiss nicht erst dem Timüos verdankte. 

103) Im homerischen Troja hat Athena den Beinamen Pallas; den 
der Ilias hat sie erat bei den Neu-lüeni erhalten und führt ihn auf In- 
Bchriflcai aus den Zeiten der Seleukidcu und der rOmisohen Kiaiser. TgL 
Böekh corpna inscr. gr. II Nr. 8696 Z. 81 und 41 , Nr. '8610 Z. 6 und 
Hesychios s. y. *IX(eto. 

Rnbtno Bntri««. 6 
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antrafen^ «^laubton sie dieselbe ({öttin der liiirg von Troja 
wiederzufiudeiLy deren schon die homerische Ilias gedenkt, 
und deren Bild, das berühmte Palladion, bei den nachfol- 
genden Dichtem eine fttr des Schicksal der Stadt so ent- 
scheidende Stelle erhalten hat. '®^) Indessen hatte dieser 



104) Vier italiBohe 8tri<1 to \varen es nach der classifldieol Stelle bei 
Strabon VT 1, 14 p. 864, welche die Göttin imtcr dem Beiuameil *IXidc 
vorchrti'u und das alt^irtliüinliclic Biklniss derrfeDion, wolohos sio 1h»- 
w;il»rt»'ii, aus Troja herleiteten: Siris, Luccriii, Laviuium mid lloin (Kai 
fäp iv 'Piü^q Kttl 4v Aoouiviuj Kai Aovx^piq. koI Ceipiriöi 'IXidc 
'Aeiiv& KoX^oi, ilic ixdOcv KOfiicO^tca). Zwei Angaben sind in dieser 
Nachricht zn unterscheiden: die geschichtliche Thatsoche, dass Afhena 
in allen iliesim SÜldieu den Beinamen lUas führte, und die daran ffe- 
kiiüpfte V%»rstelhni<if ihres trojniiisehcn ürs]»rnnj,'s; Richer wäre es alier 
eine verkehrte Anffasaung (von der jedoch manche Kritiker als einer 
selbstverutündliclten ausgehen), wenn man diese Vorstellung für den Urund, 
dßo. Namen für die Folge halten woUte, während das SadiTerhäUmss 
offiBnbar das umgekehrte ist: die Benenmmg war das historisohe, der 
darauf begründete Glauhe hingegen eine jener etymologischen My- 
then, woran die griechische Sagengeschieht e so unendlich reich ist. 
L)ie Altcin nahmen ch »ehr ernst mit den von fler Vorzeit her über- 
lieferten Beinamen der Stadtgottheiten; die aorglältige iiewalinmg der- 
selben war eine der Bedingungen , an welche der den Städten verheissene 
Schuts gdmüpft schien; sie wurden nicht um eines eitlen Anspruchs 
willen ahgeilndert, wenn man auch dicHen sonst erhob. Auch die Athe- 
ner und die Argiver behaupteten das in 'JVoja vom Himmel gefallene 
Palladion iiuierhalb ihi-er Mauern zu besitzen (vgl. Pansanias 1 28, 9. 
II 23, 5 u. a. St.;; sie nannten aber die Göttin deshalb nicht ilias, weil 
sie bei ihnen von Alters her andere, wenn auch dem Sinne nach ent- 
sprechende Bdnamen Wate. Die beiden unteritaUscIien Städte, bä 
denen sich eine Dias vorfand, hatten weder der Oesdiidite iMKdi dar 
Sage nach irjjend einen Anspruch darauf in einem nUheren Zusammen- 
hange mit 'l'roja zu nteheii im<l dessen (Jötterbild zu liesitzen; es war 
demnach nur die Thatäache des seit imvordeuklicher Zeit au ihr Atheua- 
bild geknüpften Namens, worauf sie ihn gründeten, und welche andere 
Hellenen geneigt machte ihn ansuerkennen. Die Bewohner von Siris 
waren Choner und hatten allem AuHcheine nach schon im frühen Alt<jr- 
thum (nicht etwa erat seit den Zeiten der lydisehen Mermnadcnkiinige) 
eine Ansiedelung von loniern erhalten: vgl. K. (J. Midier kleine Schrif- 
ten II S. 217 ^womit es i^usiiuuneuliing , dass die Athener die Siritcn 
als ihre Anverwandten von der Yozzdt W bebaditeten: Herodot VIH 
82); sie konnten sich keiner Denkmäler oder Traditi<men von irgend 
ttnem namhaften troisdien Helden rühmen, wddier an ihnen gelangt 
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Glaube für andere Stödte nur geringe Wichtigkeit und 
Jb'olgen; eine von ihnen, Siris, ging frühzeitig unter, die 
andere^ Luceria, stand vereinzelt und gelangte niemals zu 
einem hervorragenden Ansehen; bei Lavinium hingegen tra- 
fen vielfache Umstände zusammen, um jenem Glauben tiefe 
Wurzeln und eine im Laufe der Zeit immer steigende ge- 
schichtliche Bedeutun«^ zu geben. Die Jlelk'iien trafen hier 
um eine Ilias i^eroiht Heili«?thüraer an , vor doiion seit dahr- 
hunderten eijic ^aii/c Nation sicli bcuglc und denen auch 
das mächtig emporstrebende liom seine Huldigun«^ dar- 
brachte; sie mnssten daher geneigt sein mehr in dieser Ilias als 
irgendwo sonst das troische Palladion anzuerkennen. Hierzu 
kam ab ein zweites sehr wichtiges Moment, dass sich bei 
Lavinium noch ein anderer Cultus vorfand, mit welchem der 



aem sollte: deimodi gelten sie f3r eine Annedelung von Trojanern aus 
keinem andern ersichttichen Oronde als am ihrer uralten Dias wülen. 

Strahon a. a. 0.: xf^c bi tiSiv Tpliittiv KOTOtKluc T€K^npiov uoioOvTa» t6 
Tf\c 'Aerjvac ri\c 'IXidöoc H6«vov ihpit|u^vov aÜTÖ9i, Vgl. Sto})]]. Jivz. s. v. 
Cipic und Kl.'iust'ii Aeiu'iis und die i'cnatcn I 8. 448. — Nach Luceria 
soll allcrdingä Diomedes das aus 'i'roja entführte Bild der Göttin ge- 
bracht haben (Strabon Y p. 284); warum »teilte er es aber uioht in 
Aipi, seiner Königsstadt, dem Sita» seines HeiUgthmns and seiner an- 
geblichen Nachkommen auf (KlauHcn a. a. 0. II S. 1178 und 1176), 
warum nicht in einer der vielen anderen von ihm, wie es hiess, go- 
grüudctfn Städte, warum in Luceria, wohin er, so weit wir die Sagen 
von ihm keimen, nur gclegoutUch gelangt sein kann? Offenbar wie- 
derum, w^il Luceria ein Athenabild mit dem lieiuamen Ilias besass, 
welches in den übrigen diomedeischra St&dten fehlte. Was abeir von 
Siris und Luceria gilt, das l^det auch auf Lavinium ui^d Born seine 
volle Anwendung; auch in diesen Städten war Dias ein uralter, durch 
den CultuB geheiligter und mit einem bet;tiuunten Bildnisse des ältesten 
Stils verbundener Beiname der Athena, wdfVir ausser dem an ?i( h ge- 
nügenden Zeugnisse des Strabon sich später noch andere Beweise dar- 
bieten werden; hier wie dort konnte ^eses schon an sich hinr^dien, 
um thdls das Bild, fheils die Gründer des Gultas aus Troja herzu- 
leiteuf Lavinium musste aber dabei nothwendig den Vorzug vor Rom 
erhalten, weil die Kutaner selbst jenes als ilire Stammutter anerkann- 
ten, lind weil die Hins m ihrem Vestatempel — denn nur diese kann 
l)ei Stral»on verstanden sein — eben nichts als eine jJiachbildimg der 
lavinischeu war. 

6* 
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"hprfihmte iNiiiiM' ciiirs Heros verknüpft war, dorn man die 
r('l)<.'r])riiii(un,i( der troisclicii Scliut/.i^öitcr nacli Latium mit 
einem nach hellenisclier Auffassun<^ liolicn (Jrade von Wahr- 
scheinlichkeit zuschreiben konnt^»^ oh^leich er an sicli weder 
mit der Zerstörung Trojas noch mit deu Burggottheiien von 
Laviiiium im Znsannnenhange stand; es war dieses der Oultus 
der äneadischen Aphrodite und des eng damit yerbundenen 
Aeneas. 

Bei den Betrochtiingen, zu denen dieser Cultos f&hrt, 
ist Ton der geschichtlich feststehenden Thatsache ansasngehen, 
dass hei lAviniiun nicht weit Ton dem Meere und der Mfin- 
düng des Numicins ein Heiligthmn der Aphrodite bestand '^), 
welches von der Gesammtheit der latinischen Nation als ein 
ü;eiiii'insames verehrt wurde, wählend den Ardeaten der Vor- 
7M<r zukam, den lieiliLren Dienst (hin h ihre Priester zu 
leiten. Die Stiftutii; desselben <^^eh("trt sicher einer sehr 
frühen Vorzeit an, Aveshall) die Sai^e in ilirer späteren (ie- 
stalt sie bis an den Untergang von Troja hinaufrücken konnte. 
Innere und äussere Anzeichen sprechen dafür, dass sie zwar 
CTSt nach der Krrichtung des latinischen Bundes, aber nicht 
eben lange nachher erfolgt ist; wahrscheinlich hing sie mit 
dem Eintritt der Ardeaten in das anfangs von ihnen be^ 
kämpfte Bündniss zusammen ^ einem Ereignisse welches in 
die Jahrhunderte Tor der GrOndung Roms föllt*(zu welcher 
Zeit Ardea langst Mitglied des Bundes war) und das allem 



106) Pii' Lnire <lc^:i^e11lO]1 ist darch die bei dem heatigeii campo 
Solva aufgctnnd(!ne Halle mit (i()ttorhiklcm , Avortmter sich eine aus- 
gezeichnete Venusstatue IjetViml, wohl als festgestellt zu betrachten: 
vgl. Westphal römische Campagua S. 14, Bormauu altlatinische 
Chorographie 8. 118 und die Karte m Gell Berne and its vidnity, auf 
welcher jedoch das Aphiodinoii zu nahe an die Küste gerückt scheint. 
Auf di(! Nähe des Meeres weist auch Strabon hin, welcher V 3, 6 u. 6 
nur die Küste voji Ti:itium heschreibt und eben doshall» von den manig- 
fachen Heiligtluinieru von Laviuiiuu blos dius der Aphrodite erwälint. 

106) Strabon V 3, 5 p. 232: dvä n^cov bi toOtwv T<aiv iröXeiiiv IcTi 
t6 Aoouivtov, £xov koivöv rSrv Aorfvuiv icpiv 'Aq>po6{Tt)c ' imjyieXoOvTai 
h* aikoO bnä irpoir6Xiuv *Apftc&Tat* ctra Aaöpcvroiv. 
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Anscheine nach selbst alter als die Eutstehting des Princi- 
pates You. Alba war. Der griechische Ursprung des Gnltes 
ist unbestritten; der Name, welchen die Latiner der Gdttin 
beilegten, war der der Venus Fruti, worin mit Recht eine 
▼erderbte Abkfirzmig von Aphrodite erkannt worden ist , j 
Ilir zur Seite steht ein göttlicher ( ienius oder, wie es mythisch 
ausgedrückt wird , ihr 8olin A en eas , welcher niclit nur den 
Dienst seiner Mutter, soniU'rii den der (üHter üherliaupt fördert 
und uusl »reitet und hierdurcli der Vermittler ihrer Gunst und 
ihres {Schutzes für die Völker wird. ^^^) 



107) Cassius Ilcmiua bei Soliims J, 11. Fosttis im Auszug p. 90: 
Frutinal ttmplum Vcneris Fruit; I^riiller zu dicHcr Sttllo. 

108) Der fromme Aeiieas tuceßkraioc bei Lykojjhron Alexaiulra 
V. 1270, vgl. Xenophou iui Kuv^y^tiköc 1, 13) mit aeiuer Pietät gcgeu 
Götter, Vater und Vaterland, welcher selbst den NationaUlBinden Ver- 
ehrang einflOsst, ist eine der schönsten Gestalten der altgiiediischen 
ßeligiositilt öowic der liicraiif begründeten Poene; wenn man daher 
von <b'ni S(jluit' auf ilie Mutter srlilic.<s<'n darf, so Avar in der nrgprüng- 
Ucheu iiiieadischen Licbcr^Lrottiu iweklie \vohl früliLr mit der ])ione als 
mit der Aphrodite zusauuneiüiing, vgl. Gerhard griech. Mythologie i ♦ 
§ 368 u. 859) das sittlidie Element über das sinnliche weit Torwi^^end. 
Wie von der exycimschen Venns gewiss mit Becht aagencnnmen wird, 
dass der ihr später geweihte üppige Dienst eine <birch punischen Kin- 
fliiHH bcAvirkte Ktitartuug sei (Klausen a. a. C». 1 S. IHii, ho si-bcint 
überall in der griechisthen Ai»hrodite erst imter ori('ntali.sohör, nament- 
lich semitiHchcr EiuAvirkuug die leidenscbattlichu Erregtheit das Ueber- 
gewioht über eine frühere theils nüchternere tfaeils sittlichere Anfiiusang 
erlangt zu haben, waa jedoch mcht so weit auisgcdohnt werden darf^ 
als wenn die riechen der iiltcsti'u Zeit überliaupt keine Liebcsgöttin 
gekannt, sondern diese erst von den rhönikeru empfangen hätten 'vgl. 
hiergegen ilie Bemerkungen von Uerhürd a. a. 0. 1 S. 381). Die Alveidc, 
deren Namen Klausen (1 8. 34 f.) treffend von olWu» iu der Bedeutung 
'bewilligen, gewähren* ableitet — auch ZiiK otW|cioc möchte eher 
hieraus als aus dem Berge ATvoc zu erklären sein — welche denniacb 
mit Xdpic der freudebringenden nahe znsanimoiitriii't , ist die iif ittliehe 
lltdd iilterhaupt imd entjtprieht fast iranz ilem Ilei^ritfe der latinisrlien 
Venus, wekhe mit venia und venire zuöummuuhiüigeud tÜe entgegen- 
kommende göttliche Gunst heteichnet. — Man könnte bis su einem • 
gewissen Gkrade mit Grund sagen, dass in den beiden berühmten Lieb* 

lingen der Aphrodite, in Aeneas und Paris 'vgl. Preller griechischo 
Mvthok>trie I S. -i-i«») nicht nur der ( H-gensatz der sittlich-frtjninien und 
der sinnlich-leidenschaftlichen Liebe, sondern auch der des altgriuchischcn 
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Drei Landschaften waren es Tomehmliclt, in denen dieser 

Cult seine Hiiuptsit/o hatte: <las Idagebirj^je an der kleiu- 
asiatischeu Küste, <l;is Westufer von Akarnanien und endlich 
das Land der Elynier in der Nordwesteeke von Sicilien. In 
der Hanptatadt dieses altf(rieehischen (mit den Oenotrern in 
ünteritalien vorvN^andten) Volkes, in Segeste oder, wie die 
altere Form des Namens lautete, Sagesta^^^) befand sich, und 
zwar sicher von uralter Zeit her, ein dem Aeneas geweihtes 
Hefligthum, und im engen Zusammenhange hiermit stand auf 
dem benachbarten Berge Eryx ein Altar der Eneadischen 
Aphrodite, ohne Zweifel die ursprüngliche Verehrungsstätte 
der erycinischen Lie])esgöttin woran sieh mit der Zeit 
einer der gefeiertsten siciliselien Tempel anseliloss. Zwischen 
den Elymern und der Küste von Latium bestand aber von 
der Vorzeit her viele Jahrlnmderte hindurch (und zwar ganz 
unabhängig von den hellenischen (Kolonien in Sicilien — denen 
die Elymer immer für Barbaren galten ^ und schon lange 
Tor der Ankunft derselben) ein lebhafter Verkehr, in dessen 

* 

und dee adatischen Elementes, und zwbx sowohl in dem troisdien 
Königohause als zugleich auch in dem Wesen der HuldgOttin selbst 

dargestellt sei. 

109) Vgl. Klausen u. a. <). I S. 18f» tf. und die dort nn-refülirton Stellen. 

110) Dionysios I 53 zählt unter den Denkniillern , w<dehe den Auf- 
enthalt des Aeuea» in Sicilien beweisen sollen, auf: Tf|c Alveidboc 
'Aq>po2»(Tvic 6 ßui)iöc iid ti} iccqMiX^ toO "CXOiüiou löpu^^voc. üntw 
dem Elymosberg ist hier offenbar der Er3rx verstanden, da es unmög> 
lieh ist, dass Dionysios die so weit v. rl »reitet^; Tradition, der zufolge 
Aeneas ala Gnindor nicht nur <les (lortij,'en Tempels, sondern selbst der 
Stadt Eryx gefeiert wurde, nicht g<'kiuiiit oder nicht beachtet hätte. 
Beiske hat daher die Worte sehr richtig erklärt diu-ch in Erycis ver- 
Hee (Tgl. auch Virgil Aeneis V 769); wahracheinUoh , wenn auch nicht 
gerade notiiwendig ist die Lesart *€Xö|iou in *€puKoc, vielleicht andi 
bei Dionysios I 52 'GXui-ia in '6puKa zu vorhesscrn. Vgl. Schweg^ 
röni. Oeschiehte 1 S. 301 Note 15. Wie dem alicr auch sei, -wir ver- 
danken CH dem Dionysios, dass er in ^diesem Altar der iineadischen 
Aphrodite, welchen er allein ausdrücklich ueimt, aut welchen aber auch 
Virgil a. a. 0. V. 760 deatlieh hinweist, sowohl den Keim, aus welchem 
der Tempel erwachsen, als dm thatsächlichen Kern, woraus die Sage 
von dl r I . ind'uiL^ di s iroischen Aeneas in Sicilien herroi^egangen ist» 
liditig beseiduiet hat 
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Folge in sehr früher Zeit der Dienst der Güttin von Eryx 
und Segeste zu den Latinern gelangt war und dieselbe an 
dem Flusse Numicius in der Nähe yon Laviniiun einen Tempel 
erhalten hatte. **^) Hieraas mosste nach der mythischen Auf- 
fassung der Alten nothwendig die Stiffcungssage herrorgehen, 
dass derselbe Aeneas, welchem die Errichtung des Heiligthums 
seiner Mutter am Eryx zugeschrieben wurde, auch der Be- 
gründer ihres Dienstes bei Lavininm geworden sei. 

Der Name des göttlichen Aeiieas gehörte demnach, wie 
sich hieraus ergiltt, an sich keinem ein/rlucn Volksstamme, 
keiner bestimmten Gegend ausschhesslich an; er kehrte überall 
da wieder, wohin der Cult verpflanzt wurde, ;m welchen er 
geknüpft war. Als aber yermÖge der iVlacht, welche die epische 
Poesie bei den Griechen übte, der am Ida yerehrte Aeneas 
zu einem menschlichen Fürsten, zu einem in Troja geborenen, 
kämpfenden und aus der untergehenden Stadt geretteten 
Helden geworden war, da musste sich bald der Glaube ver- 
breiten, dass iilx'rall, wo der Name desselben von älteren 
Zeiten her einheimisch geworden war, immer derselbe PYirst 
verstanden wurden müsse, welcher mit den lieberresten der 



III) Servius zur Aeiwis I 720: Venus . . . En/cina, quam Aeneat 
seeum advexif, Cassius Hemina bei Solinua 2, 14: Aeneas . ..in agro 
Laurcnti sinmlarrum, quod secum ex Sin'lia advexcrat, dedicat Veneri 
inairi, qutw Frutis dicilur. Aus diesen Stellen hat man mit Hecht 
geschlossen, Uasa es der Venuscult von Segeste und Eryx war, von 
wekthem der am Kumiciiis durch Verpflanzung ausgegangen war: Tgl. 
Bamberger im rheiniBchen Musemn Band VI (1889) S. 97 und insbe- 
sondere Schwepflcr röm. (Jcs« liichtc I S. 327, Preller rdm. Mythologie 
S. 384. Ilicrlfir s]»rieht auch «ler Name Ae^restos, welcher in die Sagen 
von Lavininm und Alba verlioehicn ist iDionysiori I r»7 und 7G), und 
noch weit melir der festgewurzelte Glaube Jiu den Zusammenhang und 
die Verwandtschaft zwischen den Segestanem und den Vor&hren der 
Bümet (V8L die Stellen bei Klausen a. a. 0. I 8. 782 und n S. 1001). 
In der geseliichtlicheu Zeit war diosoK Band für beide Völkerscliaften 
reich an Folf?en, von denen manche im Verhiufu dieser Abhandlungen 
deuthther hervortreten werden; seine Hntstehuu.i? fällt unverkennbar 
in die vorjj:eschiehthche, insbesondere iu die vorhellenische Zeit, und 
kouutc deshalb ab eine luivordenldiofae von der Soge mit dem troja- 
msofaen Krieg in Verbindung gebracht werden. 
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Trojaner in jede dieser Gegenden gelangt sei und sich darin 
entweder dauernd niedergelassen oder doch bleibende Denk- 
mäler von religiöser und politiscber Bedeutung hinterlassen 
habe. Jfanigfache Ansprüche an seinen Besitz wurden er- 
hoben , welche in den TexBchiedenen Landschaften geltend 
fi^acht ihnen von anderen bestritten wurden und sich erst 
im Liiufe der Jahrhunderte oder auch niemals ausglichen. 

In der Nähe von Latiuni hcfaiid sich aher die griechische 
Cülonie Cumac, wclclie früher als irgend eine andere äliu- 
Uche Niederlassung an der italischen Ji.üste angelegt war, 
und in der wegen ihres nahen Zusammenhanges nn"t dem 
kleinasiatischen Eyme die Sagen, welche sich an Troja und 
dessen Umgegend knüpften, mit vorzüglicher Lebendigkeit 
aufgenommen und eigenthümlich gestaltet werden mussten. 
Diese Stadt darf ohne Bedenken als diejenige bezeichnet 
werden, in welcher die Vorstellung, dass der Trojaner Aeneas 
das Ziel seiner WandenuiL;" in dem Ijciiuclibarten Lavinimu 
gefunden habe, 7AH'rst aufkam und mit Vorheize ausgel)ildet 
wurde. Das liolu; Ajiselien, in wcUhcni die lavinischeJi Burg- 
heiligthümer standen, das alterthüuiliuhe Bild der llias, welches 
den Mittelpunct d<'rsell)en ausnnichte, der Zusammenhang mit 
den Elymern, welchti; bei den Griechen — wie bekannt selbst 
bei Thukydides — als Abkömmlinge der Trojaner galten*^'), 
waren mächtige Gründe und Stützen für den Glauben, dass 
Aeneas nicht nur dem dortigen Venustempel ^'3) seine Ent- 



112) Vgl. Ii. Stichle ^zuiu trojaimcbeu Sagenkreise' im Philologus 
' XV S. 601 tf. 

litt) Der Zusammonhang, worin Aeneas mit den Sacra seiner Mutter 
ersdieint, darf nicht auf gleidie lonie mit der Verbindung gestellt 
werden, in wddie er mit den laviniHchon Penaten gebracht worden ist: 

jener war ein m j^prüntrlidior, innerlicher, in dem Cultus selbst gegebe- 
ner; diese beruhte auf einer Mos äusserliehon Cond»in}ition : denn in 
Lavinimu stand die Verehrung der Venns und des Aeneas auf der einen 
Seite und die der Penaten auf der andern ohne inneres Band neben 
einander. Auf dieses SachTeihiUtiuas hat schon Bamberger a. a. O. 
auüuerksam gemacht, obgleich er 8. 97 irrig vermnthet, dass die Pe- 
naten im Vonustempel aufbewahrt sein mochten. Das riditige ist 
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stehung ♦gegeben, sondern die Stadt selbst ^rmiindet oder 
doi'li erweitert: und auf ihrer Burg für die troisclieu Scliutz- 
götter, deren Rettung ilini sclion die alte griechische Sage 
zuschrieb"^), eine neue Heimat geluntlen habe. Wie tief 
dieser Gedanke bei den Cumauern Wurzel gefasst hatte, wie 
fest sie an die Wahrheit dieser ihrer Entdeckung glaubten^ 
dieses zeigt sich unverkennbar darin, dass sie so viele Küsten- 
puncte und Inseln ihres eigenen Gebietes und ihrer Nachbar- 
schafk in Stationen fOr die Flotte des Aeneas umgewandelt 
und an die Namen dieser Orte erdichtete Personen und 
Ereignisse angeknüpft haben, welche sämmtlich die Nieder- 
lassung des Aeneas in Latium zur Yoraussetzang hatten. ^^^) 



vielmehr, dass zwischen beiden (lattuiiL' von IToiligtliüntoni keine Art 
von naher Gicmoinscbaft bestaiul. wt drr Jos Ortes wo sie verehrt, noch 
der Zeit iu welcher ^ie cinfjef'ülirt wurden, noch des (Irades ihrer 
nationalen üeltung, worin der Vemisdienst dem der Penateu durcliaus 
nicht gleichkam. FOr die kritische Belarachtniig stellt sich daher die 
Anknflpfmig der Penaten an die Ankunft des Aeneas als ein loses 6e- 
Rige dar; fdr die griechische Anschauungsweijic datregon nmssto eine 
mächti«? ü1>orzeii<?ende Kraft darin liesjen, da^s der Name des l>ekannion 
llettcrs der troischon Penaten in der N.ih'' der 1 reili<;thümer erschien, 
welche mit diesen eine so grosse AehnUchki.it haiteu. 

114) -Ohne Zweifel hatte sie sdion Arktinos von liilet vor Augen. 
YgL^Dionysios I 69 mit des Frodus Chrestomathie p. 533 (Gaisford), 
Baniberger a. a. 0. S. 85. 

115) Die Uech'utunf; der Cuniauer für die latinisch römische Aeneas- 
sage hat, wie bekannt, K. 0. Müller zuerst, hervorgehoheu ; er hat je- 
doch hieran manche irrige Annahmen geknüpft, welche von Bamberger 
a. a. 0., von Schwegler nnd anderen beriohli^ worden sind; namentlich 
kann es jet/i aln anerkannt gelten, dass sich der Name des Aeneas 
nicht mit dem Ai)olloculte, wie Müller glauVtte, sondern vorziigHch mit 
dorn der V»'nus verbreitet hat tmd dass er in Latium zimächst nicht an 
llom, sondern an Lavinium haftete. Nur eine unbegründete Vermnthuug 
HAUevs, welche indessen mit semen übrigen Amdchten im cugäten Zu- 
sammmhange steht» ist auch bei denen, weldie diese widerlegt haben, 
zurück - und vorhersehend geblieben, dass niindich die Cumancr den 
He^itz des Aeneas ihrem Land«! selbst angeeignet, dass sie ihn bei sich 
eine zweite Heimat haben finden lassen (vgl. Klausen II S. lUH und 
Schwegler 1 S. 299 mit den dort Note 9 angeführten Stelleu). Wo 
Hesse sich jedoch hiervon die gwinguto Sx>ur nachweisen? Haben die 
Cimuiner ein Grabmal des Aeneas in ihrem Gebiete gezeigt, wie es in' 
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Nicht alle diose r)ichtuii<T:en sind in älterer Zeit ent- 
standen ; man schritt noch in den Tagen des (wahrscheinlich 
campanischen) Dichters Nävius und späterhin immer weit<^r 
auf dem einmal eingeschlagenen Wege fort; man b^nügte 
sich .nicht damit den Namen der Insel Aenaria Ton einer 
Landung der Schiffe des Aeneas, die Yorgehirge Palinums 
und Misenus Ton den Ghräbem seines Steuermanns und seines 
Trompeters, die Bucht O^jeta von dem Verlust seiner Amme, 
die Stadt Oapua y<m seinem Vetter Capys abzuleiten; man 
fügte eine immer grössere Anzahl Ton untergeordneten Per- 
sonen hinzu, welche Aeneas unterwegs kurz vor der Er- 
reichung seines Zieles verloren habe mid von denen viele 
Ortschafteu in der Unigegend von Cumae ihi'e IJenenmmg 
empfangen iiabeu sollten die Nachkommen hielten sich 
hierbei für berechtigt auf dem Glauben der Vorfahren fort- 
Eubaura und ilm durch neue Erfindungen ihres Witzes zu 
bereichem; allein die Anfänge und die Grundlagen desselben 
gehören nach zuverlässiger Spur schon den beiden ersten 
Jahrhunderten der römißchen Geschichte an. In diesem Zeit- 



Bo manchen Gfigeudcn goschali, welche Anspruch darauf machten, dass 
er bei ihnen seine Euhestiitte gefunden habe? Bestand bei ihnen ein 
Aphroditetempd, mit welchem Bein Name Terbmiden war, oder eine 
Stadt, deren Gründung ihm zugeschrieben wurde? Alles was ims über- 
liefert ist spricht \nebiielir dafür, dass Aeneas dorn Cidtns ^vie der ein- 
heimischen Sage der Cinnaner fremd war und lilifb, dass sie ihn selbst 
nicht innerhalb, sondeni ausserhallj ihres Landes suchten mal zu finden 
glaabten, dass sie ihn an ihrer Küste nur TOrüberziehen hcsseu nach 
dnem nördlicheren Poncte hm, weleher Icein anderer aU Lavinimn sein 
konnte Die Stelle des Diouysios I 54 a. E-, welche erst durch Ritscbl 
au.s dem codex Urbimis richtig ergänzt worden ist, unterscheidet in 
Italien zwei Clussen von Deukmilleru des Aeneas, die einen in der 
Gegend über welche er herschte, worunter nui* Latium verstanden ist, 
die anderen an Orten wo blosse ErinnerongMi seineB yorübcrgehenden 
Anfenthaltes erhalten waren, and hiersn gehören alle Kfistenirancte 
▼omPalinurus an bis nachCajeta (vgl. liitschl de codice rtlnHutc p. &)• 
ein angebliches Grabmonument oder ein Heroenheiligthum desselben, 
wie sie in Khänasien und (Iririhciihiiul vorkamen, gab es auf der 
itaUschen Halbinsel ausser dem am Numicius nicht. 

116) Vgl Elansen I S. 649 iF. Sobwegler I 8. 826 Note 9. 
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alter waren, wie niemand bestreiten wird, in Unteritalien und 
Sidlien schon die epischen (xetlichte der Hellenen verbreitet, 
deren Inhalt auch von den Eingeborenen mit grosser Begierde 
eifasst wurde, und vielleicht waren auch bereits sibyllinische 
BUcher nach Cumae gelangt. Vor allem aber mnsste sich in 
den Efistenlandem des unteren Meeres bei den Barbaren 
nicht weniger als bei den-hellenischen Ansiedlern das höcliste 
Interesse uuf den Xamt'ii des Aeneus richten, dessen Denk- 
mäler sie von <ler Vorzeit her in ihren Teinj)eln und Stählten 
besassen, und welchem schon bei Homer eine glänzende Zu- 
kunft verkündigt war. Ein eigener landschafthcher Sagenkreis 
über sdxie Thoten und Schicksale im fernen Westen bildete 
dch hier durch den Austausch der Traditionen beider Volker 
aus, welcher im zweiten Jahrhundert Borns schon einen ge- 
wissen Grad von Festigkeit und Abrundung erlaugt haben 
muss. Denn Stesicheros, welcher noch im Laufe dieses Jahr» 
hundert.s sein Lied von Ilions Fall dichtete, hatte ihn unver- 
kennbar vor Aui^^en; er war es, weh her von Himera in 
Siciheu aus die ganze griechische ^Nation mit der Entdeckimg 
bekannt machte, dass der vielgepriesene Aenoas, nachdem er 
aus den Triinmiem von Troja die Götterbilder, seinen Vater 
mid seinen Sohn gerettet hatte, mit ihnen und in Begleitung 
semes Trompeters Misenos nach Hesperien abgefahren sei, 
wo er das Ziel seiner Wanderung, yne wir ohne Bedenken 
hinzusetzen dürfen, im Lande der Latiner gefunden habe. ^^') 



117) Die Quelle, woraus wir zu entnehmen haben, -wie Stesichoros 

in suinem (Jcilichte die Saj^c von Aenoas belmnilrlt liabe, ist wie be- 
kannt die ilisrli(> Tafel (vurl. Scliwi'glei* röni. ( ie-(.lii*_liti' T S. 'i'.iSi: liier 
stellt von zwei I5iMcr;^'ruji|irn ilic rinc die Iicttuui,' der ih'iliLrthiimcr 
liebst der des Auckiaeö und Ascaniiiö durch den i'ronuuon Acueas, diu 
andere die EiuBcbifliing desselben mit ihnen und mit Ifisenus dar; die 
erste trägt die Unterschrift *IX(ou ir^pcic Koxä CTiidxopov, die andere 
Aivrjac cuv Toic IMoic drraipujv clc tV|V ^Cicepiov. Ein Blick auf die 
Tafel (vgl. die Aliliildunj^ Ix'i liöckh eorpus inscr. t^r. III Nr. G125) 
reicht hin um zu liberzeuj^en, dass beide G'ruppen uutvennbar zusamiuen- 
hUngon (bo daas die Unterschrilt 'ATXi<^nt Kai xd lepd, welche auf dem 
obcru Bilde aus Mangel an Baun f<^^ auf äem untern nachgeholt ist), 
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Indessen lies» sicli nicht erwarten , dass die hellenische 
Welt rasch und allgemein einem harbarischen Volke den Vor- 
zug zuerkennen würde, den Aeneas und das wieder erstandene 
Troja in seiner Mitte zu besitzen. Hierzu bedurfte es den 
widt'rstre])enden anderen »Sagen gegeiiü))or grosser w^eltge- 
scliichtliclier Üireiguisse; welche erst der wechselnde Graug der 



woraus liervorgebt dast Bclion StedeihoTos die Sage von des Aeneas 
Zug nach der Westküste von Italien und zwar nach einem nördlich 

von dem misonischon Vorfrobirpe licj^oudcn Ziel«' hin ;^(«k;innt und durch 
sein Getücht verbreitet hat. Alle neueren Altertliunistoröcher von Nie- 
buhr an, namentlich Welcker, K. 0. Müller, Klausen u. a. — mit Aus- 
nalane von JhwUev vdmu Mythologie 8. 690 — haben aach dieses Er- 
gebmas als unbestritten und unhestreitbar anerkannt. Vor der Behloss- 
folgerong aber, welche sich natürlich hieran knüpft, dass Stesichoros den 
Aeneas nach Latium «geführt liahc ischr richtig iiagt Frzinz im corpus 
inscr.gr. III p.S-tlh '«Ii! Miseno, cuius fi^'ura prope cogit dt! colouiaTroiana 
in Latio coutädente cogitare'), bind alle üchcu zurückgetreten und haben, 
am ihr su entgehen, lieber mit Müller der Stadt Gnmae die von ihr 
niemals verlangte Ehre sagewendet, selbst die von Aeneas gestiftete 
Colonie za sein. Der üngrond dieser Annahme, die bei Miüler mit 
VoranssetziniLfcii zusannneidiing, welche läntjst als irrig erkannt worden 
sind, ist »chün oben Note 115 dargethan worden. Mau lege »ich nur 
die Frage vor: wenn Stesichoros den Aeneas sich in Cumae anuiedehi 
liess, wo blieb das PaUadion mit- den anderen HeiUgthtbnem von Trcga, 
deren ß<}ttung' den Ifittelpuuct der dichtcrischcu uud künstlerischen 
Darstellung ausmachte, weshalb auch die ilische T.xM sie in (ünem 
dreimal auf iln* wiederkehrenden Tempekhen vor Augen führt (Welckrr 
alte Denkmäler 11 S. 190) V Hätten che Cumaner jemals Anspruch 
darauf gemacht, ein soldtes unsddUsbares Kleinod an besitsen, so 
müssten wir mehr davon hdren und sie würdm ihn nach dem Beispiel 
anderer Städte niemals aufgegeben haben. — Ohne Zweifel wird die 
Ucberxeugung immer mehr Raum gewmnen, das^s diu Sclieu, welche zu 
einer so willkiirlitlien Krtindnng getrieben hat, ohne allen Grund ist. 
Früher hat mau «ich wohl dem Vorurtheü hingegeben, dass in den 
ersten Zeiten Borns Sicilien und Latium dnander fremde uud gklchsam 
verschlossene Länder gewesm seien; nacibdem aber durch neuere For-. 
schungen die lebhafteste' Verbindung zwischen beiden dargethan ist und 
immer stärker hervortreten wird, mnsste es eher befremden, wenn 
Stesichoros, der in Hiniera Nachbar der Klymer war, uicht.s von den 
ihu^ mit dun Latineru gemeinsamen UciHgthümern uud Sagen, nichts 
von der Dias in Lavinium und den dort verehrten Bnr^^föttem ver^ 
nommen hätte. Nur folgt daraus nicht, dass er den Namen Lavinium 
in sein Gedicht aufgenommen habe, was nicht wahrscheinlich ist. 
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Jahrhunderte herbeiführte."^) Ganz anders verfuhr man in 
Lnviiiiiiiii : liier liiclt man den (Jlaubeii, welchen die helle- 
nischen Frciiiide lit'ivor^crufen und cinleiuhtriHl «^omaclit 
lijitten, beharrlicli lest, und /war nicht blos im wohlverstan- 
denen Interesse der Stadt, soudem, wie man annehmen darf, 
bald auch aus Ueberzeugung, welche namentlich bei den 
späteren Geschlechtem nicht fehlen konnte. Manche Um- 
stände boten sich dar ihn zu begünstigen und zu besiarken. 

Auf dem Gebiete der Stadt und in deren Nachbarschaft 
befand sich allem Anscheine nach mehr als ^ine Stelle, welche 
den in der Vorzeit sehr verbreiteten Nainen Troja fHhrte und 
den Beweis zu gehen schien, «lass liier A»'neas sich mit den 
Beinigeii niedergelassen hahe. Von hervorragender IV'deutung 
aber war es, dass unweit des Venustem|tels am Numicius, au 
welchen sich, wie schon öfter bemerkt worden, der Name und 
die Verehrung des Aeneas zunächst knüpfte, sich ein Heilig- 
thum befand (ein Lustwäldchen mit einem kleinen Gebäude) *^*), 
welches von der Urzeit her hoch gefeiert wurde. Es gehörte, 
wie man nicht zweifeln kann, dem Mussgotte NuiAicius selbst 
an*^), welcher als einer der Schutzgeister der Landschaft 
deus mdiges hiess und wegen der Wohlthaten, welche diese 
ihm venlankte, uucli })ii(rr und selbst Inpitcr indif/es genannt 
wurde. Oer ( 'iiltiis, welcher ihm geweiht war, entsprach fast 
in jeder Hinsicht dem, welchen der Tibergott bei Horn er- 
iiielt; mit der Vesta und den Penaten von Lavinium stand 



118) Selbst in Dionysios Zeit (vgl. I 53) war (hose Anorkenuuug 
bei den gricchiachoii Scbriftätelleni noch keinesweg» allgenieiu. 

119) Üeber die Lage und die Nachbarschaft beider Heillgthlimer 
hat Bormann attlatuuBdie Ghorographie S. III die Stellen und Beweise 

bei «gebracht. 

120) Dieses orgil»! sich schon tim dor Aufschrift dt's (Jehrmdes, 
dr-rcn Dionysios I fil gc(h'nkt: irarpöc Otou x^^oviou (lJt'l>t'rset7.img von 
indigeiis) öc norajioö Nou^ikiou ^)eu|na bUTr€i. Vollstiindig uuchge- 
wieseu ist es von Freiler rOmische Mythologie S. 88. 905 und 619 ff., 
welcher die Bedeutung der indigeies fiberhaupt in flbeneugender Webe 
aiifgeUärt bat und an dessoi Darstellung sich die oben g^jebene in 
vielen wesentlichen Beziehungen anscbliesst 
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er in der iimigsten Beziehung, weil das Dasein der yon ihnen 
beschützten Stadt auf dem des Flusses hemhie^ und insbe- 
sondere weil sein heiliges Wasser bei ihrem Dienste unent- 
behrlich wor.^'*) Bei den alten lialem Ijegcguüt uns aber 
öfter die Anschauungsweise, welche sich auch bei den Griechen 
und andern alten Vi)lkcrn wiederfindet, dass die Ortsgeuien 
als die abgeschiedenen Seeh'u alter Heroen und liandesköiiige, 
insbesondere der Stifter und Wohlthäter der Staaten galten '^-); 
wie denn ein ganz nalie liegendes Beispiel zeigt, dass 
der Mussgott der Tiber, der Tiberinus, für einen alt- 
latinischeu oder auch a])>anischen im Strome Teisimkenen 
König gehalten wurde. Es darf daher durchaus nicht be- 
ixemden, wenn man auch zu Lavinium in dem Genius des 
Numicins den Geist eines alten in seine Wellen aufgenomme- 
nen Heros zu erkennen glaubte; und auf wen soUte sich 
hierbei der Blick eher richten als auf den Sohn der Göttin^ 
deren Tempel in der Nähe stand? 

So entstaiul der Glaiibe, dass Aeneas in dem Gewässer sei- 
nen '^Pod und seine Krhebinig y.u den ( ii'ttterji gefunden habe 
und dass das (lel)äude am (Ifer des Khisses seiji Grabmal oder 
auch sein Temj)el sei. Hiermit war zugleich der Schhisstein 
für das ganze Sagengefüge gegeben, das Mittelglied welches 
seine Tlieile verband: es wurde nun völlig einleuchtend, dass 
derselbe Aeneas welcher den Tempel seiner Mutter gestiftet 
hatte, und zugleich derselbe welcher, wie man von den 
Griechen erfahr, Ton Homer besungen war, also der troja- 
nische Aeneas, die Penaten nach Lavinium gebracht habe. 
Hatten hierfür schon so manche andere Gründe gesprochen 



121) Servius zur Aenois VII 150. 

12 >) Hierauf liernlit (b'o Ijckatuito Dofinition: indigctcs sunt dii CX 
luminibus facti (Servius zu Virgils rjoorgica I 94 und zur Afncis XII 
794; vgl. Preller a. a. 0. S. 80). Sie ist richtig nicht in ouhumeristiachem 
Knne, als wären die indigcles wirklieh einst Menschen gewesen und 
vergöttert worden, sondera in mytioBcher Weise, indem der Glaabe des 
V<dkes in seinen Schiitzgeisteni hänfifr zujjjleich 8ciuc Ahnherren verehrte. 

m) Vgl. die Stelleu bei Klausen U S. i»01 ff. 
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und- insbesondere die Ilias^ welche sich unter den Penaten 
befand; so kam nun auch der alte Gebrauch hinzu, dass die 
Obrigkeiten und Priester, denen es oblag diese zu Terehren, 
auch ihm bei seinem Grabmal Opfer brachten. Mit derselben 

Auffassimg hing es zusammen, dass er als Gciiiulil der La- 
vinia, der gleicliiiamigen Schutzfraii der Htadt, auerkanut 
wurde, iüh'y dcrcji Fluren er vom llus.se aus segnend und 
schirmend waltete, ebenso wie der Tibergott für den Gemahl 
der »Schutzfrau Horns, der Mutter seiner Stifter, der Ilia 
galt.^^') Vielleicht bedurfte es nur weniger Menschenalter, 
bis dieser wohl abgerundete Glaubenskreis Wurzel fasste; 
die alten nationalen Erinnerungen wurden im Lichte des- 
selben aufgefasst und in ihn hineingearbeitet; die Namen 
Aeneas, Ascanins und viele andere, welche man durch die 
Griechen kennen lernte, wurden in die überlieferten ein- 
heiniisclien Sagen eingefügt und verHocliten ; und es kam 
bald dahin, dass die alten Familien von Laviniiim mit voller 
Entschiedenheit ihre Almherren für die Begleiter des Aeneas 



124) So richtig l'iüller a. a. ü. S. 83 bemerkt, diis^ die Aeneossage 
'ein analftndiBehaB auf den alten CnltuB von Laviniuia gepfropftes Bda' 
war, 80 darf man dodi hienmt nicht die Yorstellnng verbinden, dass 

boi (lieser Einpflanzung, welche in ziemlich frühe Zeiten fällt, blosse 
Willkür, und noch viel weniger dass dabei Betrug der lavinischen Priester 
obfft'wnlfct habe. Im Geiprenfhcil ist die «^ewißseuhafto Rclii^iosität be- 
lacrkt'uswcrth, womit diese verlulireii ; sie haben — v^l. rreller S. 520 
Nute 2 — niemals im Isamen der Religion erklärt, dass der deus in- 
diges, welchem die Opfer galten, der verldlbrte Aeneas sei; in der von 
Dionysios iiiif|;etibdit» Insdirift, welche dodi woU ans verli91tniBs- 
mässig später Zeit siaiumlc, haben ne ihn ehrlich nur für das ausge- 
f^oben, was er nach alter Tradition war, für den Geniuii des Flusses; 
in den (iobcten, welche sie an ihn richteten und richtr'u liessen, wurde 
kein anderer als der ursprüngliche Name gebraucht, tiir welchen ein(! 
ehrforchtsvoUe Scheu erhalten blieb (vgl. Livius I 2, C : situs est, qucm- 
cumque eum did ius fasque est, super Nundeum fiuvium, Iwem in- 
digetem i^n^dlant^i die Volksmeinang aber, weiche sich daran knüpfte 
— weldie in Rom und anderswo naoAmls auch in die religiösen In- 
stitutionen eindrang — liessen sie frei walten, theilten sie selbst, und 
haben sie ohne Zweii'el von jeher mit Eifer gefordert. 
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erklärten und demzufolge diese wie sich selbst mit dem Natalen 
der Trojaner beseicbneten. 

Indessen fehlte es doch nicht an Spuren und Traditionen, 
welche sich nur schwer und künstlich mit diesem Sagenkreise 
vereinigen Hessen, und welche der kritischen Betrachtung 
dazu tlienon können, die Haui)tzüge der Geschichte mitten in 
il»'r Fabel, in wfli lie sie eingewebt sind, 7ai erkennen und sie 
aus ihr zu sclicidcii. Sie knüpften sicli an die Sacra der Stadt, 
an ili«' JIaiij>t( lassen ilir»-r Pricsterschuft und an die Eintliei- 
luno- ihrer Feldmark : sie hcwciseu , (hiss Laviuiun» l)ereits 
bestand und seine Hurggötter schon l)esa.ss, ehe noch die 
Abonginer eingewandeit waren, und dass diese einen Bund 
mit ihm eingingen ohne Mitwirkung einer troischen ('()h)nie, 
welche dabei ganz überflüssig war. Gehen wir zunächst von 
einem äusseren Merkmale aus. Neben dem gewöhnlichen 
Namen .Lavinium, welcher der Stadt als (Gemeinwesen zu- 
kam und welcher ihr nach aussen hin beigelegt wurde, führte 
sie noch einen anderen, welcher in gewissen inneren, ins- 
besondere sacralen***) Beziehungen hervortrat und Lauro- 
laviniuin lautete. Diese Benennung war uralt ■ — denn es 
ist eine willkfirliche und ()ll't'nl)ar irrige Annaliinc, dass sie 
erst im zweiten .lahrliundoH der Kaiserzeit eingeführt wor- 
den sei'''**) — sie ist der spraciiUche Ausdruck für eine Ver- 



125) Bei Sernm zur Aeneis kommt der Name Laurolavinimn mehr- 
mals in Stellen vor, deren Quelle Schriften über die Sacra gewesen 
sf'in niüsson: zu III 174: dii qui erunt opud Lnurohiritiium nnn habe- 
bunt velatum capul; vgl. zu III 12: Pcnaies ctdehuntur apud Lauro- 
iavinium. Vlll 664: alii dicunt . . cum sacrificareni apud Laurolavi- 
lUum (flamine») imd sodann eonsuetudo pemumrit, ut apud Lauro- 
laviniutn ingentes häbereniur linpir, nun breveB, ui in urhe. 

120) Diosc Meinung ist nach dem V()rgjin<»e von Chiver, Nibbj' 
(viaggio iioi rontorni di Roma II j). 203) u. a. von niohreron neuoron 
' AltertliumsforHcliern, insbesoudero von Klausen II S. 791, von Bormauu 
S. 106 n. a. angenommen und vcrtheidigt worden. Man gdit hierbei 
▼on der YoranasetBrnig aus, daas der Name LaurolaTmtnm erst auf- 
gekommen und der bis dahin i#rLaTmium ben:innteB Stadt gcsctzlicb 
beigelecrt worden sfi, als in ihr die rrn jn/hlira Lnurrnthtm Lai'itiulitim 
«ei es durch Antouiuus i*ius oder diu-ch irgend einen andern Kaiser 
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bindung zweier Stämme, welche vorzugsweise auf dem Aus- 
tausch der Sacra beruhte, und iu dieser wie in mati^jUMir 
anderen Beziehung ist sie die Vorgängerin wie das Vorbild 



deeselbai Zeitraums gestiftet worden. Der gewichtige Einwurf, welcher 
sich hiergegen erhebeu muss, dasB ja S^vius in einer grossen Awahi 

von Stellen Traditionen anführt, wonach jener Name schon dem frühe- 
sten Alterthum angehijrt habe, wird mit der Beschuldigung aT)gp\\'iesen, 
dass der Commeiitator alle diese Angaben selbst erdichtet habe. In 
seiner Zeit habe nimUch in der Gegend, worin die Aeneassage spielt^ 
nur ^e Stadt von Ansehen und Rnf unter dem Namen Lanrohwinimn 
bestandoi; diesen habe Servius, woldier vielleicht niemals nach Lathmi 
gekommen, allein gekannt, habe ihn irrthümlich in die Vorzeit versetzt 
imd ihn bald mit dorn halbverschollenen Laurentum bald mit Laviiiiiun 
verwechselt. Zur Erklärung des aulMlenden Namens aber habe er 
eme Reihe von Mjrthen waomea ('ein trübseliges uubedachtsames 
Machwerk*, wie es Bormaan a. a. 0. nennt) und sich erlaubt (wie ihm 
besonders Klausen a. a. 0. und schon Cluver Italia antiqna p. 888 vor- 
werfen) an mehreren Stellen auch dem Cato den diesem gewiss unbe- 
kannten Ausdruck LaurolavLnium miterxuBchieben Diese offenbar sehr 
künstliche Annahme ist in allen ihren Bestandtheilen unhaltbar. Schon 
die Behauptung ist unbegründet, wdohe zum Ausgangspuncte dient, 
- dass nSmlich einerseits in der sp&teren Kaiseneit Laurentom in dem 
Gememwesen von Lavinium aufgegangen sei (vgl. hierüber oben Note 97) 
und dass anderseits die res publica Laumühtm Lavinatiian damals 
im gewöhnhchen Leben den Namen Laurohiviiiiiun geführt habe. Nir- 
gends ist hiervon ein Beispiel nachgewiesen worden; wo die Stadt er- 
scheint, wie in der Peutingersohen Tafel und im Itinerarium, da hebst 
sie, wie vormals, einfach Lavinium (vgl. über die Lesart im Itinerarium 
Aiitonini die kritischen Noten in der Parthey -Pinderschen Ausgabe 
[Berlin 1848] p. 143, ferner Bormann a. a. O. S. 95 und Westphal römi- 
sche Campagna S. 16). Gerade umgekehrt gehören alle Fälle, in denen 
die Benennung Laurolavinium vorkömmt, der Zeit vor der Entstehung 
der re9 puMiea LaurenHum LavinaHum an; sollte sie seitdem noch 
fbrtibestanden haben, so war sie jedenfalls nicht im Monde des Volkes, 
sondern hatte sich nur in denselben Beziehungen erhalten, worin sie 
von jeher zur Anwentlung gekommen war. JL»ie Stelle im Uber colo- 
niarum aber, welche als Stütze für jene Behauptung angeführt wird, 
beweist snerst niohts fOr sie, und sodann allem Ansctheine nach sehr 
viel für das GegentheiL Sie lautet (rOmische Feldmesser I S. 384): 
Laurum Lavinia lege et eonsecraiione veteri manet. ager eius ab 
imppp. Vespasiano Traiano et Adriano in lacineis est adsignatus. Was 
zuerst hieraus nicht geschlossen werden kann ii^t, dass der Ausdruck 
Laurum Lavinia (welcher dem Lauruluvinium jedenfalls entspricht und 
wahrscheinlich daraus verderbt ist) jemals im volksmftssigen Qebranche 
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für den Doppeluameu popiäus Homanus (juirites oder Quih- 
Humf welchen sieh naclimals die Kr>iuer bei der Aufnahme 
der sabmischen Sacra beigelegt haben. In Lavininm musste 



gewesen sei, wov<m dieses Beispiel das dmdge sein irfirde; es ergibt 
aidi darans wu^ dass er in den Urkimden der Agrimensoren Tovkam, 

wovon der Gruud bald hervortreten wird. Sodann aber leigt die SteUe, 

dass jener Naiiit.' mit eiiifr lex et ronsecrtttio r^/ws '/nsaminiMiliiiicr 'iiid 
zugleich dass er bestand, che die rt's jiublicd Liiurcntium Lavi?ia(ium, 
von dereu Ent»t«diuug er ganz uiiabliaugig war, in» iJaseiu gerufen 
wurde I auf dieses Ereogniss enthftlt die Stelle keine Hindeatiing, ob- 
gleiidi der ESnfluss desselben gerade auf die agrarischen Verhältnisse 
der Lan<lM liaft bedeutend sein muKst«-. Hierzu kömmt dass die Quelle, 
woraiM dl«' oben angeführten Worte cnfnommen sind, oine Schrift d*'s 
Agrinieusor Balhns war (nicht des Frontinus, wie man sonst annahm, 
Tgl. Lachinauu uud Mommseu im zweiten Baude der römitjcheu Feld- 
messer S. 186 und 147); dieser hat aber schon im Anfange der Regierung 
des Trejan wfthrend der dacischeu Kriege dieses Kaisera ein ansehnliches 
Amt bekleidet und wahrscheinli(d) unter Hadrian sein Buch abge- 
}<rhl()ss»'ii (hätU^ er seine Arln-it bis zur letzten Zeit des Marc Aurel 
lurtgeäetzt, wie Mommsen a. a. 0. S. 178 vurmuthet, so mihsste er über 
das hundertste Leben^ahr hinaus SduriftsteOer geblieben sein); hierans 
erUArt sich, warum er des Antoninus nicht Erw&hnung thut und die 
Umwandlung, welche allem Anscheine nach unter diesem Kaiser mit 
Laviniuiu durchgeführt wurde, nicht kennt Endlich irit es unrichtig, 
dass Sen'ius die Umgegend von Laurentum ni( ht niUier gekannt habe; 
wo er von ihr spricht (vgl. zur Aeneis Xi 316 u. v. a. St.) verräth er 
eigene Ansdianung odör dodi sehr gute Kunde. — fibm eo aebwach 
und wohl noch scihwftdber als die Grundlage, Ton welcher man ausgeht, 
ist die Yermuthung, welche auf sie gebaut wird. Völlig unglaublich 
ist es, dass Servius mythische Sagen, zumal solche auf welche er so 
oft zurückkünmit, selbst erfunden haben boU, um einen Irrthum, in 
welchem er befangen gewesen, und welcher für einen Leser, geschweige 
denn für einen ErUftrer des Virgil ganz unbegreiflioli sdn würde, in 
stttben und annehmlich rat maohra. Hiermit wird sein Yerfiihren yfähg 
verkannt. Sein Verdienst ist, dass er mit staunenswerthem FteiBse aus 
gelelirten und für uns meist verlorenen Vorgängern Notizen zusammen- 
getragen hat; sein wesentlicher Fehler ist, dass seine Mittheilnngen 
aus ihnen nicht wohlgeordnet sind, dass er sie nur stückweise gibt und 
sie oft wiederhol^ wobei es ihm wohl begegnet, dass ex nch mweilm 
verschreibt oder auch, jedoch seltener als man amummt» vergesslieh 
leigt; von dem Vorwurfe, class er eigene Erflndnogen anderen beüege, 
ist er sicher freiznspre(^hen. Für die Fragen, welche hier vorliegen, 
läsat sich ihm (oder seinen Abschreibern Vj nur an ^iuer Stelle ein 
starkes Versehen nachweisen, nämlich zur Aeneis I 2 (6, p. 5 Lion), wo 
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dieser zusammengesetzte für die Keligions- wie für die Rechts- 
verhältBiflse praktisch bedeutende Name zü aUen Zeiten täg- 
lich yeniommen werden, besonders ans dem Munde der Prie- 
ster und Beamten; von dorther hat ihn ohne Zweifel auch 
dato sich angeeignet, welcher ihn als einen alterthfimlichen 
mit Vorliebe gebrancht. Wenn aber hier die Frage nach 
dem Ursprung dieser Benennung erhoben wurde, so konnten 
die Priester (insbesondere die laurentischen, von denen weiter 
unten die Rede sein wird) uiiinöglif.h einen andern Urheber 
derselben angeben als den Latinus, welchen die Religion der 



er als den zweiten Namen von Lavinium Laurentum nennt, während er 
Lilur()l:l^^nium angeben sollte und alleiu Anscheine nach auch wollte. 
Wenn hier nicht eine verderbt»- Lesart zu Grunde liegt, was durchaus 
uidit iinmdglidi ist, da immittelbar nachher zu V. 3 (7) richtig Lauro- 
hmmum steht, m hat er flieh beim Yerarbeiten seiner Anasflge emen 
Sehreib- oder auch einen GedachtniHHiehler zu Sebalden kommen lassen; 
dieseu sind wir aber berechtigt unbedenkMch aus seinen eigenen un- 
verdiii Idigen Anj^aben, insliesoiidero au8 VTl 59 (Latinus . . . cum La 
vinium ampli/icarei, ab inventu lauro Laur o lavinium id appelluvit) 
ro Terbessera. Ans der letstoren Stelle enehe man sugl^ch, daes die 
bekannte elTmologisehe Mythe, welche den Namen der Stadt von dem 
gefundenen Lorbeer herleitete, sowohl von Laurentum als too Lauro- 
lavininm erzählt wurde. Kein Kenner der Volkssagen, in denen die Ver- 
pflanzung der Mythen von Ort zu Ort so gewölmlich ist, wii'd hierin 
befremdendes oder verdächtiges finden; viehuehr erklärt sich hieraus 
um so besser, wie Servius snweilen bdde Stfldte fOr einen Augenblick 
njit einander verwechseln konnte, und wie er insbesondere hier, wo 
doch der Dichter offenbar von Laureutum fq[»rieht, dazu kömmt eine 
Angabo zu wiederholen, welche nur für Laurolayinium Sinn hat. Uebri- 
gens beiand sich, wovon später die Rede sein wird, allerdings in La- 
viniom ebenso wie in Laureutum ein heiliger Lorbeerbaum, welöher 
fOr die Sacra Ton grosser Bedeutung war, olme dass jedoch die Namen 
der Städte hierin ihren wirklichen Ursprung hatten. — Alle übrigen 
üngenauigkeiten, welche dem Servius hierbei noch vorgeworfen werden 
können, sind luierheVjhch und fallen zum Theil den Absclireibern zur 
Last. Demi wenn Cluver p. 887 annimmt, dass der Commeutator auch 
spr Aends Yn 678 Lauientum für ^eidibedeuteud mit I«avinium er- 
kUbre, so beruht dieses auf eines fidschra Aud^^ung der Stelle. 

127) In den wenigen Bruchstücken, wekhe uns aus dem die lati- 
nische Vorzeit betrett'enden Theile seiner Origines erhalten sind, kömmt 
er dreimal vor: vgl. Servius zur AeueisIV 620 und Vi 760 ^Koth Frag- 
ment lö und 18). 

7* 
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Latiner als den ^tÜichen Stifter ihrer uationalen Gemein- 
schaft yerehrte, und zwAr in seiner Eigenschaft als König 
von Laurentum, auf welches schon der richtig verstandene 
Znsatz lauro hinwies. Die echte , einheimische , von der 
Aeneassage onabhaugigo und unherfihrte Tradition lautete , 
demzufolge: als Latinns die Stadt erweiterte, oder auch in 
einer and cm Fassunfi^, als er ihre Bnr<»erschaft, ihr Gemein» 
wesen verLCr<)sst'rt«\ da itaiuiie er sie Laurolaviiiiuiii, 

l:51(!ibeii wir liier])oi einen Augenblick stf^hen. Er erweiterte 
die Stadt, heisst es i cum Lavin/um amplificaret \ ; diese Angahe 
verdient festgehalten und erwogen zu werden, da sie sicht- 
lich aus der Mitte des Lebens entnommen ist und daher an 
realem Gehalt so viele andere überbietet. Sie zeigt zuerst 
dass man in Lavinium zwischen einer Altstadt und einem 
spater hinzugekommenen StadtÜieil unterschied, etwa in 
ähnlicher, wenn auch weit beschrankterer Weise wiß in Bom, 
wo man noch zu Tacitos Zeiten die Grrenzsteine nachwies, 
welche die ursprüngliche Stadt von ihren Erweiterungen son- 
derten. Sodann wird schon hierdurch angedeutet, daas man 
dem Latinus (was ja mit der Vergrijsserung des Stadtumfan- 
ges nothwendig zusammenhängt) auch eine Vermeliruug der 
Bürgerzalil /usclirieb, worauf aucli der Wortlaut einer andern 
Stelle '''^■') hinweist: es gal) also, wie Itald klarer hervortreten 
wird, in Laviuium eine Classr von Bürgern, welche die Auf- 
nahme ihrer Vorfahren in die Stadt auf die Zeit des mit 
Laurentum geschlossenen Bündnisses zurückführte. Natürlich 
war hiennit auch eine Vermehrung oder doch eine neue Ein- 
hchtuug der Feldmark verbunden, was sich schon darin zu 
erkennen gab, dass diese auch den Namen des lauiohmnia- 
tischen Ackers fahrte und als solcher in den Hurbttehem 



128^ SorviiiR zur Aeneis VII 59; Lntijuis posi mortem frairis Lavini 
cum Lavinium amplificaret, ab invetUa lauro Laurolavimum id appel' 
lavit. 

129) Vgl. Servius zur Aeneis I 2: cum civiiaiem augeret. 

130) ServiuB zur Aeneis IX 238; vgl. zu III 479. 
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Yerzeichnet war. ''^) Endlich war in jener Tradition zugleich 
ausgesprochen und eingestanden, dass die Entstehung der 
alten Stadt in einen firOheren Zeitraum vor der Bildung der 
latinischen Nation fiel, da sie ja gleichzeitig hiermit schon er- 
weitert wurde; und hierzu kamen manigtaltige andere Spuren, 
ans denen sich niclit nur entnehmen Hess, dass sie vorher 
])estanden, sondern auch dass sie anfangs einen etwas kür- 
zeren Aameu, entweder Lavinum oder (was sich weiterhin als 
das richtigere darstellen wird) Lovina geführt hatte. Das 
wichtigste Merkmal hierfür war, dass die alten Familien der 
Stadt, welche fOr den ursprünglichen Kern der Bürgerschaft 
galten und ausschliesslich zum Dienste der Burgpenaten be- 
rechtigt waren, sich niemals LmfhUensetsOdei Lavinä, wie die 
politiBche Gesammtgemeinde zuweilen hiess, sondern immer 
nur wie von der Urzeit her Lavinates nannten. Eine voU- 
stänthi^ere Ueherlieferung unterschied daher drei Perioden der 
ältesten (rescinclite der Stadt, welche sich zunächst an die 
drei I^ameu derselben und sodann in bekannter mythischer 
Weise an drei Uerscher anknüpften : in der ersten standen die 
Lavinaten für sich allein und luitten auch eine Zeitlang einen 
' eignen König Larinus, welcher ein Bruder des Latinua genannt 
wird, an ihrer Spitze ^^); in der zweiten ward Latinus ihr 
unmittelbares Oberhaupt und erweiterte die Stadt zu Lauro- 
lavinium; in der dritten, welche sehr bald nachher eintrat, 
kam Aeneas an, vermShlte sieh mit der Lavinia' und änderte 
ihr zu Ehren den alten Namen Lavinum in Lavinium um. 



ISl) Vgl. oben Noto 126 S. 97. 

132) Die Sage von Lavinus wird von Servius an vier verschiedenen 
Stellen wiederholt: zu Acneis I 2. VI 84. VII 659 imd 678. Als er 
gestorben war, hiess es, wurde Latinus sein Nachfolger. 

133; Die Hauptatelle hierfür ist Servius voat Aeneis I 2: haec eivi- 
tat tria habuit nomna, nam primum Lavinum (ao i«t nothwendig sa 
▼erbessem ans dem BimiloBen Laviniitm) dictum est a Lavino (nicht 
Lavinio, vgl. zu VI 84) Latin» fr atre. posiea Lmirolnvinium (verbessert 
aas I 3 und VII 59, vgl. oben Note 126i ti Inuni invcnta a Latiuo, dum 
adepto impcriu post fratris mor tem civHalem augeret. poslca Lavinium 
a Lavinia uxur Aeneae . . . vmd veiter imteii: post adventum Aeneae 
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Iii dieser Zusammenstellung, von wem sie auch herrOhren 
mag, lässt sich ein Versucli nicht yerkennen die localen Er- 
innerungen und religiösen Traditionen mit der A e neaaaage 

zu verbinden ; jene sind in den beiden ersten Bestandteilen 
erlialten, welche uugoaclitet ihrer mythischen Gestaltung auf 
gescliichtlichem Boden erwachsen, aus wirklichen Thaisachen 
hervürgp;^angen siu<l; der dritte dagegen, welcher auf einer 
aus der Fremde eingetülirteu Legende beruhte, hat nicht« 
historisch - wesenhaftes, als dass in der Tliat .die Namens- 
form Lavinium eine verhUltnissmassig jüngere gewesen zu 
sein scheint. ludesseu begnügten sich die warmen Anhänger 
des Glaubens an die trojanische Oolonie mit dieser- und jeder 
ahnlichen Abfindung ihrer Ansprüche nicht; die ganze Stadt 
musste eine Urschöpfung aus der Zeit des Aeneas sein, da 
ja ihr Dasein ohne die von ihm Überbrachten Penaten nicht 
denkbar erschien; die Schicksalssau, welche ihm den Platz 
dazu bezeichnete, musste eine unbewohnte Statte vorfinden, 
und der dicliieri.sche Heiz, welcher in dieser AuffassuuLT lag, 
jene Oharis weUlie, wie Pindar sagt, auch das unglauljüche 
oft glaul)lich macht, gewann ihr in der Volksnieinung und 
nachmals auch bei den Amialisteu den Vorzug. '^^) Mag aber 



Lavinium nomrv accepil. Was hier voUßtündi^ iiiul im Ziisammouhauge 
raitgetheilt wird, liegt iiucli den übrifrcn in der vorherj^olicndeu Note 
angegebenen Steilen zu Grunde. Der Name Lavinum kömmt übrigens 
auch bei Juvenal 12, 71 vor; er scheint aaoh den Lavinu litora bei 
Virgil Aeneis I 8 xa Grunde sn liegen, und eben deshalb darf man an- 
nehmen, dasB der so häufig vorkümmmde Genitiv Lavini nicht noth- 
wendig immer den Nomiiiiitiv Lavinium vorauszusetzen c^ebietet. Ser- 
viu8 zur Aeueis 1 2G7 ,s;i<;t bei einer iihnlichen anduren Gelegenheit: 
ab hac autcm Iiistor iu ila discedit Virgilius, ui aliquibus locis ostendal 
non $e per ignoranUam, 'sed per artem pogHeam hw fecisse. Wie 
treffend diese, Bemerkung ut, welches Idefat sie auf viele Stellen des 
Dichters wirft, wird iu der Folge recht oft he rvortr eten. 

134) Von grosser Wichtigkeit ist die Frago, wie Cato die Schick- 
sale des Aeneas in Latium und die Gründung von Lavinium Ixihandelt 
habe; denn ohne allen Zweil'el hat er die Sorgfalt und Eiubicht, welche 
die Alten überhaupt au sdnem Werke rühmen, vmxugsweise hier be- 
währt, wo er die Ursprange des römischen Volkes zu erforschen hatte. 
So dürftig und abgerissen nun auch die uns erhaltenen BKuohstiieke 



Digitized by CjüOgle 



[LAVlxNlüMiJ ÜKÜÜDUNG NACH CATO.] 



103 



auch hierdurch manche inl&ndische Kunde in den Hinter- 
grund gedrängt und yerdunkelt worden sein: von den wich- 

aeiner Originet dnd, so Ueten sie doch ▼erbnndeii mit den Angaben 
anderer Schiiftsteller, welche ihn vor Augen hatten, liinlftn^Kche Ißttel 
dar, swar nicht um die Einzolhoiten aber doch um die Hauptpuncte 

sninor Darstellnnr^ mit Sicherheit zn »erkennen, und lii<TiK'i {?('>viniit 
mau zu<5loich die U< lM r/,<'ii(,niii^'. dass sie alle zu eiucni sinnvollen inid 
wohlerwogenen Ganzen zubanimcuatuunien. Dua VeröÜiuUiüas liierlür int 
jedoch in neuerer Zeit wesMdäiQh dadundi endiwert and aui'gehalteu 
worden, dass swei Annahmen Niebnhrs bei den GescfaiohtBforBcheni wie 
bei einigen Hdrausgebem der Originos mehr Geltung gefunden haben, 
als Ali' auf dii' Daiior und l»ei näherer Prüfung werden behaiipten kön- 
nen. Zuerst nämlich glaubte Niebuhr (rümiacho (Jeischichte I S. SOt) 
die für ihn selbst überraschende Entdeckung gemacht zu haben (vgl. 
a. a. 0. Note 659), dass Latinus nach Gate nicht — wie sonst die Sage 
(tbereinstimmend an^fab und wie auch der Sinn derselben nothwendig 
erforderte — suletet und namentlich zur Zeit seines Todes im Bunde 
mit Aeneas gestanden habe — worauf doch eben die Medliche Ver- 
einigung der beiden Htiimmo beruhte — sondern dass er im Kampfe 
gegen seinen Schwiegersohn und al.s Rundestjenosse des Feindes des- 
selben, des Turnus, gefallen sei. Als Beweis liiorfür wird vor allem die 
Stelle des Sernus sur A^eis I 267 angefahrt: seeundum CaUmem 
hitUniae hoc habet fidea^ Aeneam cum patre ad Itaiiam venhse et 
fru/jpier invasos agros c<mlr<t Lulinum Turnumque pwjnasse, in qm 
proelio pervt Latinus. Ili(u V»ei he^'t alter eine Methode der Auslegung 
zu Grunde, welche schwerÜch gebilügt werden kann; es ist das leider 
so oft angewendete Veriahren, dass einem Schriltsteller der Ghiube 
versagt wird, wo er seinen Oedankmi Uar und beetunnit ansspridit, 
daas man dagegen irgend einen Sats desselben ausreift, welcher wegen 
seiner Kürze vers« liicdi iier Krkiilnin^t n fähig sein kann, und diesem 
einen Sinn beilegt, welcher das (icgentheil von der offen dargelegten 
Meinung seines Urhelters enthält. - Was Servius Itei Cato über den Tod 
des Latinus gefunden hat, sagt er deutlich zur Aeneis VI 760: AencaSy 
ui Cato ilicit, simul ac venit ad Itaiiam, Laviniam accepil uxorem, 
propter quod Turnus iratus tarn in Latintm quam in Aeneam beUa 
suecepit a MezenUo mpetraHs auscüüs. quod ei ipse otteneUt diceM 
(nftmlidi Turnus bei Virgil Aeneis VII 476) ge satis ambobus Teucris- 
que venire Latinis>jur xcd ut supra diximus^ primo hello periit La 
tinus, secundo puntfr Tnrnus et Aeneas. Ueber den Sinn dieser 
Stelle kaim kein Zwciiel sein: nitlit nur Cato hatte berichtet, dass in 
dem erstoi Eri^ des Turnus gegen Aeneas Latinus der thätige Bon- 
deegenoese des letsteren war und im Kampfe gegen den gememsamen 
Gegner fiel; auch Virgil, obgleich er für sein Gedicht eine eigenthüra- 
liche, von Catos Darstellung abweichende Wendung wählti', hat dennorli 
auf jene, wie der Commeatator recht fein bemerkt, mit den Worten 
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tigsten VcNTgängen smd Spuren übrig, welche sdch bd auf- 
merksamer Beachtung noch auffinden und Terfolgen lassen. 

« 

des TumoB angespieUs, wdl er ea Hebt (vgl Semus snr Aeneis I 967 
tmd oben S. 102 Note 183) auch solohe gate -Traditiotieii, welche er 
(per arlem pocticam) verschmAheii muss, andeutend zu berühren. Ser- 
weist aber hier auch zupflcich auf die früheren Stellen zurück, 
worin er von der Schlacht, in welcher Latinus umkam, bereits geßpro- 
chen habe {ut supra diximus)\ er zeigt hiermit, dass er sich ihrer noch 
woU erinnere, und «iU de demnach in keinein anderen Sinne als in 
dem eben dai^legten Terstanden wissen. Die eine iqx Ameia IT 620 
gibt Catos Erzählung von dem ernten Bbwipttreffen gegen Turnus und 
zwar wahrscheinüch nur im Umrisse wieder, woraus sich folf^endo Züge 
entnehmen hissen. Wiihrend Latinus und Aeneas als Verbündete bei 
Laurolaviniuni steheu und — wie mau lüuzusetzen darf — mit der ge- 
meiniamai Anlage der Stadt beschäftigt sind, waren die Sohaarm des 
Aeneas in das Batnlerland eingefiRllen mid kehren jetst mit w^^gebie- 
benen Herden und anderer Beut^i zurück, Turnus folgt ihnen ndt dem 
Rutulerheere über den Niunicius nach, und es kommt zur Schlacht, in 
welcher Latinus fällt, Turnus aber die Flucht ergreifen muss. Caio dicit, 
I iuxtu Laurülavinium, cum Acneae sarii /ir<n'dns afferent, proelinm 
commissumy in quo Latinus occisus est, fuyit Turnus usw. Die andere 
sor Aeneis I 267 hat, was wohl zu beaditen ist, nicht den Aeneas» 
Bondeni den AscaniuB und dessen Thaten sum Gegenstande; sie fiutst 
daher nur als Einleitung hierzu die beiden Kämpfe, welche jener in 
Latium zu bestehen hatte, dtMi gegen T<:itinns und den gegen Turnus, 
von denen der eine wie iler uiulere mit eiueui Einfall in fremdes Ge- 
biet und einer Plünderung desselben begonuou hatte, kurz in die we- 
nige u Worte msammen: prupter invaso9 agro» in LaUmm Twmm- 
que pvffnatse, in quo proeUo eeeidit Latintu, Wt dem hier gewiUdten 
Ansdracke prnptrr invasos agros sind die Worte cum /»rardam ex 
agris afferent, welche Livius I 1, 5 von dem Anfange des Kampfes mit 
Latinus, und die Worte cum At'neae sucii praedas afferent, welche Ser- 
vius von der Verunlaäsung zur Schlacht gegen Turnus gebraucht, völlig 
gleichbedeutend; die Trojaner hatten sich im fremden Lande nothge- 
drangen ihre ersten Bedttrfiusse auf Kosten der Eingeborenen verschafft» 
anfangs der Aboriginer (Dionysios I 67), später der Rutuler, und hier- 
«lunli die Völker um so starker zu Feindseligkeiten gereizt; beide 
Kriege cntspamieii sich also in ähnlicher Weise, hatten aber verschie- 
denen Ausgang, da bei dem ersteren Latinus sich mit seinem Gegner 
versöhnte» in dem letsteren umkam. Ein blosses Misversl^ndniss ist es 
demnach, wmm Niebuhr und die ihm folgen t<a der Voraussetsong 
ausgehen, dass hier von einem einzigen Kampfe die Rede sei, was, ver- 
giichen mit anderen unbezweifelt catonischen UcberUeferungen, eine 
ganze Reilie von Widersinnigkeiten zur Folge halten wiirde; die drei 
Stellen des Sorvius ergäuzeu sich vielmehr sehr gut, sie sind aus einer 
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Ein Zug, welcher in der Entsiehnngssage von Lavininm 
überall und mit besonderer Bedeutsamkeit herrortritt, ist, 

foräaofeiiden EisSihlung dea Cato atfidcweise je nach dem Bedflrfiuafle 
des Gommentators entnommen und müssen nofbwandig ans einander ' 

erklärt werden. Von Vorstellungen, -welche aus Virgil entnommen und, 
darf man hierl)oi nieht ausgehen; von ihm wich Cato in der Aun'assimg 
des Krieges gegen die Ruinier, seines Anfanges und Ganges wesentlich 
ab, wovon uachmab die Rede sein wird. In einer vierten Stelle, wtdclie 
später von Servius zur Aeneis ZK 745 aus Cato mitgcthcilt wird (wobei 
ddi der Ghrammatiker sugleich aaf lavias I 8 beruft, also auch dessen 
Anfangsworte bello deinde Aborigines Troianique simul peiiH 
BO wie die folgenden Turnus . . simtd Aeneae LaüHoque bellum iniu- 
lerat vor Augen hat), heisst es von Latinus: primn prnph'o intPrrmptus 
est in arce. Wäre diese Tyesurt richtig, bo würde der Schauplatz des 
Todes doch mit keinem Rechte, wie Niebuhr annimmt, auf der iJurg 
ta Lanrentain, sondern auf der sn Lavinium an suchen sein (vgl. sa IV 
680); sie ist aber allem Anscheine nach verderbt, und die Yerbessernng 
von Roth durch in acte verdient um so mehr Anerkennung, da die 
beiden Worte, welche sich nicht in allen Handschriften finden, schwer- 
lich von Servius selbst hernihreii, sondern, da dieser den Livius als eine 
deiner Quellen angeführt hatte, ein aus den Worten des letzteren (I 2, 
2 neuira acies usw.) entnommenes Glossem sind. 

Der Inhalt dw Darstellnng Catos liegt uns fiberdieSf und swar ganz - 
liboreinstimmend mit den von Servius gegel>cnen Bruchstficken, bei 
Strabon vor Augen, dessen kurze Erzähhmg (V 3, 2 p. -220) Sehritt 
vor Schritt, den Origines als der anerkanntesten Autorität gefolgt ist. 
Gleich in den Anfangsworteu cpacl bi Alveiav lucrct toö narpöc 'Ayxi- 
cou usw. trägt sie die Signatur dieser ihrer Quelle an der Stirue, da 
es, wie bekannt^ dem Cato eigenthfünlich war, dass er den Anchises, 
weldier d^ heischend gewordenen Tradition zufolge auf der Reise 
starb, nach Italien gelangen und dort erst nach der Gründung von La- 
viniura seinen Tod und sein Crab finden Hess (Servin^ vnr Aeneis III 711. 
IV 427 — woraus sich ergibt dass auch Varro hierin von ihm abwich 
— I 570. 1 267 usw.); wie Cato lässt femer Strabon den Aeueas gleich 
nach seiner Landung unweit der Tibomfindung eine Stadt — das Troja 
des Cato — anlegen; Latinus sieht hierauf gegen ihn heran, unternimmt 
aber bald nachher im Bunde mit ihm (wobei die Erzählung Strabons 
die Plünderung der Felder durch die Trojaner, die Aussöhnung der 
Fflrsteu, die Feindschaft des Turnus gegen beide übergeht, aber vor- 
aussetzt) einen siegreichen Einfall in das Land der Eutuler, woran sich 
das bei Servius erwähnte Wegtreiben der Beute aus dem Gebiete. der- 
selben sehr gut anschliessi Inzwischen hat sich Latinus in die Ge- 
gend von Lavinium begeben, und gründet dort — mau muss hinzufugen 
in GCTieinschaft mit Aeneas (Servius zu IV 620) — die von ihm nach 
seiner Tochter benannte Stadt (4ii€X6övTa bi Aaxivov töv tuiv 'Aßopt- 
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daas die Feldmark, womit die Stadt ausgestattet war, vorher 
ager Laurens gewesen iind in ihr Eigentlium erst als eiii 
• Geächeuk des Küuigä Latüius oder, wie Dionysios (I 43 und 



y(vu»v pociXfo . . cuioMulxoic xp'icacdai toIc irepl rdv Alvctov lirl toOc 

T€iT0V€Ö0VTOC 'PouToOXouc . . viKr)cavTo b * dirö xf^c Outaxpöc AaouivicK 

^TTl/jVUUOV KTl'cai TlX^cJoV TTÖXlV * irdXlV hi TlI)V 'PoUTOliXlUV cunßaX6vTti)v 

eic indxnv usw.). Da fallen die zum Aui^rifi" ühorpelu-'nflen Kutiiler ein, 
Liitiuus imdüt iii der Bchlaiclit gegeu sie den Tod, uud Aeueas, welcher 
mohtadestoweuiger die Feinde in die Flnciit treibt, fibsfiunuiit die Be- 
gieniog fiber die beiden verbflndeten Volker, denen er Beinem Vor- 
gftnger ni Ehren den Namen der Latiner beilegte (vgl anch Livius I 
1, 4—9 und c. 2, dessen Erzählung fast nichts enthält, was sich nicht 
auf Cato zurück fiihren liesse). Eben so stimmt Dionysios in den Haujit- 
zügen mit Cato überein, desHon Darstellung er nur hier und da bald 
nach den Angaben andert r, zum Tlieü griechischer Vorgänger, bald 
nach mflndliclien Mittheilungen der längeborenen — t|^. I 66 — er- 
weiteri Er enBhlt I 69, m Troer und Aboriginer, nachdem Lalinne 
sich mit Aenoas verbündet hatte, zuerst einen gemoinsaint n Binfall in 
das OeTiiet (b r Rutub'r unternahmen, wo sie alles überwältigen; sie 
kehren darauf nach Laviniuin /.urück (dessen Anlage zwar si bon früher 
[1 57 J von Aeueas begonnen, aber bei der Annäherung des Latiuus 
unterbrochen worden war) uud bauen lUttnunen, aUe mit gleichem 
Eifer, die Mauern der Stadt auf (61* öXCtou \k rdxd irdvro x^VKUcdMcvot 
nopf)cav iirl tö ir6Xtc|ia t6 TpuiiKÖv ^fut^ccTOV, Kai ^yfy irpoeuiiifg 
ndvTcc xpt^M^vot TCixKouciv aurö); nachdem diese vollendet war, lassen 
sich ne!)en den Troeni auch .Aborifjfiner in ihr nieder fl 6O1 und gehen 
mit jenen (ienieinschart der Klieverhinduugen, der Meiiif^lluiiiicr, (Jesetze 
und Sitten ein. Nur darin geht Dionysius noch weiter alts Cato, da^ü 
er, in üebereinatinimung mit Cassius Hemina bei S<dinus 2, 14 und 16, 
das Leb«i des Latinus und seine Regierung fiber die Aboriginer nodi 
um drei Jahre verlängert. 

Fassen wir ^lun die im w(!sentliehen ho wobl ülipreinstimmenden 
Naelirichten zusannnen, so füliren sie zu einem Ergelmit^se, welches die 
sorgfältigst« Beachtiui^' verdient. Cato konnte zur Zeit, als er die 
Origines verfiuste, unmöglich dem so tief eingewurzelten Olauben an 
die Stiftung v<m Lavinium durdi Aeneas entgegentreten, nachdem ihn 
das römiBche Volk längst von Staatswegen anerkannt hatte; er musste 
daher auch die Lavinuasage surftcktreten lassen, obgleich es wohl mög- 
lich ist dass er diese (eben so gut wie Virpril) niclit nur gfkannt, son- 
dern auch wohl gelegentlich erwähnt bat . Auf der andern 8eite hatte 
er aber zu viele Beweise vor Augen, dass die Stadt nicht blos eine 
Niederlassung von Trojanern sein konnte, als dass er sich nicht gedrun- 
gen fahlen musste, gerade dieses recbt nachdmöksvidl in seiner Erallh- 
lung liervoizuheben. Er gibt daher die Sage von Aeneas — und dies 



Digitized by Google 



BESITZNAHME VOM LAVINIUMS FELDMARK. 107 



49) es historisclier ausdrÜLkt, der Alxtrii^iier übergeguiigeii 
(also erst hierdurch ager Ldurulavinius geworden) sei. Niclit 
nur CatO; Varro und die Amialiäten imd Geschichtschreiber 



obne Zweifel in ITebeOTmwHTnmmig mit den damaligen Priestern in La- 

vinium und insbesondere den laurentiscben — so wieder, dass Latinus 
als der Mitgriiuder der Stadt erscheint, und dass diese sich als du s Avas 
sie wirklich wfir, jds eine von zwei verschiedenen Stilmmen 1h wohnte 
Doppelstadt darstellt. Hieraus erklärt es sich auch, wcshalh er für sie 
in dem EHafhmgsbfflnchte übdrall — offenbar nut Bedeutung und Ab- 
ficht — den Namen Lanrolavinium gebxaacht, welcher sonat im ge- 
wöhnlichen Leben nicht üblich war (vgl. oben S. 96 ff. Note 126 und 
S. 101 Not« 133) und den auch seine Xaehfolfjor — hierunter sellist 
Strabou — aufgegeben liaheu. Cato kann demnach als einer der Haupt- 
zeugeu für diejenige Gestaltung der Verhältuisso in Laviniun» und so- 
mit auch im idten LaCiuni gelten, welche nna im Laufe dieser ünter- 
suchung entgegentreten wird; die ErkeuntniBs derselben wird oft un- 
mittelbar aus seinen Angaben gewonnen, und wo dieses nicht der Fall 
ist, steht sie doch mit diesen in gutem Einklantre: nur bestimmte Fälle 
und Gebiete bleiben übrig, in denen die Kritik genütlügt ist über seinen 
Gesiebtakreis hinauszugehen. 

"Wie verhalt es sich aber mit dem Auszage aus Cato, welchen der 
Terfesser der origo gentis Bomanae c. 12 und 13 mitthoilt? ffier be> 
gegnen wir einer zweiten Annahme Niebuhrs, welche mit jener ersten 
in einem gewissen Zusammenhange steht. In seiner römischen Oe- 
schichte (I S. 94-^100 Anm. 274 und II S. 10 Anm. 11) so wie in seinen 
▼on Ider herausgegebenen Vorträgen über dieselbe (I 8. 84) wird die 
kleine — dem Auretius Victor allerdings ohne allen Grund beigelegte 
— Schrift für ein unverschämtes Machwerk eines Betrügern aus dem l.'m 
oder 16n Jahrhmidert erklärt, imd ihr hiermit jeder Werth, welchen sie 
als ein wenn auch noch so spates Erzengniss des Alterthums lialien 
könnte, abgesprochen. Für dieses Verwerlungsurtheü werden keine 
Beweise oder doch nur sdir unerheblidie angegeben; wohl aber wird 
dasselbe bei Isler a. a. 0. vorsfiglich darauf b^rOndet, dass jener 
Auetor dem Cato Angaben über Aencas zuschreibe, welche mit denen, 
die Niebüll r bei Servius zu finden glaubte, im Widerspruch stellen. 
Die Thatsm he an sich ist richtig; sie möchte aber etwas ganz iin(h:reä 
beweisen als wotür sie augeführt wird. Obgleich nun diu Meinung, dass 
das Werkdien einen so s^ten oder tlberhaupt einen andern als antiken 
ürqHning luiben könne, glddi an&ng» bei Friedrich Schröter (in seiner 
Ausgabe Leipzig 1829, praef. pu XXI) starken Widerspruch gefanden 
hat, welcher dasselbe vielmehr mit vneler Wahrscheinhchkeit einem 
Grammatiker des tüntten oder sechsten .laluhuuderts nach Ch. G. zu- 
schreibt; obgleich sie später (1851) von J. A. Mähly im Archiv für Philo- ' 
logie und Pftdagogik XVIU S. IdS^lGS mit der Unterstataung des treii- 
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überhaupt lieben dieses mit Nachdrack bervcnr; aach die römi- 
schen Dichter legen auf die Erwerbung der hmreutischen 
Grundstücke durch Aeneofi {fateUia arva nennt sie Virgil 



liehen K. L. Roth j^rfiiullich bekämpft und auch von Schwegler röm. 
Gesch. I S. 117 f. culsi hiecL'u in Zweifel gezoiren worden ist — wobei 
sich l)eide der Verniuthun}^: Srhröters über den Verfasser anschliessen 
— 80 hat die Behauptung Niebuhrs doch einen so grossen Anhang ge- 
fünden, daas der anne Anctor fiwi nur noeh unter dem Namen eines 
Betragen erwfthnt wurde, dass jeder, weldier ihm noch ein Wort 
glaubte, si( Ii (b in brissenden Spotte ansgesetzt sah und dass die jüng- 
sten Sammler der Bruehistiicke Catos sieb für berechtigt hielten die aus 
der origo zu entnehmeuden Ueberreste, welche Roth, wie sichs ge- 
bührte, au ihrem Platze eingefügt hat, von jeder Aufnahme auszu- 
schliessen und sie schHessIich mit dem Ausspruche 'conclamatum est' 
SU ewigem Stülsohweigen ra Tenutheileii. hideasen ut dieser Todes- 
Bchein sicher dem Buche sn früh ausgestellt und unterzeichnet wordra. 
Wir dürfen noeh keineswegs auf eine vorsichtige Ausbeutuniir d s vielen 
guten, welches iji ihm dnrs/elMifen wird tmd welches sich durch Ver- 
glcichung mit anderen Kesten (b s Alt^ rthums aus ihm gewinnen lässt, 
Verzicht leisten. Auch seine niiiuigtachen Fehler — von denen übrigens 
ein Theü der einzigen Grundlage unseres Textes, der von Andreas 
Schott benutsten, jeit su Brüssel aufbewahrten und nach Boules llßt- 
theilung sehr verderbten Handschrift ziu: Last fällt (vgl. Bulletins de 
l'Academie de Bclgi(iue 1850 tonie XVII l p. 2(»5' — dürfen hierin nicht 
irre machen; im Gegeutheil, der Maugel an Verstund und fieschick, 
welcher überall in ihm hervortritt, lässt vielmehr erkennen, dass der 
VerfiMser "viel sn besdurfinkten Geistes war, um eme FBJschung, welche 
nicht geringe Gewandtheit und Gombination^be erfordert haben 
würde, mit Erfolg diu-chüuführen. Die Gründe welche MäUy für die 
Echtheit ausgeführt hat sind, so viel mir bekannt, weder genügend be- 
achtet noch weit weniger, was auch schwer sein möchte, gebülirend 
widerlegt worden; insltesondere ist der a. a. 0. S. 160 geführte Beweis, 
dass das im 17n Capitel der origo enthaltene Yerzeichniss der albani- 
schen dem Latinus Sflvius zugesdiriebenen.Golonien «ne Bekanntschaft 
mit alten später verloren gegangenen Bffidiem vorausaeize, dass kein 
Schriftsteller des Mittelalters oder der neueren Zeit bis auf die erst in 
unserem Jahrhundert erfolgte Auffindung des armenischen Eusel)ius im 
Stiinde gewesen sein wiirde es aufzusfelh n, dass daher die Schrift, 
jn der es mitgetheüt wird, dem Aherthuni, wenn auch dem sinkenden, 
angehören müsse, von einer überzeugenden, auch vcm Schwier a. a. O. 
anerkannten Stftrke. Dieses Beispiel steht aber keineswegs allein; im 
Fortgänge dieser Abhandlung werden uns ähnliche andere entgegen- 
treten. Indessen hat mau doch keinr-n Gnmd anzunehmen, da-äs der 
Verfasser der origo, welcher eitel darauf ist seltene und im Gegensätze 
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Aeneis Y 82) ein groflses Gewicht und sehen vorzugsweise 
hierin die Eiftilhmg des Schicksals, welches ihm hestunmt und 
yerheissen war*'^): alle erkennen demnach, und zwar, wie 
niemand bezweifeln wird, nach der Aussage der Layinaten 

selbst, in dieser Landanweisung ein folgenreiches Ereigniss der 
\ orzeit, "vvelcliL's mit der Krhelrnng Laviiiiuiiis /u «'ijuMn Mittel- 
puiicte clor latinisclieii Nation auf das engste verbunden war. 

Auch die strengste Kritik wird nicht umhin können in 
dieser Ueberlieferung , welche nicht von aussen gekommen 
sein kann, welche am Grund und Boden haftete und eben 
deshalb bis in die spätesten Zeiten hin in lebendigem Be- 
wusstsein blieb, eine sichere geschichtliche Thaisache anzu- 
erkennen. Auch beschrankte sich das Andenken, dass einst 
der ager Laurens sich weit Ober die Grenzen der nachmaligen 
städtischen Feldmark ?on Laurentnm hinaus erstreckt habe, 



zu den neoterici aehr alte »Schriiteu zu benutzen, diese urunittelbar yor 
Augen gehabt habe. Dte Anualai der Pontifices, welche et in der 
praefatio gleich nach seiner Tomehmsten QneUe» dem Twrius FlaccQt, 
nennt, hat er olmc Zweifel (ebenso wie wahrscheinlich auch QelliaB IV 
5 a. E.) nur aus difj^cin ir<'kannt. At'hnliehes aV)er iinch von den 
Annalisten der vorciccroniscluMi Zeit, vielleicht mit Ausnahme eines 
FubiuH Pictor und de» »uuät uubekannten Ignatius: wa» er aus den 
übrigen mittheilt, hat er aieher wa iweiter Bland, ans Aouügen, Be- 
arbeitongen, Citaten sp&terer Sdunflsfceller entnommen. Inabesondere 
gilt dieaes YOn den Originee des C^to; er macht 8ell)8t keinen Anspruch 
darauf — was für einen gewissen Grad von Ehrlichkeit spricht — diese 
eingesehen /u haben, da er ihrer in dem Vorworte unter seinen auclo 
rrs nirht namentlich erwähnt, während er sich doch sonst wohl gern 
der vornehmen Bekanntschaft gerühmt haben würde; das Exccrptj wel- 
ches er c. 13 § -6 und c. 18 § 1—6 aus ihnen erhalten hat» verdankt er 
demnach einem andttn, und iwar dem Stile nadi zu urüheilm — wel« 
eher von der eigenthümlichen Ausdrucksweiae des GatO kein'' Ppur ent- 
hält, aber doch fiiessender und Viesser als in manchen anderen Partien 
der origo ist — einem Bearbeiter aus der Zeit der silbernen Latinität. 
Von diesem Gesicht^punct aus betrachtet behält aber das Bruchstück 
selneii WeitlL 

136) Tibull n 6 (6) 41: tarn tibi Laurenies adsifftiai Ii^^iter agrot' 
Orid Fasti II 679 f. : Lnttrentes ... in agros, quondam Dardanio 
TCgna petita viro. Statiua Süvae lY 2, 2: qui magnum Arnram Lau- 
reWÜbus intulit arvis. Vgl. Virgil Aeneis VII 262 und XI 316 tf. SiliuB 
Italiens XIII 55 und Cluver Italia antiqua p. 885 lt. 
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nicht auf Laviiiiuiii allein: der Name desselben breitete sieh 
an der ^^anzeu latiiiiselien Küstejilandschaft aus vou der Ti- 
Ijer bei IJoiu bis an doji Austiuss des Liris hei Minturnae, 
und weist uuf Vorgänge und Verhältnisse hin^ welche die 
Vorgeschichte von Latium beherschten. Es wird nicht 
ohne Interesse sein (he Andeutungen manigfacher Art, welche 
uns darüber erhalten sind und welche einander ahsichtsIoB 
ergänzen, sawunmenzustellen. Cicero beseicbnet die Küsie 
südlieh von der Tiber als den ager der Butnler und der Abori- 
giner*'^); es kann keinem Zweifel unterliegen, dass er bei dem 
letzteren den ager Zaurens vor Augen gehabt hat. ' Auf dem 
Gebiete von Ardea kannte man laurentische Hufen*'*): weiter 
hinab werden die Fluren und Wälder in der Nähe von Cir- 
ceji laurentisch genannt""*), und hienuit steht die Mythe in 
Verbindung , <hiss der Aboriginerkiuiig Picus , welcher iu 
dieser (iegend wahrseheinlicli eine Cultstätte hatte, dort um- 
herstreifte und der GemaP^") oder doch der Gehebte der 
Circe wurde. Ueberhanpt war, wie Cato berichtet, die ganze 
Feldmark, welche späterhin die Volsker in der £bene be- 
sassen, d. h. die Küstenlandschaft von Anüum an in der 
Richtung gegen den Liris« hin, einst zum grossen Theile in 
dem Besitze der Aboriginer. *^*) 

186) Vgl. Bormami altlatiniadie Chorographie S. 98 ff. 
137) de re publica II 3: in agrnm Hutulonnn Aborüjinumve . 
138y Statiua Silvae 1 3, 83: Laurentia Turnt iugera. Näheres hier- 
über unten. 

1S9) Ovid Metamorphoflen XIV 342; exierat ieeto LaurettUM Pieus 

in agros. 

140) Valerius Flaccus VII t>32: cl nunc Ausonü coniux ego regia 
PiH, Pliitarcli quaest. Rom. 21. Auch Virgil scheint zu denen zu ge- 
hören, welche die Circe für die rechtinääsige Gattin des Picus hielten, 
da er i&ren Vater, den Sonnengott, als den Ahnherrn des Laturas be- 
seidmet: vgL Aeneis Xn 164 und daam die Amn«rkiing von Heyne. 

141) Das Bruchstück, welches Priscian V 12, 65 und VI 8, 41 er- 
halten hat, lautet (Fragm. 10 hpi Roth): Cafo in primo Originum: 
agrttm quem Volsci hnbuenint campestria jflrrns Ahorigintim fuit. ple- 
rus bedeutet hier wie überall 'zum groasten Theiie' (vgl. Priscian a. 
a. 0. mit den von ihm angeführten Stellen^ und Jbor^ütum ist ak 
OenitiT des Beaifaee mit fuit zu verbinden« lHioht genan iit es daher, 
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Diese Nacliricht erhält von drei ►Seiten her Bestätigimg: 
zuerst voll Diouysios (I 9)^ welcher den Liris ab die Süd- 
grense der Ik^sitzimgen der Aboriginer angibt, sodann yon 
FeeboB, welcher einen affer Laurent an dem Flüssdusn Astura 
nnweii Antimn kennt nnd endHeh durch die Mythe, 
welche die in dem Walde bei Mintumae am Lins yerehrte 
Nymphe Maiica für die Grattin des Faunus und nach Virgils 
Ausdrock*^') für eine Laurenterin erklärt. Diese Angabe des 
Dichters erregte bei seinem gelehrten Ausleger Sergius theo- 
logische Bedenken: Marica, meinte er, hal)e als eine Orts- 
gottlieit den B(xleii der Landschaft, woran sie gebunden sei, 
nicht verlassen kinnien, während sie docli bei ihrer Ehe hätte 
nach Laurentum versetzt werden müssen"'); er bedachte 
nicht, dass dem »Sinne der M)i;he nach Faunus mit seinen 
Laurentem zu ihr gekommen war, Grundbesitz in ihrer Nähe 
erworben und allem Auscheine nach auch einen Cultus in 
ihrem Haine erhalten hatte. Auch das hat einen guten Sinn, 
dass Latinus als der dritte König der Laurenter ein Spiöss- 
ling aus dieser Ehe {benannt wird; hierdurch wird ausgedrQekt, 
dass die Stiftung des latinischen Bündnisses, die eigentliche 
That des Latinus, erst eintrat, nachdem die Sroberungen der 
Aboriginer schon ihre ausseifte Grenze erreicht hatten; in 
tleii beiden ersten Zpiträinuen, welche durch die Regierungen 
des Picus un<l l'aunus bezeichnet werden, schritten die Scliaa- 
ren derselben von ihrem Hauptiager zu Laurentum aus un- 



weim Curääen über Aussprache usw. der lateiiiiachen Sprache II S. 261 
Aborigimtm yon plerus abhängen lässt und dieses durch «toU* flber^ 
«etist. Allerdings bezeichnet pleru» 'in Fülle*, ist aber deshalb imt 
plenus nicht gleichbedeutend, wenn auch nahe verwandt. 

14*2 1 \>. 317 M.: Siura fiumen in agro Laurenti est, quod quidam 
Asluram vocant. 

148) Aeneia VII 47: hunc (Latinum) Fauno et nympha t/enÜtm 
Laurente Marica aceiphnus. 

144) zur Aeueis VIT 47: est autem Marica dea litoris Mmtumen- 
sium iuxta Lirim fluvium . . . t^uod si vuluerimus accipere uxorem 
Fnttni Marir<tin, non procedit. dii enim topici, f. e. locales ad alias 
reyiones numquum iranseunt* 
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aufhaltsam gegen ^üdeii liiii vor, luid or\vpr})en einen immer 
wtMttT aiisu^edchntrn Landbesitz; in dein dritten trat ein Still- 
stand in den üccupationen ein, und die Gefahren, welche den 
Einwanderern von Norden her, namentlich von Etrnrien aus 
drohten, bestimmten sie frühere Ansprüche aufzugeben und 
zu versöhnenden Massregehi zu schreiten. 

Wie fibrigens die Gegend von Mintumae der sfidlichste 
Pnnet ist^ wo sich eine Spur des Yordringens der Laurenter 
findet^ so war die Umgegend von Rom, welche Virgil Lau- 
rentia arva nennt, ihre nördlichste Besitzung; die heiligen 
Schaaren, welche sich, nachdem sie den Anio überschritten, 
hier niedergelassen hatten, erkannten Laiireutmu als ihren 
Ilauptort an; ein Verhiiltniss welches, wie eine unverwerf- 
liche Nachricht angibt, bis zur Erhebung von Alba fort- 
dauerte. 

Fassen wir nun die Winke zusammen, welche in den 
v<>r5)chiedeuen Traditionen über den ager Laurens gegeben 
sind, so werden wir zu einem Ergebnisse geführt, worauf sie 
alle übereinstimmend hinweisen. Das Augenmerk der Abo- 
riginer war, als sie Ton Laurentum aus ihre Züge fortsetzten, 
zunächst nicht auf die Einnahme der festen Städte, sondte 
auf die Erwerbung des offienet Landes gerichtet. Dieselben 
Quellen, welche berichten ^^^) dass die nördlichen StSdte Ton 
Latium, wie (Jorniculum, Canieria'^'), Tibur, Antemnae von 
ihnen besetzt worden seien , sc liweigeu nicht nur von denen 
der Südkilste, sondern hissen das Gegeutheil durchblicken. 
Virgil ""'j hcljt ausdriUklicli hervor, dass Ardea ihnen nicht 
angehörte j um so weniger lässt sich denken, dass sie sich in 



145) Vir<jil Aentiis VII 661 und dazu Servius: Luurentum civitus I 
pluriinum potuil. nam omniu vicina loca eins imperio subiacueruni. 

finde nunc aU arva LaurenUa, cum iuxta Täterim armenta Merevies 
paverü» secundum aniiquum sUum «aUe Atbam et Romam Tiberis 
Laurentini fuit territorii. 

146) Vgl. Dionjeios I 16, welclier hierbei Varro vor Augen bat. 

147) Dionysios II 50. 

148) Aeneis YH 369 uid 370. 
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dem Besitze Ton Antiuni; Tanacina usw. befanden, obgleich 
sie in den Gemarkungen aller clieser Städte Grundstücke inne 
hatten. Gewiss wUrde auch die Feldmark an der Astura 
nicht nach Laurentnm benannt worden sein, wenn sich eine 

andere grosse Aboriginerstadt in der Nähe befunden hätte. 
Die Ers( licimiiii^, wekln» sich liioriii kiiii(ln"i])t, oiiihält auch 
durcliaus lüclits was auftalhMi kiuintc; es ist (licscll)c, wclclic 
in der Geschichte tles Altertbuins sich I»t'ter in ähnliclien 
Fällen wiederholt hat, wenn wandernde Stämme in das (Je- 
biet ansässiger, durch befestigte Städte geschützter Völker 
einbrachen und sich in deren Laude festsetzten. Die Aboii- 
giner verftihren hiemach wie die Dorier, als diese ungefähr 
um dieselbe Zeit in den Peloponnes eindrangen, wie die Israe- 
liten, als sie einige Jahrhunderte vorher in Kanaan einwan- 
derten: sie schlugen die Heere der Gegner aus dem Felde, 
bemächtigten sich durch (Jewalt oder A ertrüge ilirer Liiude- 
reien ganz oder theihveise, siedelten sich daraut au und 
warteten die günstige Zeit al>, w(» die immer tiefer gedemfi- 
thigten »Städte selbst in ihre Hände fallen würden. Vielleicht 
stand ihr Verfahren in ganz naher Verwandtschaft mit 4em* 
jenigen, welches die Germanen unter Ariovist einschlugen, 
als sie in Gallien eingewandert waren und sich zuerst mit 
einem Drittel der Ländereien abfinden liessen, hierauf aber ein 
zweites Drittel forderten *^^) ; diese Abtretung der Feldmark 
nach Dritteln, welche die Sieger und Stärkeren den üeber- 
wundenen und Schwilchereii auflegten, kehrt in der späteren 
italischen Geschichte öfter wieder; jedenfalls scheint aus viel- 
fachen Spuren und Andeutungen der Schriftsteller hervorzu- 
gehen, duss der ager Laurens, welchem dieser >Jame im 
eigentlichen Sinne «ukam und der wahrscheinlich durch Ueber- 



149) Beachtenswert Ii ist auch die in Note 145 nni^eführto Stolle iles 
Servius, worin v,r berichtet, dass einst den Liiurt ntt'in omnia viciyia 
loca unterworfen waren; er hat hierbei ott'euen Land vor Angin und 
erwähnt deshalb von urbes oder oppida nichts. jiC^ii- 



löO) Caesar belliuu GaUicum 1 31, 10 und 11. 
RttUno Bflttrige. 
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reste einer besonderen Art der Gonsecration'''' ) für alle Zu- 
kunft kenntlich war, nicht überall die Gesamintheit der Land- 
Schäften, in denen er vorkömmt, sondern <^ewöhnlich nmr einen 
bald gröflsem bald geringem Theil derselben nmfasste. 

Beginnen wir hierbei von Sflden her, so steUt sich die 
Ansiedelung der Aboriginer bei Mintumae mehr -wie eine 
vereinzelte Niederlassung, wie ein vorgeschobener Posten dar, 
welcher wahrscheinlich auch am frühesten wieder aufgegeben 
werden mnsste. Dagegen besassen sie in der Volskerebene 
nach dem sicher wohl erwogenen Ausdnuke des Cato'^*) 
zwar iiif'ht die (Tesamnitheit, al)er dfii gri')sseren Theil der 
( rruiidstüt ke. Auf dem (icbiete von Anlea sasscii, wie nicht 
zu bezweiieln ist, Laureuter neben Ardeaten uuU liutulem '^^), 



161) Ueber die Bedeotung der Consecration bd den Feldmarlroii» nach 
welcher sich zugleich die Art ihrer Eintheilung, ihrer Grenssteine, der vor- 

znnehmoiKli'ii heiligen Gebräuche uml dor m Terehrenden Sehntzgiltter 
bestimmte, ist insbosondorc IlutlorH' in dt-n t»TomatiBoh«'n Institutionen 
S. 230 rt'. und S. 277 zu yT3rgleicheu. An welchem difstr Kennzeichen 
nun die Luidbewohner vön Latium und sodaun die Alterihumsforscher 
noch viele Jahrhunderte tp&ter den affer Laurens von anderm unter- 
schieden, können vir nicht errathen; möglich ist es, dass es solcher 
Kennzeichen mehrere gab, und jedenfalls spielte diibei irgend eine reli- 
gii)se Cäremonie, welche von alters her ülx'rliel'ert Wiir, eine Hauptrolle. 
Was Dülabella i^röm. Feldmesser 1 p. 802) von den drei Öilvanen bei jeder 
possessio berichtet — was schwerfidi allgem^ war — kann eine Yor- 
eteHnng von der Manigfaltigkeit der religiösen Gebrftucfae auf den ita- 
lischen Aeckeni flehen. 

152) Vgl. oben Note Ul. 

153'i Aus der Natur der Sache ergibt sidi nehou von sfdbst, dass, 
bevor die von Laurentum ausgeliendeii Aboriginer in die Gemarkung 
von Antium und weiterhin Tordringeu konnten^ sie asuror in der Feld- 
nuu^ von Ardea fetten Foai gefiiast haben muaaten. Um bo mehr Be- 
achtung Terdieneu diejenigen Angaben der Kenner des latinischeii 
Alterthunif , -welche dieses bestätigen imd damit zugleich manches Licht 
über die Vorgeschichte des Landes verbreiten. Ks wird daher ange- 
messen sein hier näher auf sie einzugehen. Den Kämpien der Laureutt*r 
mit den Rntulem, welche mit der Stiftung d^ kdanisdien Bundes ver- 
knüpft waren tmd denen niemand den historischen Charakter abspre- 
dien wird, ging eine innige .Verbrüderang und Bundesgenossenschaft 
Äwißcheji den beiden Stännnen voniuH; sie tritt vor allem in den bei 
den Annalisten wie bei Virgil erhaltenen Erzählungen über Turnus her- 
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anfangs im Bunde^ später im Kampfe mit den letzteren und 
allem Anscheine nach in der Minderzahl. 

Nur in der Gegend, deren Mittelpmict Laurentum selbst 



vor, in welchem als dem V»oi(le Rfäiimie vorbindenden Mittclfjliede sich 
ihre Be/ieliungen zu eiuandev absx>it'gulu. Um so wicbtiger ist die 
Frage nach der Herkunft und Nationolifftt des Turnus. Virgil ist hier- 
bei einer Angabe g^olgt, welche er, vrie es scheint, ii^reud einem grie- 
chischen Vorgänger entlohnt h it und die ihm fBr die dichterisohe Be- 
handlung seines Stoffes besonders zus^af^en mus-^te ; er erklilrt den 
Helden fi'ir einen Sohn des Daunns, also für den Abkömmling' eines alt- 
ardeatiüühcn von Argos hergeleiteten FiirBteugeBchlcchtä. Hiermit steht 
er aber nadi allem, was uns sonst erhatten ist, nomentUcb den Anna- 
listen gegenüber allein, was auch Servius sur Aeneis VII 372 mit der 
Bemerkiujg andeutet: a quibu$ Tnmum vult uriginem (htcerc. Tiumiis 
«^ehrtrtn vif'lmehr den Rntulern an, welche von den .Uteji Ardeaten ver- 
^(■liiedrn waren (was auch Cluver Italia antiqua ]). 97-1 und Klausen 
Aenea« und die Penatw 11 S. 810 freilich von 8ehr verschiedenen Ge- 
. siehtspuncten am erkannt haben )v jene waren Einwanderer, hatten 
aber die Obergewalt fiber diese erlangt und den IGtbesiti ihrer Stadt 
erswungen. Noch in historischer Zeit stellt sich die Zusammensetzung 
des iirdeatischen Staates aus zwei Hauptbestandtheilen in dem Doppel- 
nanit ii ptijiuhis Anlrttlis Rultilus dar (vgl. Cato liei l'riscian IV 4, 21, 
Roth Fragment 04;; und auf dieselbe Kntstehuugsweiso deutet Strabon 
durch den AusdnuÄc 'PoOrouXoi ol tViv dpxoiav 'Api^ov ^x^vrec hin (V 
3, 8 p. 888, womit p. 829 'PoutoüXouc toüc *Apblav Kar^ovrac su ver- 
gleichen ist). Den Turnus aber bezeichnet Livius I 2, 1 einfach als 
rex fiudilorutn; <'ato jribt ihm dt n lieinamen Herdonius (orijfo p^ontis 
HoiiiiiiKU' i;?, 4, Hoth Fraszment I'n, w»'lchen auch ein Laliner Tuiims au^< 
der späteren Zeit jidirte (Livius I öO, 3); Dionysios 1 00 neuut ihn — wahr- 
scheinUeh nadi Catos Vorgang — einen üebödftofer, abo einen frfiheren 
Bundesgenossen der Laureuter, welcher sich nachmals mit seiner Schaar 
zu ihren Feinden schlug. Alles dieses will auf einen Königseohn TOn 
argivischer Abstammung nicht passen, mul in der That scheint es Vir- 
gil selbst hiermit jiicht sehr ernst zu nehmen: die Auflassung, wehlier 
er als Dichter den Vorzug gab, muss öfter seiner Alterthumskunde wei- 
chen. Turnus steht auch in der Aeneide seiner ganzen Verwandtsduift 
nach den Laurentem ntther als den Ardeaten und wird selbst einmal 
ein Laurenter <^en:innt, willu'end er zugleich an der Spitze ihres Heeres 
steht (Aeneis VII O.'.ü: rxccpfo Laurcntis corpore Turni); noch beuier- 
kenswerther ist es, dass Virgil Aeneis XII 40 die Kntuler selbst und 
zwar als Angehörige des Turnus Blutsverwandte (consariffuinei) der 
Aboriginer nennt, eine Eigenschaft welche er den argiTischen Dauniem 
nnmSglich beilegen konnte. Rutuler und Aboriginer erscheinen dagegen 
auch bei anderen Schriftstellern auf gleicher Linie neben einander, wie 

8* 
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war^ tritt ans ein anderes Verhältniss entgegen: hier, wo 
keine bedeutende Stadt ihnen gegenfiberstand, betrachteten 
sich die Laurenter, wenn wir auf die Ueberlieferung achten, 
nach dem Rechte der Sieger als die Oberherren. der gesamm- 



deim aucii die Aeneide ihjieu bis zur Ankunft des Aeueas dieselben 
Feinde gibt und lie die Frfiohte mancher Eroberung mit einander thei- 
len Iftsst. Diesen üeberlieferungen entspricht es nun auch, n&m bei 

den Dichtern der orst(ni Kaiserzeiten in der ardeatischen LandHchaft 
, neben den Hufen dcH Damms kIcu n';/i(li . . . iugera Duuni bei Statins 
Silvae V 3, 163) und den rut iilis( heu .\ni)Hitii7,an<7en (firbnrihtis Rtidilis 
ei Turnt . . . agro bei Juvenal Sat. 12 , lü5i auch laurentische Hüten 
(Laurentia Ttfrni iu§era bei Statins I 3, 83) erwähnt werden. Indessen 
würde doch aus diesen Ausdrfldcen und Andeutungen nur wenig Ge- 
wissheit und hjstoriiober Aufschluss zu gewinnen sein, wenn sie verein- 
zelt ständen, wenn sie niclit von imdcren Seiten her ihn; ErklUrung 
und einen best iiimitt ten Inhalt erliielten. Eine besondere Aufmerksam- 
keit verdient hierbei die Stelle des Virgil, worin er die Sucranae acies 
anhfthlt, welche Turnus xum Kampfe gegen Aeueas und dessen Ver- . 
bündete aufbietet; es zeigt sieh hierin, dass der Dichter eine wohl sn- 
samraenhängende Anschauung von den Völkerverhäftnissen vor Augen 
hatte, welehe er in diesen Ver^«'n l)erührt, und dass darin fant alle die 
einzehien Züge wiederkehren, welche wir »von anderen Seiten her schon 
erkannt haben. Der Katalog der Stttdte und Völkeratänune Dämlich, 
weloben das siebente Buch der Aeneide enthSlt und wel<^er dem. ho- 
merischen Si liiff^kataloge nachgebildet ist, hat zwar nicht überall den 
Werth der guten Ueberlieferuni»', weil der Dichter, wie wir schon an 
einem Beispiele gesehen hab«'ii, häufig seine besonderen künstlerischen 
Pläne verfolgt, und weil er überdies den griechischen Traditionen über 
den Ursprung der üialisdien 8<fldte dnrchgehends Tor den einheiniisehm 
den Vorzug gibt; wo aber solche Rfieksichten nicht obwalten, da tritt 
sein anerkanntes Streben hervor, ein treues durch Forschung gewonne- 
nes Bild der vaterländisi lien alterthürnUchen Zustünde zu geben. Eine 
Frucht dieses Studiums stellt sich V. 794—802 dar. Turnus ist (abge- 
sehen von den selbständigen Bundesgenossen, welche unter iliren eige- 
nen Fürsten herbmsiehen) der unmittelbare Anföhxer swcier Streit- 
mächte: in seinem eigenen Namen (oder dem seines Vaters Dauiras) 
bietet er die von Ardea, als Stellvertreter des Latinus (vgl. Heyne zur 
Aeneis VIT 600 und YIII 1) die von Laurentum auf. Die Heeresfolge 
leisten demnach ausser den unterthäuigen Stämmen der Aurunker und 
Sicaner (von denen unten die Bede sdn wird) auf der einen Seite die 
Ardeaten, welche in V. 794 und 796 nach ihren bmden Hai^tbestaiid- 
theilen durch Argiva pubes und Ruiuli bezeichnet werden, auf der an- 
deren die Sacra?ioe acit's, d. h. nicht nur die Aboriginer von Lauren- 
tum selbst, sondern alle diejenigen welche in der Nähe und Feme auf 
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ten zwisclioii der uiiterji Tiber und dem NuniiciuH ausgebrei- 
teten Landsdiaff und verfügten Uber die TjandstreckeUy welche 
sie nicht selbst anbauten, nach ihrem Ermessen, wie es den 
Umstanden und ihren Zwecken entsprach. Schon oben 



dem ager dieser Stadt otBen und ihr dadurch heerespfliclitig sind; diese 
sind es namentlich « welche als deUcH Laureniibus agrit (Aeneis XI 
431) den Kern ihrer Streitmacht bilden; sie sind es, wenn audi nicht 

ausschliesslich doch vorzugsweise, von denen os Aenois IX fio? tt". heisst, 
d<ips sie dio AckcrstiVre mit rlcr Lanzo antrciln'i) und l>altl dir Pfliisr- 
«char handhiiben. IkiM ;,'ogrii di«^ Muiicrn der 8tädte anstürmen. Von 
V. 796 an folgt dalicr ein Verzeichniss der Feldmarken, welche von 
diesen kriegerischen Baaerschaften) den eofont und eoloniae im or- 
sprünglichen Sinne des Wortes, besetzt sind, wid dieses stimmt genau 
mit den Nachrichten überein, welche uns aus anderen Quellen über den 
affer Laurens niit<,'<'theilt werden. Die erste umfasst die Laurentia 
nrvn an der Tiber von dem linken Ufer dieses Stroms bei Itom an bis 
zu den Auhülien von Labicum im Osten und dem Flusae Numicius im 
Süden hin {qui saltus, Tiberfhet iuos sacrumque Numici litus aranl, 
womit aus dem Torhergehenden Verse noch die picti sctiia Labtet — 
die hahiles ad aratra Labtet bei Silius Puniea VIII 366 — zu verbinden 
sind). Dir- zweite zieht sich über die Hngel des ardeatischen Gebietes 
hin {Butulosque exerrent romrrr rollrs^; die Hauern, welche als an- 
sässig auf diesen Anhöhen bezeichnet werden, können, was wohl zu 
beachten ist, keine ßutuler sein, welche ja V. 796 bereits aufgezählt 
worden, sondern gehören -wie die Torhergehenden und folgenden zu den 
Lanrentem, und hiermit hebt sich die Verlegenheit, welche Heyne bei- 
nahe geneigt machte in V. 795 wider die Autorität aller Handschriften 
die Rrituli mit Servius in Siruli /.u verwandeln; in dieser Gegend sind 
also die Laurcnfia Turni iiii/f ra des Statins 1 3, 83 zu finden, welche 
demnach von den riyidi iiujera JJauniy deren dersell>u Dichter in den 
Silvae YS, 193 gedenkt, allem Anscheine nach versdueden sind. Die dritte 
breitet sich in den Qegmden aus, in denen die Städte Antium, Pometia, 
Tarradna u. a. lagen, ohne deshalb diese selbst einzuschliessen; die 
Bf'sitznnrren , welche dio Laurenter in dieser Landschaft inne haben, 
werden nur durch Anhöhen, Wälder, Thäler, (knviisst'r, Ackerfelder be- 
zeichnet; sie stiimnt denmach genau zu dem affer Volscontm campestris 
des Gato, und wd wegen des bedeutenden Umfangs der Eluren, welche 
hier den Aboriginem gehörten, mit besonderer Ausfttbrlichkeit von Yir^ 
gil beschrieben. 

Kehren wir zu der ardeatischen Landschnlt ziuKick, so werden die 
verschiedenen Volksstämme, welche einst hier neben einander wohnten 
luid die mit der Zeit zu einem Staate verschmolzen, nirgends deutlicher 
und vollständiger aufgeführt als bei Silius ItaUwis. IMeser Dichter, 
weldier mit seinem Yorbflde Yirgil an Gelehrsamkeit wetteifert und 
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(8. üf) f.) ist iiufuH rksnin (larauf t^omaclit worden > %v<'l(-lioii 
Siuu es hat, dass in der Saj^e Köuifj^ Faimus als der Laudes- 
eif^ciitliüruer dargestellt wird, welcher den Arkadern den pa- 
latänischen Hügel überlässt; eine ähnliche Bedeutung hat es, 
wenn bei Virgil***) König Latinns erklärt, dass ihm eine 
weit ausgedehnte Feldmark zur Veiftigang stehe, innerhalb 
deren Anronker und Rntnler theils die Aecker bearbeiteten, 
theüs mit ihren Herden* umherzögen. Vergleicht man diese 

ihn hierin oft mit wenig Geschmack zu flberbieten sudit, hat den Ueber- 

liefemngen von Ardeti, welche ohne Zweifel vorzüglich reich uu<l 
lelH'mlig waren, da fiich die Sladt von der Vorzeit her nicht nur durch 
Handel und Maelit, sondern auch durch Uildunj? aunzeichnete, unver- 
keuubiue Sorgfalt zugewendet, wovon »ich späterhin noch niaucbor Zug 
darbieten wird.- In dem aeht^ Buche, wo er Yor der Sehladit von 
Gannae die rSmiadien Bundesgenossen anfkShlt^ beseichnet er V, 356— 
868 die Scbaaren, welche Ardea sendet, also: 

Fauriif/rtiae snrin hella invaserr Sirano 
sacid manns /iiilidi, servant qui Ihiunid regna 
Luurcnlique domo gaitdent ei fönte Numici. 
In diese Worte sind vielfoche historische Erinnerungen znsammengc 
^ngt. Die Rntnler werden durch den Ausdruck Fauniffenae fttr 
Stammverwandte der Aborigincr erklärt, für deren König Latinus Ovid 
in <len Metamorphosen WV 449 denselhen Namen tjfebraucht, und <Uese8 
Verwandts(hal'tsverh;Lltuiss wird auch l'unica I üü8 inid G")"» hervorge- 
hoben; sie hei-saen sacra manus, weil, wie Servius zur Aeneia VII 796 
angibt, auch von Ardea aus einst eine heilige Schaar ausging, also diese 
altitaUsche Sitte auch eine rutnlische war; sie haben das Gebiet inne, 
welches in der \^orzeit dem Argiver Dannus angehört hatte; sie haben 
Sicaner als Hnndes<jrenosßon in ihren Staat aufg^enommen (wovon nach- 
her weiter ilie Itcde sein wirdi; sie eri'reuen sich endlich des Besitzes 
von Wohnstätten, welche vormalü laureutisch waren und sich bis zur 
Quelle des Kumicius fainsiehen. Vergleicht man nun diese Angaben mit 
anderen, welche uns erhalten sind, so gewirmon wir folgende Grund- 
züge der ältesten (ieschichte von Ardea. Die Stadt, welche von Alt- 
griechen angelegt worden war, wurde ungefähr um diesellte Zeit, als 
die Aboriginer sich in Latium festsetzten, von einem ihnen verwandten 
Stamme, den Butolem, welcher gleich jenen aus dem Gebirge nach der 
EQste TOrdrang, fiberflftllen, und musste diese in ihre Ifouem aufiiehmen; 
die Eroberer hatten sich V)ei ihre)) Kiuui)fen anfangs mit den Laurea- 
tern verhündef und sicli über den Besitz des otronen Landes mit ihnen 
ver^dichen, gmietlien a))er nachmals mit ihnen in Fehde und riefen 
Etruöker gegen sie herbei. 
154) Aeneis XI 816—821. 
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bekleii 13eüs]>i<'lo mit eijiuiider , so ergänzen sie sicli iiud 
stellen sich zugleich als verschieden dar; in dem letzteren 
erocheint die Benutzung der Fluren, welche den Besitzern 
gestattet ist, als dem Widen-uf unterworfen — denn der 
König zieht sie ein — und ohne Zweifel muss hinzugedacht 
werden, dass sie anch mit Abgaben nnd anderen Leistungen 
belastet sei*^^); in dem ersteren werden dagegen die Wohn- 
sitze nnd Aecker, welche die Aboiiginer den befreundeten 
Arkadem einrilnmen, diesen ftlr die Daner als Eigenthum 
angewiesen. **®) 

Vereinigen wir nun die eiiizoliifu l)islier l)pträcliteteu 
Züge zu einem (Jesammtl)ilde, so erinnern sie un woliH)e- 
kannte geschichtliilie liechtsverhältiiisse; sie tragen eine un- 
verkennbare Familienähnlichkeit an sich, welche auch durch- 
aus nicht überraschen kann; sie enthalten die Grundlinien 
eines pohtischen Systems, welches sich allmähhch von Italien 
über den alten Weltkreis ausgebreitet hat und ein Hauptmittel 
zur Unterverfung desselben geworden ist; mit einem Worte, 
der ager Laurens ist der rechtmassige Ahnherr des mit den 
Waffen erworbenen Landes (des ager armis partus) der Römer, 
nnd zwar sowohl desjenigen Theiles desselben, welcher Bür- 
gern oder italischen Bundesgenossen zum Kigenthum assigniert 
wurde, als auch des so charakteristisch merkwürdigen ager 
publicus populi jRoma/ii. 

An diese Wahrnehnnuig Hesse sich nun leicht der Ver- 
dacht anknüpfeji, dass die römisclien Alterthumsforsclier nnd 
Annalisten das Bild der Einrichtungen, welche sie in ihrem 
Staate vor Augen hatten, auf die latinische Vorzeit über- 
tragen haben und dass hierin die Hauptquelle der eben an- 
geführten Traditionen zu suchen sei; so beliebt aber diese 



165) Dieses mmmt aodi Serrius sor Aenels XI 318 wi: agrum quem 
tamquam sHpendiarium habebani RutuU et Jurund. 

156) Vgl. die oben S. 66 Note 91 angeführton Stellen. Am bändige 

efen heiest ob bei Justin XLIII 1: cui Fauniis et a(7ros et montem . . 
benigne assignnvit; hierin ist der technische von Trogus Ponipcjus 
herrührende Ausdruck zu cikenneu. 
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Betracbtimgsweise auch ist, die unbefangene Kritik wird sie 
hier wie häufig auch an anderen Stellen abweisen müssen. 
Die römische Annalistik war nichts weniger als geneigt den 
Ursprung der .vaterländischen Institntio]ien ausserhalb der 
8tadt zu suchen; wo es irgend angeJit, zieht sie es vor die 
Entstehung derselben der Weisheit ihrer eigenen Könige oder 
der Erfindung ihrer Patres zuzoschrdben, und dieses ge- 
schieht namentlich flberall, wo von der Behandlung der be- 
siegten Feinde und der eroberten Landereien die Bede ist. 
Was daher die Börner von einem dem ihrigen ähnlichen Ver- 
fahren bei den alten Latinern berichten, das haben sie ans 
Spuren und Ueberliefeningen entnommen, welche sich ausser- 
halb Roms vorfanden, deren Kenntniss ihre Auguren und 
Ai^riniensoren mit denen anderer latinischer Städte theilten 
oder vielinebr in ;ilt''rcr Zeit von diesen eiuj)fi)igeu, und bier- 
unter waren namentliili die in Lavinium erlialteneii vorzugs- 
weise gut ])eglaubigt. Sieber entspricht es ja auch einer 
echten geschiclitlichen Auffassung, dass die Politik, mit der 
Rom hei seinen Siegen und Eroberungen verfuhr, nicht mit 
der GrOndung der Stadt geboren wurde; ihre Ursprünge 
liegen vielmehr in den Verhältnissen, welche mit der Ein- 
wanderung der Aboriginer zusammenhingen, und noch mehr 
in Grundsätzen, welche sie aus einer noch viel früheren Vor- 
zeit her nach Italien mitgebracht hatten; diese haben sich 
in Lanrentum und nachmals in dem Oolonialsystem von Alba 
longa fortgebildet, und sind von diesen Städten aus zu den 
Bomern gelangt, welelie sie mit neuen Zügen bereidierteu, 
sie zur Vollendung und im weitesten Umfange zur Durch- 
führung bra( Ilten. 

Die berühmte Scbenkung des Königs Latinus wird hier- 
nach in das richtige Lielit treten, wenn wir die Nachricht 
über sie in römische Ausdrücke und Begriffe übertragen: sie 
war die Assignation- eines Territoriums, welche die Abori- 
giner ans dem von ihnen eroberten Lande vornahmen, und 
zwar nach der Aeneassage an eine erst zu gründende, nach 
der besseren Ueberlieferung an eine schon yorhandene Stadt. 
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Die Laviiiat«Mi luitten — so viel lässt sich aus <len gegebe- 
nen Umständen entnehmen — den mächtigen Schaaren der 
Einwand^r keinen Widerstand leisten können, sie waren 
ihnen unterÜiänig geworden für einen Zeitramn von unbe- 
stimmbarer Dauer, welchen die einheimische Tradition durch 
die Regierung des Lavinus, des Bruders des Latinus, be- 
zeichnet, und hatten vor allem das Eigenthnm ihrer Aecker 
an jene verloren, wenn sie auch die {»recäro und belastete 
Bejiutzun<y dersellxMi «ranz oder iluMiwcisc Ix-liielteii ; da be- 
schlossen die Sieger in ein IVciiiulliclu'res \'erhiiltniss als bis- 
her zu den Landesbcwolinem zu treten, welche sie vorge- 
funden und bekriegt liaiten; sie begannen damit das wegen 
■seiner Heiligthümer hochgeehrte Nachbarstadtchen zu heben 
und zu vergrössem, um es zur Bundesstadt zu machen, und 
einer der hiermit nothwendig verbundenen Schritte war, dass 
sie ihm die früher eingezogene Feldmark (als ager veteribus 
possesswibus reddHits*^'^)y wie es die B5mer nannten) zu vollem 
Eigenthiun zurückgaben, auch wohl diese durcli andere ilnien 
geh<»reiide Strecken des a^er Laurens erweiterten und al)- 
rundeten. Der Umfang dieses Ool)ietes, wie er danuils fest- 
gestellt wurde, ist im ganzen bis zur römischen Kaiserzeit 
hin erhalten und durch die Religion geschützt worden, wenn 
auch im einzelnen vielleicht Grundstücke hinzukamen und 
verloren gingen; er war im Yerhältniss zu der Grosse der 
Stadt und der BOrgerzahl beträchtlich. Ein Gesammtbild 
der Landschaft, weldie zu Lavinium gehörte, ist uns indessen 
bei keinem Annalisten oder Geschichtschreiber des Alterthums 
erhalten; die manigfachen Angaben, welche diese mittheilen, 
betreffen, wie sich bald jiäher zeigen wird, nur einzelne Tie- 
standtheile und (Jegendeii derselben, sind aber von diesem 
Gesichtspuncte aus betrachtet sehr belehrend. Dagegen ist 
die Beschreibung, welche Virgil von ihr gibt'^^), zusammen- 

\'u ' Yfil. (iltor rlen Gebranch und die Hodeutung dieses Ausdrucks 
Rudorrt groinutische Institutioiicu S. 317 mit den dort iingeführten 
Stellen und insbesondere Hygin de coudiciouibus agrorum p. 116. 

158) Die Hauptstelle (womit jedoch mehreire andere sa verbinden 
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liäiigeiid, aiiscliauliili luid mit der 'iVeiie und S(»rofalt be- 
handelt, welche von ihm zu erwarten war; er musste den 
Schauplatz seines Heldengedichts, welcher in so unmittelbarer 



und) findet ach, wie bekannt, im lin Bache der Aeneide V. 816— 8i8 
in der Rede, vomit EOnig Latinos den Hftnptem der Laorenter seinen 

EntechluKB ankündigt, den Trojanern • iiu> Feldmark und die Erlaabniss 
SUr Gründun«?' einer Stiidt anznlnctt ii. Kr «a^'t : 

fsl anliquus iKjcr Tusra mihi jiro.ritnus amni, 
longus in occusum, finis super usque Sicanos; 
Äurund Rutulique serunt ei vmere duroi 
exereent etilttet atque Horum a$perrima poicunl. 
hacc omuis regio et ceM plaga pinea montts 320 
cedat amiriliKC Trucnir}im, et foederis fteqUM 
(licamus letjes sticiostjue in rajua voeeinus: 
considant, si tantus amor, et moenia condani. 
Die Erklärangeu, welche Altere und neuere Ausleger «i diesen Versen 
geben, können ni^ befriedigen; sie legen — und hiervon ist auch 
Heyne nicht immer frei — dem Dichter Vorstellungen unter, welche er 
nicht f»ehal>t liaben kann, mul schrciVicii ihm sofrenannte Lirenzoii zti, 
wck'he an dii;* sinulo!**' .streifen wi'irden, währen«! bei geniiucreni Kin- 
gehen alles bei ihm klar und durchdacht erscheint. Virgil will das 
ganze Territorium — wofür reffio sogar der Kunstansdra«^ ist, vgl. 
<üudorfF a. a. 0. 8. 235, Siculus Flaccus p. 186 (Lachmann) — anschau- 
lich schildern, welches der Stadt angewiesen wurde und innerhalb dessen 
sie gefrründr-t werden sollte [et ninenia condant', vgl. Acneii* XII 
und 11>4 lUid Jleync Excuro II zum 7n Buche p. 523 — 526); liierbei war 
er nothwemUg au das gebunden, waä zu meiner Zeit bestand und auf 
uralte lex et eonseeraüo surficikgefShrt wurde; er konnte ausschmücken, 
aber nichts wesentliches iinderu. Durch vielfache Zeugnisse steht es 
aber tmbestreitbar fest, day.s das tiebiet von La\nnium auf der einen 
Seite da? Ufer des Numicius berührte luid ihn ^neileicht sogar über- 
schritt, auf der anderen nahe oder völhg bis au die Tiber reichte, imd 
dieses deut^ der Dichter selbst YII 842 in den Worten an: urgttet 
Apotto Tyrrhenum ad Thybrim et fotttis mda taerü Numei. In den 
vorliegenden Versen beginnt Latinus aus eiueni (Ji uinlt', welclier s])äter 
hervortreten wird, nüt dem uordwej-tlieluMi Knde der Feldmark an der 
Tiber i^V. 310;, _<jril)t dann al»er tfogleich in V. 317 ditf ^unze Ausdeli- 
nung und iiichtung derselben au. Kach Ueyue sollen umi die hier ge- 
nannten fines Sieani in der Mhe von Rom zu suchen son, und dem- 
nach ein ager verstanden werden, welcher sich westlich von Lanrentum 
am Ostufer der Tiber hinauf gegen Rom hinziehe. Diese Auslegung 
ist von allen Seiten her nnlialtl»ar. Lag denn da.s (Jebiet von Lavinium 
oder j^ar die »Stadt in die.<er (ifi^eud? oder kann die^elbe iKv.eiehnet 
werden als wcbthch von Laurentum hegend y und wie kämen die Ku- 
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Nähe von Tlom la^r, nicht nur selbst immer lebhaft vor Augen 
habeU; sondern auch darauf rechnen, dass 'er von Tausenden 
semer Leser die Aeneide in der Hand besucht werden würde. 



tnler hierher? Mehrorf Irrthümor \v;ilteu liier ob, welche verschwinden, 
wcuii man sich auch liier wieder die Vorstellung des Dichteres von den 
Yölkerverhältnissen im alten Latiiuu, die aus gateu Studien der Auua- 
üateiD heryorgegangen ist, Eur Klarheit bringt. Aus vielen Ortinden 
wird es angemMsea sein hierbei etwas länger za verweilen. Virgil 
stimmt mit Gato und andevoi Alterthumsfors<Äivu darin übereui, duss 
die Aboricrinor in Latium cinfjewandert poien; er Itczfirlinct sie jcdocli 
nicht mit jenem in der Prosa <^ewöhulichen Namen, auf welchen er 
VlI 181 blüs anspielt, weil dasj Wt>rt Aborigiuer, wie Servius zu der 
Stelle bemerkt, nicht in das Versmaass passte und auch wohl Bonst sich 
fttr den poetisdien Stil nidit eignete; nennt s|e vielmehr bald La- 
tiner nach dem von ihnen eingenommenen Lande, welches, wie er mit 
vielen anderen annimmt, diese Benennung (VIII 322 f.) schon seit Sa- 
turn» Zeiten fiihrfe, (xler er n<'nnt nie Lanrcnter nach ihrem Ilanpt- 
lager, wo bereits l'ieus eine k<iniLrli(iie V>ni\^ errichtet hatte (\ II 171 1 
und wo Faouus als divus Laurens verehrt ward (XII 766) — wenn auch 
erst Latüius die eigentliche Stadt Laurentnm Anlegte und nach ihr sein 
Volk benannte (Vn 61—68) — oder er legt ihnen, insbesondere im 
Gegensatz zu den Ausländern, den allgemeinen Kamen Italer bei, mid 
noch öfter endlich gibt er ihhen den der Ausonier (Aeneis VII 23.3 und 
547. X 105. XI 297. XII 417. 8.34. 838 u. a. St.), weh'her für :ille eiu- 
heimisclien Stämme galt, die von Etrurien au zwischen dem Appenuiu 
und dem unteren Meere wohnten. Auch nach ihm hatten die Laorenter 
oder Aboriginer früher in d^ nachmals von den Sabinem besetsten 
Bergen gewolmt und Avaren diesen stammverwandt, worausi sich er- 
klärt, weshalb ihre Konige den pater Sabinas ndsator als den Landes- 
genins ihrer ehemaligen Heimat nnd den 8ehutzherrn ihrer Stammge- 
nossen unter ihren Ahnen- oder Larenbildern aufstellten (Aeueis VII 
178); sie hatten aber schon mehrere ihrer früheren Besitzungen au die 
Sabiuer. verloren, woher es kömmt dass deren Fürst Clansas auch 
fiojniK Laiini in seinem Gefolge mitfahrt (Yll 716). Ifit den halbwilden 
Urbewohnern von Latiom (mit der gens virum truncis et duro robore 
natu, deren Evander in seiner Erzählung VIII 'Mb gedenkti dürfen sie 
durchaus nicht, wie doch üt'ter gesrhehen ist, verwechselt werilen; sie 
trafen erst nach dem Zeitalter des Saturnub ein, als Kriegöwuth und 
Eroberungslust {IdU ralneg et «mor habendi VlU 827) zu Einfällen iu 
die Nachbarländer antrieb, und sind untor der Jusonia manut vorstan- 
den, deren Einwanderung in Latimn Ilvander VIII 328 erwähnt. Unter 
den Stämmen, welche sie in der Laudachait an der unteren Tiber vor- 
fanden, werden von Virgil zwei hervorgehoben. Der eine l)estand ans 
Auruukern, welche der Dichter, wenn üe auch imter dem allgemeiucu 
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Zugleich zeigt, er liier wie überall die iiiuigste Vertrautheit 
mit den Ueberlicf'erungeu aus der Vorzeit und ein so gutes 
Uriheil in der Benutzung der Forschungen seiner Vorgänger, 



Namen der Ausonier mitbegriffen sind, doch ah emen besonderen und 
zwar Alteren Bestaadfheil derselben untersdbeidet, und bierin ist er 
allein Anscbeino nach dem Vortjange Catos gefolgt, nach welchem die 

Aurunkor in den vortrojanischcn Zeiten an der fjanzen südlichen West- 
kügtc von Italien l>is nach Hliegium liin wohnten (vgl. Cato im Hn Buche 
der Origine» bei l'robus zu Virgil p. 4 Keil, Koth Fragment 75). Aua 
ihm hat auch wohl Servius rar Aeneis YU 206 seine Angabe entnommen: 
Aurunei vero Ifahae populi antiquissimi fmruni, womit Genius 1 10, 1 
(und nach ihm Macrobius Saium. I 5, 1) ühereinstimrat, welcher unter 
den Völkerschaften, qui primi cohtisse Jtalium dicuntur.. an erster 
Stelle die Aurunker nennt, auf diese die Sicauer folgen lässt und erst 
alsdann die Pelasger erwähnt, deren Ankunft, wie bekannt (vgl. oben 
S. 89 f.)i mit der Wanderung der Aboriginer gleichzeitig geseiat und in 
Zusammenhang gebracht wurde. In Latium gehörten also dem Dichter 
zufolge die Aurunker zu den Urbewohnem des Landes; von ihren Grei- 
sen konnte Latintie Traditionen kennen lernen, welche viele Menschen- 
altor über den trojanischen Krieg hinaufreichten (Aeneis VII 206). In 
Campauien und weiterhin sasseu die Stammgeuossen derselben noch 
unabhängig (YU 787); in Latium und in der Kachbarschaft hingegen 
waren »ie der Uebermacht theils der Aboriginer , theils der Rutnler 
(deren Held Turnus den Aurunkerfür*<ten Acron überwunden hatte, XH 
94) orle»en; und in Folc'e hiervon mussteu nie dem Aufgebote der Sieger 
zum Kriegsdienste nicht als freie Verbüudcte, sondern als Uuterthaueu 
' Folge leisten (VII 7M TWglMihen mit Ttt 787), und benutaten ohne 
festen Qrundbesitc als ISrten oder Ackerbauer die ihnien von den Lau« 
rentem aus Gnade fiberlassenen Triften und Fluren. Dttr andere Stamm, 
welclien die Aborig^iner vorfanden, waren die Sicaner oder Siculor: 
denn unter diesen beiden Na)nensforinen. von denen Virgil überall die 
erstere vorzieht, wird (wie schon Servius, Heyne und viele nach ihnen 
wahrgenommen haben) bei den römischen Sehnftstellem ein und das- 
selbe Volk verstanden. Sie waren nicht, wie die Anrunkw, Eingeborene 
Italiens — was nur Dionysios I 9 imd II 1 entweder nach irgend einer 
schlci ht*"]! Quelle oder, was viel wahrsc^heinlicher ist, nach einem blossen 
Misversländnisse angibt — sondern nach der allgemeinen Annahme der 
Alterthumsforscher Einwanderer, und zwar geben einige, welche grie- 
chische Schziftstellem folgtm, Iberien (Servius mir Aeneis VUI 388) 
oder Liguxien als ihre frühere Heimat an, andere hingegen, welche 
eine bessere imd wahrscheinlich in Latium selbst verbreitete Tradition 
zu (Grunde legten, liessen sie aus Sicilien kommen, wie Servius an drei 
Stellen (I 2. I 533. HI 50; wiederholt, bei welchem Zuge König Italus 
(nadi ^nigen auch dosen Bruder Sicanus) ihr AnfBfarer war. Ihnen 
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daas man ihn nur um so höher schätzen lernt , je mehr 
Aufmerksamkeit man seinen Worten zuwendet, welche oft in 
feinen Andeutungen die heste Er^nzuiig zu den uns so 

schliesst sich Virj^il an: er stallt dio Sieaner als von aussen gekommene 
Krobt n r vnii Latiiun auf ^'It-iche Stufe mit den Aborigiuern VIII JV28: 
tum manus Ausaniu fl t/rnlfs ri'nrre Siranat\ und indtüu er V. 329 
unmittelbur liiu/.ufügt: saepius et nomen pusuit Sulu/ niu Idliis, weist 
er miTerkeiuibar aaf ihr«ii Kdnig Italus hin, von welchem ja das Land 
(I 533) den Namen Italien erhalten hatte, nnd der deshalb unter den 
Larenbildern der hiurentischen Könige erscheint (Vil 178), er TOr 
ihnen in Latimn gclicrsclit iiatttv Mit diesen ilirou Vorgängern, den 
veteres Sicani, \vi<.' sii' VII T'.tr» gfnamif wertlcn - in VIII 328 stclit'ii 
sie nur deshall) hinter Ausonia iiKinus , weil der folgende Vers mit 
ihnen rerknüpft werden soll — ^ boganuen die Ahoriginer einen sieg- 
reichen Kampf, welcher aber keinetwegs, wie Dionysios I 16 nnd 82 
fibertreibend angibt — mit ihrer v(Uligen Veija^iong aus Lutium en- 
digte; die Laurenter hatten im Süden der Tiber nur die Küstengegend 
erobert, und dii-jt-nigen Sicuner, welcln.' hier zurückliliel)»'», tiaten ähn- 
lich wie die Aurunker zu ihueu in ein VerhiUtniss der Untertliänigkeit 
(Vn 796 und oben Note 163 S. 116); jenseits der Anhöhen aber, welche 
diese Gegenden begrensten (insbesondere nach Tellena und Aricia hin, 
die äc'lbtit einst Siculerstädte waren; Di(mydo8 I 16; Cassius Hemina 
bei Solinns 2, 10), wohirten die Sieaner noch unabhängig und sind erst 
später mit der hitinischeu Nution versclmiolzen. Selir riohtig und im 
Sinne srines lUchtcrb lirmerkt Servius zu III 500 mit Uczirliuii«,' aut 
die vorliegende Stelle, du«s die SiciUer von der Gegend voji iiom an 
bis SU den Butolem nnd Arctea hin gewohnt haben, nnd hiermit 
stimmt Silius in den Punioa VIII 866 dberein, welcher noch fHr eine 
sp&tere Zeit Sieaner im Volke der Ruinier und zwar als freie (ienossen 
demselben auffTihrt. Wahrsoheiidich ist es aucli, tlass in di( sellx- (Jegcnd 
diejenigen Sieaner zu setzen sind, welche nach Plinius n. h. III ö, O'J 
einst als selbständige latinische Gemeinde zu der Festgenossuneichaft auf 
dem Albaaerberge gehörten. Ans diesen VexhUtnissen erhalten die 
vorliegenden Verse XI 818 ff. ihre ErkUrong. In einer Mheren Stelle 
VII 79G— 802 waren diejenigen Stre<&en des ager Laurens aufgesfthlt 
worden, welche den Sacrauem als Privateigenthum assignicrt waren, 
über welche daher Latinus nicht verfügen konnte, um daratis der Stmlt 
Lavinium ein Territorium anzuweisen. Bekannt aber ist es aus d» m 
Verfahren der Eömer, dass besonders solche Landstrecken, welche au 
den Grensten des feindlichen Gebietes lagen, lange Zeit nnreifheilt und 
Gemdndeland blieben; ein solcher aper pubUeus poptsU LaurenUt ist 
es, welchen der Dichter bi hreibt. Latinus sagt: esl antiquits ager 
mihi. Hienmt^r kann nicht sein Krongut, sein Temenos (vgl. Cicero 
de re pubUca V 2) verstaudeu sein, wogegen schon die Beschaifenbeit 
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lückenhaft erhaltenen Nachrichten Catos und anderer Alter- 
thimiBforBcher darbieten. Nach ihm dehnte sich die Feld- 
mark in die Lange (d. h. mehr in die Lange als in die 
Breite) ans^ begann im Südosten der Stadt entweder am Ufer 
oder schon jenseits des Numicius^ zog sich immer längs den 
Grenzen der die östliche Thalebene bewohnenden Sicaner hin 
und endi<^.e im Nordwesten ganz in der Nähe der Tiber. 
J)ie BescliiiHeiilieit des Bodens winl als vorwiegeiul liari und 
unfruchtbar dargestellt, was alle alten wie neueren Stliriit- 
steller })estätigeu ; die uiedri'u'eii, meist i jetzl und ebenso wohl 
auch ehemals) mit üe)»üsch bedeckten Hügel kömieu nur 
schwer mit der Pflugsdiar bearbeitet werden und die rauhe- 
sten Stellen derselben dienen zu Weideplätzen; auch ein 
höherer Berg mit einem Fichtenwald wird erwähnt, welcher 
^eichsam als Zugabe zu der Feldmark dient (von welcher 

und der üm&ng des beBchriebenen Gebietes spricht; zwar lag aller- 
dingR ein niisf^edelmtcr nimpus dfs Königs in der Nillie der Tiber 
(Aeneis VII 484 tt".), derselbe welcher für den Fall iles Sturzes des La - 
tinus dem Niäus alä Preis seiner Heldenthat zugesagt wird (IX 274: 
intuper hit eampi quod rex habet ipse Laiinus)i auf diesen abw wollte 
der König und konnte er auch wohl ohne Abdankung nicht verzichten; 
alle Merkmale sprechen vielmehr für einen of/er publicus, übor welchen 
den Königen — wie auf? der römischen Vertasi^ung bekannt ist na- 
mentlich mit dem Beirathe der verbammelten Tatres, unbestreitbar das 
Recht der Verfügmig zustand. Uebereuntimnittid hierinit gaben die 
Quellen, denen Dionysios gefolgt ist, niöht den Latums, sondern das 
Ciemeinwesen der Ahoriginer als Sohenker an. — Ks heisst sodann 
V. 317 weiter: longus in occosum. fitiif; <mper usquc Sirafios. r>:i der 
Endpunct des Gebietes sich nach Westen (;« nmtatim) hinzieht, so 
muss der Au^gangspunct im Osten liegen, und dieser wird so uoth- 
wendig vorausgesetst nnd gefordert, als wenn ausdrücklich «6 orienle 
voranstftnde; die Biditong des ager beginnt also südöstlich am Nomi- 
cins, zieht sich nordwestlich nach der Tiber und länft hierbei ununter- 
brochen (usfjue) am Rande der (Jron/.e der Sioaner liin; super nieM 
ni'uiilicli in dem Sinne von super /lumcn und ist hier ein mu so jiassen- 
derer Ausdruck, da die (jrenze, wie sich auch aus den folgenden Versen 
ergibt, über waldige AnhOhen ging, unter denen* sich die Campagna 
ausbreitet. Vgl. Westphal römische Campagna 8. 16 und die dasu ge- 
hJtoende Karte. Virgil hat also, was er thun mnsste , das Gebiet von 
Lavininm richtig beBchrieben, mid hiermit wird sich die im Texte ge- 
gebene Erklärung seiner Verse rechtfertigen. 



Digitized by CjüOgle 



GENAUIGKEIT DEK A^iGAliEiV VIRGILS. 



er Tidleicht gesonderi lag), und der wahrscheinlich in der 
Richtung nach Ardea hin zu suchen ist. Diese ganze Land- 
schaft, welche bisher zn dem ({emeiiüaiule der Lanrenter ge- 
hört hatte, konnte nicht als unbewohnt dargestellt werden; 
mit Beachtung der Zeit- und Kechtsverliiiltnisse wird daher 
nicht ohne einen gewissen Grad von Wahrscheinlichkeit an- 
genommen, dass es eino^theils Aur unker waren, denen als 
Unterthanen, und andemtheils ßutuler, denen als Bundes- 
genossen und Nachharen einstweilen der Besitz und Genuss 
dieser öffentlichen Aecker und Weiden Terstattet gewesen sei. 

Nur eines Stammes , dessen Namen man vor allen an- 
deren hiitte erwarten stdlen, gedenkt der Dichter hierl)ei nicht, 
obgleicli er ilm eben erst l)erührt hat, jener Siculer oder 
Siraiier nämlich, welche nach guten Nachrichten von alters 
her auf dem Boden von Laviuium selbst gewohnt hatten'"'); 
dem Sänger der Aenoide konnte eine Ueberlieferung, welche, 
wenn ihre Spur festgehalten und verfolgt wurde, zu Zweifeln 
an der von ihm gewählten Sage führen musste, natürlich 
nicht zusagen; wenn er sie kannte/ was sehr wahrscheinlich 
isi^^*^), so hat er sie mit der Annahme beseitigt, dass die 
Laurenter in einer früheren Zeit die Siculer aus dem Grenz- 



150) Rervius zur Acneis I 2 hat seine zuversidii liehe Anj^abe: ihi 
anlem habilasse Siculos, ubi Lauroluvinium i'si, manifestum esi, aus 
Quellen die er uidit nennt; sie wird aber andb durch die Natur der 
Sadie bestätigt. Es ist gnt besengt, dass nördlich, östlich und sttdUch 
vom laviiiatischcn Gebiete Siculer gesessen hatten; itrie Hesse es sich 
denken, «lass sie von ihm selbst ausgeschlossen gewesen v^reu? 

IGO; Bei die>!er fJolen^eiiheit sei es <,'Osfattet wiedernm auf eine 
schon öfter genuiclite Bemerkung hinzuweisen (die auch dem Serviu» 
nicht outgangen ist, vgl. zur Aeneis 1 267), welche »ich jedem aufmerk- 
samen Leser des l/lrgil anfdrftngen moss und viele aufibllende Stellen 
desselben erklftrt Der Dichter, welcher den ganzen Stoff der alter- 
thfimliolien Sagen überblickt, spielt nidit selten auch nnf solche an, 
welche er seinem Plaue cremiVss altweisen musste. Wemi daher Serviua 
zur Aeneis VF 84 Ihm den alh'rdings auftalltMulcn Worten in rff/na 
Lavini Dardanidue venient (vgl. I 270 ab sede Lavini) unter anderem 
Termnthet, dass in dieser Ausdrucksweise dne leise ffindeutong auf die 
Ueberlieferung yon Lavinns, dem Bruder des Latinus, liege, so ist dieser 
Gedanke wohl nidit so grundlos ah man annehme mOchte. 
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lande hinaus in die jenseitige Ebene zurückgeworfen haben. 
Auf diesem Wege dürfen wir ihm aber nicht folgen, wir 
müssen Tielmehr an bessere und zuverlässige Nachrichten an- 
knüpfend in dieser Beziehung seine Darstellung theils be- 
richtigöi theils ergänzen. 

Die allgemeinen Angaben über die laurolavinatische Feld- 
mark sind iiämliili keineswegs die piiizigen, welche uns er- 
halten sind; wir besitzen neben ihnen noch besondere, welche 
für die (Jeschiehte der Stadt von v<)r/j'i;^''li(]ier Wichtigkeit 
» sind. Hei der Erliebiin«; derselben zur heilificn Buiidesstadt 

waren vor allem ( Jrundstüeke ausgewählt worden, welche die 
sogenannten Wächter der Burgpenaten als Erbgütei- erhiel- 
ten; der angenommenen 8age zufolge waren diese Trojaner 
von Ursprung und Begleiter des Aeneas; der That nach waren 
sie, wie schon bemerkt, die alten Bürger des Ortes, welche 
deshalb auch im engeren Sinne und im Gegensatz zu anderen 
Bewohnern desselben die Laviuaten hiessen. Die Kormalzahl 
derselben war auf sechshundert festgesetzt, womit nothwendig 
zusammenhing^ dass auch sechshundert gleiche Landloose für 
«»ie ausgesondert waren. Die Hauptaugabe, wodurch wir 
diese Anordnung kennen lernen, wird uns bei (»elegeidieit 
der (iründung von Alba niitgetlieilt. Als damals, wie die 
bekannte Hage lautet, auch die Lavinier ihre Stadt verlassen 
und die Penaten"'') ihrer Burg mit sich aul" den Albanerberg 
genommen hatten , kehrten diese zweimal während der Nacht 
von selbst auf den Burghügel von Lavinium zurück'®^); auf 
dieses Zeichen ihres €rotterwilieu8 wurde beschlossen sie in 
ihrem alten Sitze ^u lassen und sechshundert Bürger zu ihrer 
Bewachung und zur Wartung ihrer Heiligthümer zurückzu- 



IGl) Den Ausdruck dei penates gebraucht Servius, din origo M. 
bat simulacra deorum penalium\ dass aber die Burggöiter vcnstau- 
den sind, geht aus Dionysios I 67 verglichen mit 1 67 und aus Tzetzes 
sa Lykoplizon V. 12S2 t& Ik Tpoloc dTdAiiara deatHoh hervor. 

162} Vgl. Dionjaios I 67. Servins zur Aeneis I 270. Auetor de 
orit^inf^ gentis RoTnanao 17, 2 und andere bei Schwegler röm. Qeaoh. 
I b. 319 Note 11 angeführte SteUeu. 
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sendenJ**^) Wie man sich nun auch die Entstehung dieser 
Lej^ende erklären mag — sie wurde auch von einer angeb- 
lichen Versetzung der Penaten nach Born erzählt*^) und 
war offenbar bestimmt von jedem ahnlichen Versuche abzu- 
schrecken — der aus dem Leben selbst entnommenen That- 
sache, Welche dabei hervortritt, dass es nämUch in Lavinium 
eine geschlossene Körperschaft von sechshundert ÖUrgem 
gab, welche allein das Recht wie die Pflicht hatten sich dem 
Cultns der Burggötter zu widmen, und aus deren Mitte die 
verscluedenen Priester und Diener derselben hervorgingen, 
liisst sich die liistoriselie VV^alirh<.'it uitlit absl reiten. Fiine 
Institution von so j)ositiveni und ausgepriigteni Charakter 
konnte von den Annalisten nicht erfuuden und noch weniger 
einer Stadt, auf welche die Augen von ganz Latium gerichtet 
waren, angedichtet werden. '^^) Diese Einrichtung bestand 
also ohne alloi Zweifel in der geschichtlich bekannten Zeit, 
und ihr' Ursprung wurde mit gutem Grunde' auf daa früheste 
Alterthum zurückgeführt; er reichte nicht blos bis zur Stif- 
tung von Alba, sondern noch etwas hdher hinauf bis zur 
Erriclltung des latinischen Bundesstaates selbst; denn jene 
sechshundert Gefährten, welche der Sage nach Aeneas da- 
mals mit sieh nach Laviuiuni gebracht haben soll, waren, wie 
bereits riclitig bemerkt worden ist"^-'), von den Alniherren 
der sogenannten i*enatenwächter durchaus nicht verschieden. 



Bei Dion^ sios a. a. 0. worden sie f.i€X€J)Uüvol tOüv icpuiv ge- 
nannt, Serviuö Ixizeichnet sie durch ifui sucris praresscnt , der Ver- 
fasser der origo g. E. scheint sie unter den cusludibus nescio quaniis 
zu Tentehenf Ton denen die Fmaten in Alba, als sie sich dort befan- 
den, b6wa<dit wenden; wahrscheinlich war ihm die Zahl secihshundert 
hieifBr so anglaubHch gross vorgekommen, dass er vorsog sie gar nicht 
zu nezmen. 

164) Serriua zur Acnci?; III 12. 

165) Diese Bemerkungen würden überliüssig aein, wenu nicht noch 
Schwegler a. a. O. I S. 819 die Zahl 600 als wiUkdrlich ersonnen be- 
tfacbtete, indem man die Zahl der 80 Bmadeaatidte mit 20 verviel- 
fältigt habe. 

1 ♦',(*, Vgh Schwef^h r ;i ;i 0. I 8.319 Note 14, weicher jedoch den 
Zuäuinmunhang^ganz andern uuffaast. 

nobino Ueilrfig«« 9 
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Von oross^mi Iuteresi>e aber ist ein ganz unbeaelitet ge- 
bliebener Zug, welchen Servius zu jeuer Legende von der 
Heimkehr der Penaten liinzufügt: als beschlossen war, dass 
sie in ihren Sitzen bbMben sollten, wurden ihnen, so berichtet 
er'®'), Mänuer beigegeben, welche ihre HeiligthQmer zu ver- 
walten hatten, und diesen wnrde ein Grondeigenthum {ager) 
angewiesen, yroTon sie ihren Unterhalt beziehen sollten. Hier- 
mit werden wir aufs neue in die Mitte thatsachlicher Lebens- 
verhältnisse versetzt; die Körperschaft der Penatenwächter 
war hiernach mit einem besondem Theile der Feldmark, auf 
welchem ein jedes ihrer Mitglieder sein Grundstück ange- 
wiesen erlüelt, austrestattet: die Lai^e und (»rösse desselben 
niusii?te allgnnein bckaiiiit. er iimssio als einer der ansebii- 
liclisteii IJcstaiidtlicile des Stadigel)i('tes in den Kliirbüchern 
vrrzeiclinet sein. Dieses wirft Licht auf einige Aussagen der 
besten römischen Annalisten, welche sonst riithselhaft und 
unbegreiflich erscheinen. Cassius Heniina hafte in seinen 
Aniialen erzählt, wie wir aus einem gedrängten Auszüge er- 
fahren, welchen Solinus aus ihnen mittheilt, dass Aeneas von 
dem Konig Ijatinus fünfhundert Jugera Landes empfangen 
habe**^), eine Angabe welche auch aus einem soiist unbe- 
/ kannten Annalisten Domitius und von anderen Schriftstellem 



167) SerTios Faldenaia zar Aenda I 270: eos manere ^Mtssus est 
(Jsranius), datis qui sacris praeessent agroque et» adt^nafo, quo »e 

olerctit. ' 

168) Die ijan/t' Strllc lautt't im r'oUliistor 2, 11 luul 15: ncc omis 
Stirn Sil Aeneam aesUtle ab Ilio capto secundu Itulicis liloribus appul- 
sum, ut Bemina iradii, sociis non amflius sexcefUis, in agro Laurenti 
posuisse castra: tdn dum simuhtcnm, quod secun^ ex Sidlia iiä9exe' 

rat, dedicai Veneri tnairi quae Frutis dtcUur, a Diomrde Palladium 

suscrpif, (n'lnisi{fo' ino.r annis cum Lalifio rpfpiai srm'a )>o(rs(nü\ quin- 
f/enlis iiKjcribus nb eo (iccrptis: quo defuncti) sinnmam birnniu atleptus 
apud Numicium purere desiit anno septimo, patrisquc indiyeiis ei no- 
tnen datum. Die Nachricht über die quinge^a iugerot wdche dem 
Soliuus bcsouderä bcmerkenswertli ersehenen mochte , ist von ihm 
am Schlüsse des Berichts i'iber die Beziehungen des Latinus zu Aencas 
nachgetraijeii worden, wohin sie natürlich nicht peh<>ren kann, und 
woraus sich daher kein Schluss über die Reihen- und Zeitiolge der von 
Hemina enAUten Ereignisse entnehmen läset. Mehr hierüber miten. 
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bestätigt wird. *'^) Dem Gassins darf man den Unsinn nicht 
zntnraen, dass er mit dieser geringen Hnfenzahl den Flachen- 
inhalt der ganzen Feldmark von Laviniiim ha})e bezeichnen 
wollen; was er vor Augen hatte, wird daraus klar, dass er 
kurz vorher dii' seckshundert Gefährten des Aeneas erwälmt; 
das, worauf er liinweist, war demnach eine noch in meiner 
Zeit vorhandene vermessene i?'lur von Grundstücken, welche 
iu der Gegend lag, wo Aeneas gelandet sein sollte, und 
welche den Nachkommen sdner Begleiter, den Peuaten- 
wächtern, angehörte. 

Dieser Nachricht steht eine andere znr Seite, welche uns 
Servins ans den Origines des Gato erhalten hat: die Trojaner, 
hiess es hier, haben von Latinus eine Feldfliir {ager) empfan- 
gen, welche zwischen Laureutum und den castra Troiana 
liegt und siebenhundert Jngera enthielt. Oato war^ wie 
bekannt, kein Träumer, welcher sich in l ntersuchnngeii 
über die Grösse eines Feldes liätte verlieren können, dessen 
Dasein nur der Hage und der Heroenzeit angehörte; er iiatte 
unverkennbar, wie Cassius ^ eine noch vorhandene'"') limi- 
tierte und vermessene Ackerflur vor Augen, welche ein abge- 
schlossenes Ganze bildete; wem dieses aber angehörte, gibt 

169) Sie findet sich bei ilem Am tor de ori^ne gentis Bomauae 12, 
4. Schwerlich war dieser DüinitiuB der Lei Gollius XVIII 7, 1 erwähnte 
beriihmto (Trannuatiker Domitius lusaiius, sondern allem Anscheine 
nach ein Gescliichtschrcibcr früherer Zeit; sicher aber war er ein dorn 
AlterfihmiL angehörender Schiiftstdler, welcher miäa tou der Gcgeud 
und den YorhältiuBBen LftvimomB wnsste, als ein Gelehrter des fimf- 
zehnteu Jahrhunderts hätte erfinden können. 

170) Servius zur Acneis XI niG: Ca(n mim in Originibus dicit Tro- 
ianos a Latino accrpissr («jnim , fji/i i'st i/ilcr Lnurrutum cl rastra 
IVoiana. hic ciiam modum ayri coinmemorat, cl dicit cum hubuisse 
iugera DCC. 

171) Zu beachten ist hierbei audb der Ausdruck agrum qui esi^ 
welcher nur von etwas noch bestehendem f^^cbraucht sein kann, und 
df'r zuf]:lfM*ch beweist, (blas in den Worten dicH cum habuisse das Prii- 
t^rituni im Sinne des Serviiis zu verfstehen ist, in dessen Z«ät, lange 
nach der Stiftung der les publica Laurenlium Lavinalium, der ager 
ala ein besonders Tcnnesa^er allerdings nicht mdbx vorhanden sein 
mochte. 

9» 
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er selbst an: es gehörte zu der dem Latiiius ziigescliriebeneii, 
also zu der seit der Errichtung des latinischen Bundesstaates 
bestehenden Ausstattung der Trojaner, d. h., wie sieh gezeigt 
hat, der Bewahrer der Burgheiligthümer. Die Angaben der 
beiden Annalisten sind demnach in jeder Beziehung gleich- 
artig. Wie rerhalten sie sich aber zu einander? Widerspre- 
chen sich die beiden Berichterstatter , wenn der eine einen 
ager yon 500, der andere einen von 700 Jugera nennt? Eine 
aufmerksame Betrachtung ihrer Aussagen und des Zusammen- 
hanges derselben wird vielmehr darthun^ dass sie sich in sehr 
erwünschter Weise erganzen. Der Acker, von welchem Oas- 
sins spricht, kann uniuJiglich denselhe sein, welchen (.^ato 
erwähnt; ])eide sind verscliiedcn niclii nur an (Irösse, sondern 
auch ihrer Lage nach; sie bestandcji ahcr Ix'idc fort und ge- 
hörten ihrer Natur und Bestimmung nach zusammen. Dieses 
läachyerhältuiss wird ( iner eingehenden Krijrterung bedürfen 
und wird sie, da sich hierbei zugleich ein Blick in manche 
andere Gebiete der Alterthümer. Ton Lavinium eröttnet, wohl 
auch verdienen. 

Ans den Andeutungen , welche sich bei den römischen 
Schriftstellern finden, geht nämlich hervor, dass, nachdem 
die Sage von der Ankunft des Aeneas feste Wurzel in La- 
vininm geschlagen hatte, besonders die Frage die Phantasie 
und Wissbegierde lebhaft beschäftigte, wo der Landungsplatz 
seiner 8( hiilc und die Gegend zu suchcJi sei, wo er sein 
erstes La<^er auft^eschlanciL und das entscheidende W'under- 
zeiclit'ii der verzehrten Tische empfangen habe, welches ihm 
das Ziel seiner Wanderungen verkündigte und Latium seinem 
Geschlechte zum ewigen Wohnsitze anwies. Diese l^Vage 
mnss sowohl unter den Einheimischen selbst als auch ins- 
besondere in dem Verkehr derselben mit den Fremden viel- 
fach verhandelt worden sein: und hierbei traten im Jjaufe der 
Zeit zwei Ansichten, ja man darf annehmen, zwei Parteien 
einander gegenüber. 

Die einen gaben einer Stelle unweit des Nu'micius den 
Vorzug. Hierfür sprach ausser der Nähe der von Aeneas 
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gegründeten Stadt Jjuviiiium vor allein das sicherste Denk- 
mal, an welches sein Name geknüpft war, der Temjud und 
die Bildsäule seiner Mutter Venus; hier war überhaupt der 
eigentliche Schauplatz seines Heldenruhins, wo er siegreich 
gekämpft hatte, wo er gefallen war und als pater inäigßs 
verehrt wurde; man fügte noch weiter hinzu, «dass es eben 
hier beim YenuBtempel gewesen sei, wo er den yomehmsten 
Bestandtheil der Burgheiligthümer, das Athenabild, von Dio- 
medes empfangen habe; man wies endlich auf eine in der 
Nähe Heftende sogenannte trojanische Ackerflur hin, welche 
ihm K()iiig Latinus für seine (Gefährten in der Nachharsch aft 
ihres ersten Standortes angewiesen habe, und Ijorief siqli 
darauf, ilass diese sich ja noch immer in dem Besitze der 
Nachkommen derselben befinde. Wirft man nmi einen Blick 
auf die uns aus Oassius Hemina erhaltene Stelle, so zeigt 
sich, dass er als ein entschiedener Yertheidiger der Ansprüche 
des Numicius auftritt; jeder Zug in seiner Erzählung ist 
darauf angelegt, die ganze Geschichte des Helden von seinem 
ersten Auftreten in Latium an in die Gegend dieses Flusses 
zu verweisen, in welcher demnach auch — und dieses wird 
sieh bald von anderer Seite her bestätigen — der hervor- 
gehobene ager von fünfhundert Jugera lag. Eine ähnliche 
Auffassung oder Absicht tritt auch bei Domitius hervor, ob- 
gleich dieser sich auf eine Sage stützt, welche sonst nirgends, 
berichtet wird; auch er lässt den Aeueas unmittelbar nach 
der Landung in die Nähe von Lavinium kommen, wo er sich 
einem delphischen Orakel entsprechend in Salzteichen badet, 
welche nicht weit vom Numicius zu suchen sind^^^); gleich 
darauf wird der Bund mit Latinus geschlossen, von dem er 
die fünfhundert Jugera otfenbar in ileni Bezirke des Bade- 



172) Cluver, welcher Italia antiqua p. 882 <lit' beiden Sal/teich»! in 
die Gegend von (3stia setzt, f?eht von der Voraussetzung aus, dass der 
T.andungsplatz uothweudig an <ler Tiber augenoiuineu werden müsse, 
un<I bemerkt uiclit, dass es eben die Abeicht des Domitiag ist hiervon 
abzuweielieii. Heyne im 2n Excoia zur Aeneis VII hätte ihm daher 
nicht beistimmen sollen. Y^l. unten l^ote 178. 
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platzes, von welclieni (dem lavare) der Name Laviiiium ab- 
geleitet ^vinl. /um Aiil>;iueii erliiilt. '"^) 

Was aber in dirseii Stellen noch zweil'elhuft oder dunkel 
erscheinen könnte, das wird dnrdi die Vergleiclnuig anderer 
Schriftsteller i3es?timmtheit nnd Klarheit gewinnen; es wird 
daiiOT nothig- sein hei der Abhörung ihrer Zeugnisse, bei 
deren Prüfunn^ und Erläuterung etwas länger zn verweilen. 

¥fSa dem Numicius hat sich nämlich suerst auch Gassius 
DiiDiii ein sehr sorgföltiger Forscher, erklärt: man kann dieses 
aus den Annalen des Zonaras und einer mit diesem überein- 
stimmenden Stelle des Tzetzes ersehen. Bei dem ersteren*'*) 
hdsst es Yon Aeneas: er landete bei Lanrentom in der Nahe 
des Numiciusflnsses; bei Tsetzes"'): er fiihr ans Land unweit 



173) Origo gentis Romauae 12, 4: urhrm in eo Incn condulissr 
eamque quod in stat/no htrrril Lavinium m'/unmirutssr. tum dcinde 
a Laiino rrye Aboriginum data ei quac inculcret iuycra quinyenia. 
Sollte Virgil AeneiB 711 150 in den Worten hacc fontis stagna Numiei 
verglichen mit YII 242 urffuef Apo^ . . , ad fontis nada sacra Nu- 
miei auf diese Sage anspielen, welche er kennen mochte ohne sie fest- 
zuhalten und zu lM"ntitz(>n? Dieses Avürc an dch sehr wohl möcflieh 
indessen machen es die Worte fnntis Nuinici in beiden Stellen wahr- 
scheinlicher, oder ea kann vielmehr als sicher gelten, dass der Dichter 
mehr diejenige Gefttalt dieser Sage vor Angen hatte, welche M Dixh- 
uynos I 6S — trieh nnten — erhalten ist. Die Sage über den Nmiriehw, 
weldi rvin zur Aenels YII 150 zur Erklärung dea «affiülenden 
Ausdruekö /uns lifibringt, ist für diesen Zweck durchaus ungenügend. 

174) Zonar.ia Vll 1: irpoc^cxe Aujpevxijj Kard xöv Nou)a{Kiov TTOTajiöv. 

175) Zu Lykophron V. 1232: Ti€pl AaüpevTov 6^ irpocujKeiXe tö Kai 
Tpofav KoXoö^cvov irepl Nouuixiov itotomöv. Ans diäsen Worten darf 
nicht geschlossen werden, daaa Laurentom selbst Troja genannt worden 
sei, was, wie Schwegler a. a. 0. I S. 292 Note 8 richtig bemerkt, eine 
ganz einsam stehende Nachricht sein würde. Dien, unter dessen Bruch- 
stücke Bekker — nach dem Vorgange von Valesius — die ganze Stelle 
des Tzetzes a. a. 0. aufgenommen hat, kann unter Troja nur eine 
bestumnte offene Gegend des ager Laurens (vgl. Cassiiu Hemina bei 
Solinns: in agro Laurents posuisse castra, Domitius in der origo g. K. 
12, 4: egressum in agmm Lfiurentem), nicht die Stadt t;el}»Bt verstanden 
haben, wie sich auch aus der Vergleichnng mit Ai'piaii und Dionysios 
ergibt, welche eben so wie Strabon das Wort Acüp€VT0v oder besser 
AttipevTöy in diesem Sinne gebiancheu. TrefBend ist audi die Buner- 
knng von Klausen (Aeneas und die Penaten n S. 292 Note 8), dass der 
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Laurentiim in einer auch Troja genannten Gegend in der 
Nähe des Numiciusflusses. Eben dasselbe hat Appian be- 
richtet, wie wir aus einem bei Photios mitgetheüten Auszug 
erfahren; er erzählte, dass Aeneas nach einer langen Irrfahrt 
an einer Küste Italiens gelandet sei, welche den Namen der 
laureutischen fOhre; dort zeige man noch sein Lager und 
nenne die üfergegend von jener Zeit her Troja; er fögt so- 
dann hinzu, dass der damalige Konig der Aborigiuer dem 
Aeneas, weklicm er seine Tochter venuäliUe, eine Landstrecke 
in dem Umfang vod <lrci ( ? ) Stadien znni ( Jesclienk ge- 
macht habe. '''' ) AVie nun die hier erwähnte *hiurenti.sclie 
Küste, welche auch Troja hies.s' offenbar keine andere ist 
als die welche nach Dion in der Nähendes Numicius lag und 
auf welche Cassius Hemina wie Domitius hinweisen, so fallt 
auch die Landanweisung des Latinus, deren Grösse die bei-' 
den letzteren auf fOnfhundert Jugera angeben, mit derjeni- 
gen, deren Umkreis und folgeweise auch deren Flächeninhalt 
Appian in Stadien ausdrückt, zusammen. Die Zi£Per drei (t'); 
welche sich in dem herkömmlichen Texte des Photios und 
Appian vor den Stadien findet, darf hierbei nicht stören ; sie 
ist, wie auch Schweighäuser anerkannt liat, ver.srhrielx'ii und 
ohne allen Sinn, muss aber nicht nach der Lesart mehrerer 
Handschril'ten in vierhundert (u') — was eben so weni^^ Sinn 
haben würde — sondern in vierzig (ja') verwandelt wcrdeji. 
Zu dieser Verbesserung bedarf es keiner Yerniutluuig, keines 
Errathens; sie ist bei demjenigen Schriftsteller gegeben, 
welcher in der Geschichte des Aeneas und seines Sohnes ent- 
weder selbst eine Hauptquelle Appians war, so dass dieser 
ihm nicht nur in den Sachen, sondern häufig auch in der 
Wahl der Worte gefolgt ist, oder doch überall da, wo beide 



Name Troja an sirli überall nicht eine Stadt, ßondern eine an Flüssen 
liegende Gegend bedeute, worauf wir später zurückkommen werden. 

176) Appian Born, bist I fr. 1: . . . kqI txetä juuxKp&v irXdvi^v ko- 
xanXA etc tivo tt^c MtoX(oc aiTMxXöv AiüpcvTov iniKaXoüucvov, ivQa 
Kai cTpaTÖneöov uütoö ^€(KvuTat, kciI t\]v c^kttiv dir' ^kcivou Tpoifltv 
KoXoüciv Kai YH^ öiöwciv nepiööou tpiü*v(?) cTabiwv. 
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80 auflPalleud ttbereinstimmen, aus derselben Quelle mit ihm 
geschöpft hat, nämlich bei Dionysios Ton Halikaraass. Be- 
trachten wir die bei diesem erhaltenen Angaben näher. Dio- 
njsios hat in der Frage ttber die Landung des Aeneas einen' 
eigenen Weg eingeschlagen ; er hat sich nicht mit dem be- 
guUj^t, was er ])ei seinen Vorgängern l'iind, «oudern sicli auch 
nnniittell)ar an die Eingeborenen gewendet'"); sein Bericht 
gewinnt hierdurch ein besonderes Interesse, indem wir aus 
ihm einen Theil desjenigen erfahren, was man damals in La- 
vinium glaubte und den Ausländem erzählte. Die Lavinier, 
welche Dionysios befragte, gehörten zur Partei des Numicius, 
welche überhaupt wie die ältere so noch immer die zahl- 
reichere sein mochte; dem örtlichen Patriotismus konnte es 
nicht anders als sehr schwer werden, auf die Landung des 
Lieblingshelden in der unmittelbaren Nähe der Vaterstadt, 
auf den Scliat/ der von den Vorfahren hierüber ausgel>ihleten 
Sagen und auf aHes was sicli dariiii kiiü])fte zu verzichten. 
Als Landungsplatz (k'r l'rojancr ward ilini daher dieselbe 
Küste bezeichnet, wekhe nach Dion in der Nähe des Numi- 
cins Lag''^); als Lager])latz gab man ihm dasselbe Troja an, 
welches wir schon bei diesem wie bei Apj>ian gefunden ha- 
ben. ^'') Dionysios theilt uns sodann eine Beschreibung der 
Gegend mit, die genauer ist als eine in irgend einer andern 
Quelle erhaltene; die Angaben der anderen stimmen jedoch 
mit den seinigen gut zusammen, ergänzen oder erlautem sie. 



177) I 65: X^TUi ft irapd Tdtiv ^YXU'piuJV irap^Xaßov. 

178) I 45: KOT^cxov ctc Auipcvröv, atTiaX6v *AßoptT(viuv ^itl t^» 
TuppnviKüj trcXdrci k€(m6vov, oO Trpöcuu tiüv ^KßoXüiv toO Tiß^pioc. Diese 

Worte können nnmöL'lifli, wie Tiftcr i vgl. oben Note 172) und noch noii- 
lich von Hornianu geschehen ist, auf das Tiberufer bei Ostia bozoffeu 
werden; abgesehon davon dass aiyiaXöc nicht ein Stroniesufer, sondern 
eine Meereakflste ist, vird deutlifih genug hervorgehoben, dass sie am 
tyrreoischen Meere nicht innerhalb dea TiberflusaeB» Bondera aoaBeriialb 
desselbeu, aber nicht weit von seiner Hfindtmg lag. 

iTOi 1 5:i: ?vea Tf|c TtXdvtic Troucdnevoi x<HMKa €9€VT0, Kol'Td x*«- 
piov iL KaTecTpaToiT€5€ücavTo il iKcivou Tpoio KoXdtoi. Vgl, oben 
Appian in ^'ote 176. 
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ujid iusbosoiidcre vcnlaiikcii wir tlciicn des Doiiiitius dcji (jie- 
winii, das.'^ uns diesellx'ii ( )eit]ichkeiteji mit den daran ge- 
kiiiiplteii »Sagen von zwei Seiten her vorgeführt werden. Nach 
dem Berichte beider war der Phitz, wo Aeneas den Wink 
der Götter erhielt, dass er sich in diesem Fhissgebiete nieder- 
lassen und die neue Heimat der Troer begründen solle, eine 
geringe Strecke weit vom Meere entlegen; die Grösse der 
Entfernimg gibt DomitiiiB nicht näher an*^); nach Diony- 
sioB betrug sie vier Stadien, und noch jetzt, fCigt er hinzu, 
zeigt man hier zwei von Aeneas errichtete Altäre von troi- 
scher Bauweise. Für diese Notiz haben wir alle Ursache ihm 
dankbar zu sein: aus ihr ergibt sich nämlich, dass an dieser 
Stelle die Südgreuze der laurolaviiiatischen Feldmark war. *^^) 



180) Der Anfang der Stelle in der origo g. R. 12, 3 und 4, deren 
Schluss schon oben (Note 173~' initi^etlieilt wordnn ist, lantct: ut vero 
Dominus libro primo docct sorle ApoUinis Dclp/iici monitum Aetieam, 
ui ItaUam peieret: ubi dm maria invenisset prandiumque cum mensis 
cametsetj ün urbem condet'ei. itaque egrestum in agrum Laureiüem^ 
cum paulluJum e liiore procrssissei (wer hätte nur diesen Zug 
im fnnfzelniten Jahrliuudcrt erfinden können?), ^^^TreniWtf ad duo 
stagnn aqiinc snlsfic viciua inter sc, ibiquc cum sc la risse, nr rcfcc- 
lum cibo, cum upiwn quoquc, quod lunc vice mensae subslralum fue- 
rai, eonsumpsisset, existimantem procul dubio ißa esse duo marith 
quod in iüis stagnis aquae marinae spedes esset, memasque quae 
erant ex Stramine apii comcstaSt urbem in eo loeo condidisse eamque 
quod in stagna hivcrit Lavinium cnyninnirKissc. 

181) I 55: Kai ßuj)aoi bOo Trap' aüxuj btiKVuvTai, ö ,ntv upöc dva- 
ToXdc T€Tpaji^^voc , 6 hi upöc öüceic, TpujiKä iöpu^iaxa, ^cp' üuv töv 
Alvciov )iu8o]loTo0ci 7rpiÜTr)v Oudav iroi^cac6ai usw. Was diese AMre 
meht in der Mytiie, sondern der That nach bedeuteten, das er&hren 
wir aus den Schriften der Ägrimeosoren, insbesondere aus Aggenus 
Urbicus ]i. 1 Lachmann): vidcmus .... aris lapidcis claiidi Icrritorium 
(itquc dividi ab olicrius tcrriloria riritatis; vgl. Hygin <\v. linntii)iis 
p. 199, auch ßudortf gromatische lubtitutioueu S. 237; sie dienten also 
die Grenze zweier Territorien', hier des von Latirentnm und des von 
Laviniom su bezeichnen. Hieraus erklärt rieh auch ihre Doppelzahl und 
ihre Stellung; die Linie, welche von dem östlichen Altaxe nach dem 
weßtlichen lief. ^-Ah pfonau die Südgrenze an. Man sieht schon hieraus, 
in welch hohem Grade sinnvoll die Sage ist; dem Aeneas tritt das ver- 
heissene Götterzeicheu bei dem ersten Schritte entgegen, welchen er 
auf das ihm bestinunte Gebiet setit. 
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Heidt; .stiuiiiu'ii l'eriicr darin ülMTpin. ilass es liier war, wo 
dem Aeneas das voniclimstt' der ihm verkün(li*j[teii VVimder- 
zeichen, das Aufzelireii <ler Tisclie, begegnete ; sie /.eichiien 
sich aber zugleich noch durch eine andere gemeinsame Eigcu- 
thümlichkeit ans, welelie sehr beachtenswert) i ist, und die 
sich nur bei solchen Zeugen findet, welche die Landung der 
Trojaner an den Numidus setzen*^'''): die TerMug^nissvollen 
Tische bestanden nämlich nach ihnen nicht, wie die bekann- 
tere (namentlich bei den Römern verbreitete) und auf den 
ersten Blick ansprechendere Erzählung lautet, aus geweihter 
Brodriiide (dem fatale rrmlum bei Virgil Aeueis VII llöoder 
den sarratae farreae mtnmie der origo c. 10 a. E. ), sondern 
aus Eppichbliittern. Den Gruud , worauf dieser Zug der 
Ueberliefenmg beruhte, gibt Dionysios nicht an, obgleich er 
ihn andeutet; aus Domitius erfahren wir, dass er wiederum 
mit der OerÜichkeit zusammenhing und aus ihr erwachsen 
war. Der Boden dieser Gegend war nämlich mit einer üppi- 
gen Falle Ton Eppich bedeckt''^), desißQn Blätter dem Aeneas 
und seinen Gefährten, als sie sich auf die Erde lagerten, um 
ihr mitgebraclites kärgliches Mahl zu sich 2u nehmen, zuerst 
zu Tischen, welche ihnen von der Nat\ir selbst dargeboten 
wui en ^^^ ), und hierauf zur Stillung ihres noch unbefriedigten 
Hungers dienten. 



188) Sie kömmt aaeh bei Dion in der aogeftOirteu Btdle des TaetEes 
vor, wo es bald naeh den Worten ircpl Nou^(kiov iroraibidv (s. Note 176) 
heisst: öirou (paTÖvTWv Tibv |ui6t* aÜToO T&c rpair^Zac ccXivivoc oOcoc, 

f\ Tüüv ckXripoT^piuv pepüjv tüjv öpxuiv usw. 

ISiij Ueljor die Speeles von ftpiumj welche liier zu verstehen sei. 
Vgl. Heyne im zweiten Excurs zum siebenten Buche der Aeneis. 

184) origo 12, i: ai vero Domitius non urbes farreo$, ul supra 
dictum est, ied mensarum vice sumendi dbigratia apium, cuius ma- 
xima erat ibidem copia, fmsse stAstratumt quod ipsum consump- 
tis aliis edvUns eos comedisse, ac post subinde intellcxissr, illas esse 
mrnsas, rjuas illos cnmesuros pruedirtt/m rs-s;rf. Dionysios 1 55: InciTa 
öpicTov aÜToic alpou|ievoic ^iri tou ^aTTe^üu c^Xivct udv ttoXXoIc tnacli 
KiesBliug in übe noXXolc dTiobfcöoTüi zu ergänzen; ün^CxpujTO Koi "i^v 
TaOra dknep xpdnCa tAv ibccpyutnuv. ibc hi <pod tivcc, trpta KOpitoO 
ireitotT)|i^a mipivou, KaBapiörtfroc toAc Tpo9oAc fveica. Was hier Dio- 
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An die liesvliaiieiiheit des die AHän> uiiiu^elHMiden Erd- 
reiches — es w;ir salzlialtig, ■wuiaui :iu( ]i der hier stark wu- 
chernde Epi)icli hinweist, eiithehrtc des Trinkwassers '^''), und 
enthielt Yertielimgen. worin Pfützen stftudeii'^®^ — knüpften 
sich noch zwei andere Wundersagen an: die eine war die 
schon oben ans Domitius angeführte Erzählung, dass sich 
hier einst zwei (später ausgetrocknete) Salzteiche befanden; 
in ihnen habe sich Aeneas gleich nach seiner Ankunft ge- 
badet und hieran zuerst den ihm durch das Orakel bezeich- 
neten Boden für die yon ihm zu gründende Stadt erkannt. 
Diese Fabel gibt sich als eine ^ätere wenig geschmackvolle 
Erfindung zu erkennen, welche eine falsche Etymologie des 
Stadtiiameiis zur Aveseiithcheu, Avcnn auch nicht zur einzigen 
Grundlage hatte. Weit sinniger und scliöner ist (He andere 
MythCj wekrhe l)i«tnysios inittheilt. Man erzählte ihm, als 
die Trojaner eben gelandet waren und in den Zelten, welche 
sie dicht am Meere aufgeschlagen hatt<^n, an Durst litten, 
sei ihnen von der (irenze des ihnen beschiedenen Landes her 
ein Zeichen der Gunst der in ihm waltenden Gottheit ^^^) 



nysios zuerst inittheilt, beruhte auf der Erzählung der Lavinier, welcher 
er, wie viele vor ihm gethan, den Vorzug gibt; was er hinzufügt, ist 
aas anderen, nunentlieh lOmiBoken Quellen entnommen. Aehnliches 
l&ast sich bei der in der Note 182 angeführten Stelle des IHon « 
■wahrnehmeu , iu welcher C€Xiv{vac nicht ohne Grund den ersten Plate 
einnimmt. Domitius <la<^egen will nur die erste Ueberlielerung aner- 
kennen und tritt mit der anderen inelu: rümischeu in entschiedenen 
GegenaaiK, was sich auch von Cassios Hemina annehmen lässt. 

185) DionysioB I 66: oÖK ^xovtoc ^bmp toO töitou. 

186) Dionysios a. a. 0. : vöv fi^TOt odKirt irXfjeouciv . . ai Xißdbec, 
dXX* ^CTiv öMfov üöiup KOi'Xiy xiup^V cuv€CTr|K6c, Xe-föiutvov Otto tiI»v 
^YX^Jp'iJ^v iepöv i'iXiou. War der lioden deshalb dem Helios geweiht, 
weil er ihn durch seine scharfen Strahlen dem Meeresgrande abgewon- 
nen hatte, WM an die von Findar (Ol. VE) überKeferte Mytiie von der 
Entttehnng der Insel Bhodos^ des Eigenthirms des Sonnengottes, erin- 
nert? aquae marinae speeies sagt Domitius von dem Wasser .dar ehe- 
maligen Teiche. 

187j Der Gott'(Tiij 6€uj), wie ihn Dinnysios nenni, ist der rjenius 
loci, welchen Aeneas bei Virgil Vlll 136 nach dem Emptauge des ersten 
WimderaeiGfaens vor allen anderen Göttwn anruft. 
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t'iitj;(e<^oiij^a'k(>niiii«Mi : «^cradf an (lor Stnlle, wo diese (ireiize 
la^, und wo iui gewölmlichcii Laufe der Dinge keiue geniess- 
bare Flüssigkeit zu finden war, l)raclieii von selbst aus der 
Erde Quellen des süssesten Wassers herror*^^) und über- 
schwemmten die ganze Gegend mit einer Flut, welche ihre 
BicMung die rier Stadien entlang nach der Meeresküste hin 
nahm, um sich dort den längst erwarteten und jetzt freudig 
bewiUkommten Gästen zum Trünke darzubieten.*®^) 

Mit diesen Wunderquellen stehen die Eppichtische in 
einem inneren Zusanmienliange; der fUenius des Landes ver- 
spricht den A nkinnmlingen, ihnen die Schätze seines auf der 
Uberfläche nicht eben anlockenden Bodens auf mehr als 
natürliche Weise zu erdfinen und zu segnen; er begrüsst sie 
mit den Beweisen, dafis er sie auch mit seinen verborgenen 
Wasflem tränken und .sogar mit seinen unscheinbarsten Krau> 
tem* ernähren werde. So verschieden nun aber auch beide 
Sagen an Gehalt, an dichterischem Werthe und ohne Zweifel 
an Alter sind, so stellt sich doch bei ihnen aufs neue die' ört- 



188) I 6fi: £irci y&p öpMH» XPnc<iMevot tÜLt AiupcvTui cKriväc ^irrjEovro 
ircpl t6v aiitoXöVf irptbrov |yiiv irieZoim^votc toIc dvepUnrotc intb öii|rric 

oOk^XOVTOC öbujp ToO TÖTTou (Xf f lu <l TTttpd tOüv dTX^pii«v rtapika- 
ßov) Xißd&ec auTÖiLiUTai vdiuaToc r^jöicTou fr\c dveXOoöcai iucpOr|cav, ^5 
div T€ cTpariö näca üöpeOcaxo Kcti ö töttoc ^nippuroc Y^T^ve p^XP^ 
6a\dccf]C KttTQjidvToc dirö xOüv utiTiiJv toö ^eüjaaTOC. 

' 189) Die Entatehuug diesor Sage, weldbe sidi an Lieblichkeit den 
besten dieser Gattung an die SeHte stellen darf, mnss einer Zeit der 
noch echten, naturwüchsigen Hytiieubildung augchören; sie gibt zu- 
gleich einen neuen Beweis, dass erst bei den beiden Altären der ager 
Ldiircilnvinas be«?ann, da hierauf der pauze Sinn dersellten beruht. Ihr 
gegenüber darf auch die Frage, weshaH) <lie 'J'rojaner ihr Trinkwasser 
' nicht auä dem Numicius holten, gar nicht aufgeworfen werden, womit 
man sidh emer Sändc gegen den guten Geschmack und gegen die Notar 
der Mythe soholdig machen wtirde; es ist daher flbwcfittssig noch lun- 
zuzufögon, dass der Landangsidqts (wohl die gewöhnliche Rhede von ' 
Laurentum' nicht iiothweTulig ganz nahe am Fhissn zu surlicn ist, und 
dass dieser, welcher gerade an seinem AusÜusse mit Schilt tiedeckt und 
sumpfig war (Ovid Metamorphosen XIV 5ü8. Westphal römische Cara- 
pagna S. 14) schwerlich ein brauchbares and angenehmes Txinkwaeaer 
SU bieten hatte. 
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liehe Veranlassuiiij;-, aus weldior sie hervorgiiiü^eii , als eine 
und dieselbe dar. W eiter erziililt Dionysius: als Aencas zum 
Daidve für die eni})taui^eiie W olilthat (xapiciripiov tujv ubd- 
Tuuv) die beiden Altäre erriehtet hatte und hierauf deu Göt- 
tern für das ihm zugesandte Guadenzeiohen ein Opfer dar- 
bringen wollte, habe sich die da/n 1»f stiniuite und herbeige- 
führte Sau losgerissen'"*^) und sei tiefer ins Land bis auf 
einen vier und zwanzig Stadien vom Meere entlegenen Hfigel 
gerannt, wo sie sich ermüdet niederliess. Auch hierin liegt, 
wenn es dessen noch bedürfte, ein neaer Beweis, dass in 
dieser ganzen Darstellung eine am Ntimicius erfolgte Lan- 
dung vorausgesetzt ist, indem nach dieser Richtung hin die 
Elntferiiuug des lavinischeu Burghügels vom Meere drei Mi- 



190 1 I^'mcrkeiiswerth ist es, dass in d(»r dein Dion^ysios von den 
Eingebori'iioii iiiit<^etheiltüu Sui^o, welche, dieser uiit auerkennenswerther 
Treue wiedergegeben hat, zwei Arten von Altären und Opfiem unter- 
Bohiedeu wurden. Das Schwem wird nfindioh zu einem besonderen, von 
den Trojanern biensa errichteten Alti»« gefObrt, nicht su den beiden, 
welche Aeneas aU Dankesdenkmal für das Wasserwunder erbaut und 
auf donen er kurz vorher das erste (.)j)fer, d. h. das bei der Stiftung^ 
der Ötadt eingeführte und tur alle Zuknnft vorbildliche >t^v iTpu)Tr|V 
Ouciov) dargebracht hatte. Dieser Zug hat für die Sacra von Laviniuui 
eine Bedentang, welche später immer mehr an das Licht treten wird. 
An jenra beiden Altären, welche, wie schon öfter bemerkt, an der 
Territorialgrenze standen, wurden regelmässig Opfer dargebracht fwes- 
hall> die Agrimensoren solche anch arae sacrificales nannten: v^jl. über 
coloniaruin p. 2H; IJoi'tius demonstratio artis geonietricae p. 4Uli, wo- 
bei in Laviniuui allem Anscheine nach kein Schwein vorkam, äo datss 
die Mythe für dieses eines eigenen, natttrHoh nur von der Phantasie ge- 
schaffenen Altars bedurfte. Im Zusammenhange hiermit steht es, dasa 
den beiden wirklich vorhandenen Altären (welche TpwiKd ibpOiLiara ge- 
nannt werden) troisehe J Janform zugeschriehen wird, was schwerlich 
eine blosse Redensart oder eint; erst aus der Mythe geschöpfte Ver- 
muthung war, sondern auf einer Thatsache beruhend den Sinn hatte, 
dass die Ghrmzaltibre m Lariniom nach dem Hoster des ftlr troisch ge- 
haltenen f eneraltara auf der Borg — dessen Abbildung uns noch er« 
halten ist — gestaltet waren. Hätte inan dagegen für den Idos fingier- 
ten Altar, zu welchem die San geführt M'orden, ein Vorbild angeben 
wollen, so hätte man dieses in der KttXidc, wo jene nachher mit ihren 
Jungen geschlachtet sein sollte (Dionysios I 57), sacAien und findm 
ktonen. 
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Uen^^*), also yier und zwanzig Stadien beti^gt. Während' 

nun Aeneas hier, so fahrt der Bericht des Dionysios fort, 
den Ant';in^' mit der (iriindung der neuen Stadt machte, IViiid 
das erste Zusaiinni'Mtrefieii /wischen ilini und Latiuus Statt, 
welches zur (Mii^stcii Verbindung der Iteiden Völkerstärarae 
führte, und hierbei verlangten und erhielten die Troer von 
den Aboriginerii die Anweisung einer zum Anbau geeigneten 
Feidflur. Das Gesclieidv. welches damals gefordert und ge- 
geben wurde, war jedoch sehr massig: es enthielt nur solche 
Aecker^ welche in der Nähe des Barghügels als des Mittel- 
pnnctes der von den Troern schon in Besitz genommenen 
Ansiedelung lagen; die Grösse desselben wird aber von Dio- 
nysios genau so angegeben, wie wir sie schon aus Domitius 
und Cassins Hemina kennen; sie betrug, wie er sagt, vierzig 
Stadien, was nichts anderes als die griechische Uebersetzung 
der fünt'hujidert Jugora ist, wclidie die lii'jmcr nennen: der 
eine wie der amh-re Aiisdriuk soll einen Flächeninlialt von 
vi<'r/,e]m Millionen und viermal hunderttausend i'uss im Ge- 
vierte bezeiclmenJ"-) 



« 191) Westphal rSmiäche Campagua S. 13. 
192) Die Worte des Dionysios I 69, weldie hier erkUrt werden, 
lauten: 'Aßopifivac Tpuicl bcOvai %tbfMv 6ct\v f^Couv dpupl toOc « 

TCTTapdKOVTa cxahtouc TravTaxoö iropeuou^voic öttö toO \öq)ou. Zuerst 
ist hierlx'i zu bemerken, dass dio vierzis" Stadien kein blosses Längen, 
maasä seiu küimeu, was zu vielen Ungereimtheiten führen würde, son- 
dern, wie der Ansdradc des Appiaa 4k Trcpiö2>ou beweist» an Fl&chen- 
maass von 600 Fuss lAnge and 600 Fuss Breite, also von 860000 Fuss 
im Quadrat» wdfihe mit 40 vorvicU&ltigt gerade dieBelbe oben angege- 
bene Zahl von 14400000 Quadratfuss ansmaclien , welche herauskömmt, 
wenn das .Tugernm von 288000 Quadratiusa mit 500 multiplicirt wird. 
Warum gebraucht aber DiouysioB allzu vorsichtig die Partikel dfAcpl bei 
dner Berechnung, welche ganz genau nitriffb und die hei TenueaMnen 
Aeckem noüiwendig genau zutreffen muBste? Sollte er dabei an die 
Verschiedenheit dos römischen und griechischen Fussmaasse» go dacht 
haben? Dieses ist ihm kaum zuzutrauen. Wahrscheinlicher ist cs'dass 
er die ümwandclunf; der Juj,a>ra in Stadien nicht selbst vorgeuommen 
hat, dass ihm viebuehr diu Zahl der letzteren entweder von einem Vor- 
gänger oder TOn einem giieddech redenden Lavinier angegeben 'worden 
ist; zweifeUialt muss es daher auch bleiben, ob er sie gans richtig ver- 
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So haben wir deim drei, oder wenn Appian noch hinzu- 
gerechnet werden darf, vier Zeugen für ein und dasselbe 
LandmaasSy welches jedoch, wie sich aus der Vergleichuiig der 
Aussagen nnter einander ergibt, nicht um seiner >;e1hst willen, 
sondern in \'erl)indung mit der Landung des Aeneas im 
Floflsthale des Numicius und als Beweis hierfür in die Er- 
zählung aufgenommen wurde. Den Annalisten, welche sich 
für diese üeberliefenmg aussprachen, imd insbesondere dem 
ältesten unter ihnen welchen wir kennen, dem Oassius He- 
mina, also demselben welcher die Zahl der Gefährten des 
Aeneas auf sechshundert angab *'^'), konnte es nicht entgehen, 
dass fünfhundert Jugersi für so viele Männer mit ihren 
J'ainilieii eine durthuus ui in* ) lügende Ausstattung war; er 
nniss gewusst haben , duss dm angebliehen Naclikommen 
dieser Trojaner noch amk're (rrundstüeke gehi>rteii , welche 
die Tradition der Lavinier ihnen ohne Zweifel bei einer spä- 
teren Gelegenheit anweisen liess; wenn er dieses aber nicht 



standm hat, und ob seine Worte itovtaxoO irop€uo;Aivoic dir6 toO 
Xöcpou, welche der BodenbeBchaffcnheit um Laviimnn — vgl. Wes^hal 

a. a. O. S. 14 — nicht recht entsj »rechen, gonau genommen werden 
dürfen. Unter xiüpa ist hier Ackerland zu verstehen, was bei Domitius 
durch iugera quae incolcrcl bestimmter ausgedrückt wird; der Zusatz 
öcnv r^giouv (vgl. 1 45) soll erklären, weshalb die Trojaner nur einen Theil 
und zwar jetsst nur einen so geringen Theil der Feldmark von Lavi- 
ni um erhielten; sie hatten eben nicht mehr, als sie vorerst notiiwendig 
bedurften und bebauen konnten, frefordert. 

193) Allem Anscheine nach liaben auch die anderen AimaHsten, 
welche entweder dem Cussius Uemina folgten oder die selbst mit den 
VerUÜtiussen von Lavinimn vertraut waren, dieselbe AnzaU von ein- 
gewanderten Trojanern, wenn audi nicht angegeben, so doch voraus- 
gesetzt. Wenn Nävius in der That dem Aeneas nur ein einzige^ Schilf 
anschreiben wollte, was aus dem bei Scrvius {•/.\\r Aeneis I 174) erhal- 
tenen Brncli.-^tücke nicht jfanz sicher zu entnehmen ist, so ilarf man 
hierin nichts weniger als die älteste einheimische Tradition erkennen, 
wie Schwegler I S. 808 annimmt^ mhdns, welcher den Rornnfau einen 
Toditersohn des Aeneas nannte (Servins zur Aeneis I 877), ist in der 
Vorgeschichte Roms vonvieLrend j^riecliisdien Fabeln j^'ofolgt. Hermes, 
welch(u- nach ihm das Schitl' des Helden zimmert, bteht auch m der 
'IXiou TTtpcic des Stcsichoroa der ilischcn Tafel zulol^^e dem Helden vor 
der Abtahrt zur Seite. 
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erwähnt hat — wie sicli nucli doni Anszutjo hei Solimis ver- 
inutheii liisst"*) — so orkUlrt es sicii zur Geiiii<^n^ flaraus, 
dass er in seinen Aniialeii keine St.itistik der hiurohivinati- 
s( ]ioii Feldmark, dereu Keiintniss er übrigens bei seiuen kun- 
digen Lesern voraussetzen (hatte, zu geben ^ sondern die- 
jenige Stiftungssage der Stadt, welche er für die richtige 
hielt, darzustellen, sie durch die Uinweisung auf die noch 
fortbestehenden Verhältnisse und Denkmaler zu stützen und 
somit wider die Gegner zu yertheidigen hatte. Alles kam 
hierbei darauf an, welches das eigentliche Feld der Ver- 
heissung, das erste der arva fataliay welches der heilige Bo- 
den sei, der den Aeneas vom fernen Osten her durch eine 
Kette gelieiinnissvoller Zeichen /u sich gerufen'"^), ihn bei 
seiner Ersdieinung mit 1 "reudenbc/.eugungen und Wundern 
ein]>fangen, auf dem er iil)erall Sjuiren seiner EinwaiidtTung 
zurückgelassen habe, und hierüber hatten die Lavinier einen 
vortrefflich aus Dichtung und Wahrheit zusammengefügten 
Sagenkreis geschaft'en, welcher ganz geeignet war auch die 
Ueberzeugung , vieler unbefangener römischer Geschichts- 
forscher zu bestimmen. 

Der einheimischen Ueberlieferung von Lavinium und der 
ihr anhängenden Partei trat aber mit der Zeit eine andere 
gegenüber, welche man als die römische betrachten darf und 
die man, wenn dieser Ausdruck gestattet ist, die Tiber- 
partei nennen kauu. Ihre Anschauungsweise war eine Folge 
der sich immer weiter ausbreitenden Herschat t der Uömerj 



194) Solmos hat (vgl. oben 8. 190 Note 168) bd der Kfirae und 
EaschVeit» womit er die Nachricliteu dos Ilomina suftammeiulrllugt, die 

Verunliisaunij;^ nicht antrt'^*'l)i'n. Ix i wtjlrlicr Aeneas (Iii; fünfliundert Ju- 
gera von ljutinus erhielt; aus der ausführUcheren Darstclhinj^ des Dio- 
nyaios erfalueu wir, dass es bei der ersten Zusammeukuntt geschah, 
ffibbte jedoch Solinns bei Hemina noch aoadrficUich die EnriUinimg einer 
q[»&teven Lan^anweisong gefonden, so würde er seinen Bericht schwer- 
lich mit jener Jugerazahl abgeBchlossen haben. 

195) Bei Virgil Aeneis VFIT 38 ist es der "Pibergott, welcher den 
eben augclangten Aeneas anredet: exspeciate solo Laurenti arvisque 
Latinis. 
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sie hat sich mit dieser entwickelt und befestigt und ist in 
den Eaiserzeiten die Torherachende geworden, ohne jedoch 
jemalB zur ausschliesslichen Geltung zu gelangen. Die ersten 
Keime derselben lassen sich auf die Zeit zurückführen, als 
Rom unter dem jüngeren Tarquinins das I^rincijiat über La- 
tium «rewonneu liatte, welches auch nie wieder für die Dauer 
verloren ging; schon damals kam der Gedanke auf, dass die 
grossen Erwartungen, welche sieh an Aeneas und den von 
ihm gegründeten latinischen Staat knüpften, in Rom, auf 
dessen CSapitol bereits die sibyllinischen Bücher aufbewahrt 
wurden, ihrer Erfüllung entgegengehen würden. Hierbei 
blieb jedoch in Latium der Glaube, dass nur LaTinium die 
Ton dem trojanischen Helden gestiftete Stadt sei, nidit nur 
für jene Zeit, sondern für immer uuanoefochten. 

Eine ganz .'indere VVirkung lässt sich dagegen bei den 
griechischen L()<j^(»£iraplien dieses Zeitraums wahrnehmen. Die 
Griechen, insbesondere die Cumaner und Sikelioten, welche 
die Urheber der Sage von der Einwanderung des Aeneas in 
Latium waren ^^'^), konnten hierbei ursprünglich nur Lavinium 
For Augen haben,, wo sich allein die religiösen Anknüpfungs- 
puncte dafür fanden; schon im fünften Jahrhundert aber er- 
klärte Hellanikos von Lesbos*''), einer der bedeutenctsten 

196) Vgl. oben S. 89 f. Note 116. 

197) DionysioB I 72: 6 räc fepeioc töc kv "ApT€i Kai xaQ* 
^KdcTr|v npoxö^vTO cuvaTaftbv Atveiav q)f)clv 4k MoXottöiv elc 'IraXiov 

^XGövTQ ijct' '0&ucdu)c oIkict^iv Y€v^c6ai rfic tröXeiuc, övoindcai b' ai}Ti\v 
äiTÖ ^xxac Tujv 'IXicihuuv 'Piu|i)ic. raOtriv Xrfei raic aXXaic Tpuidci 
■irapaK€Xeuca|i6V)iv koivij jaex ' aÜTtüv ^^7rpi-|cai tu CKd(pri ßapuvo^ifevrjv 
irXdvi;). öiuoXoYel atr^^ Kai Aa^acT^ic 6 Ciycüc Kai AXXot ttWc Dionyuos, 
wdoher in 8«ineni eisten Bache die vorschiedenen Schriften des Hella* 
inlvo.s vielfach benutzt hat, bezeichnet ihn liier in seiner Eigenschaft ak 
Verfasser des chronolo]üfisdicu Werkes liUor die Ilorapriesterinnen zn 
Argos, "weil es sich eben au dic.-Ji r Stelle uiu die abw eichenden chrono- 
logischen Angaben über die Stiftung Itoms (irepi xoO xP<^vou Ti\c Kxir 
cewc) haaidät; dass er aber himmter ihn und keinen andern verstanden 
hat, leidet nicjit den geringsten Z-vrofel; was Müller in der Parisw Aus- 
gabe der fragmenta historicorum Graecorum I p. r)2 ?n<j;f: 'uon dubito 
quin Hellanicus intelligendus sit' kann jeder ohne Hedenken unter- 
schreiben; geht nicht nur aus Dionysios I 22 — was allerdings allein 
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lortbildiier des Sagenkreises über die Waii<leninrren des 
Aeneas '^'^), ihn selbst für den unmittelbaren Gründer von 
Born. Diese Vorstellung konnte nur in der Feme aufkom- 



geuflgt — aondem anch ans der ZutammeDstellmig mit dem Schfiler 
deB HeUanikoB, dem Sigeer Damastes (vgl SoLdas s. Aoinaxxf^) imd 
aus vielen anderen Sporen (ygL die folgende Note) mit Sicherheit 
hervor. 

198) Die Vermuthung Niebulirs (röm. (Jcsch. 1 S. 192 Note 527), 
welche noch von Schweiler {l S, 3UÜ aS'ote 2; icstgehalteu wurde, dass 
Hellanikoa den Aeneas nnr bis Pallene habe gelangen and dort sterben 
lassen, mnss (vgl. die vorhergehende Note) aufgegeben vrerdm; eben 
hiermit wird aber die Oestalt, welche die Wanderungssage ziur Zeit 
dieseö Logographcii und dnwh ihn erlangt hat, klarer ins Licht treten. 
Zuerst steht fest, dass Aeneaä nach ihm in das Land der Molosscr, also 
in diejenigen Gegenden am iuniacheu Meere gekommen ist, wo sich so 
viele alte CoUstatten der &neadischen Aphrodite befanden CDionysios I 
50 und 51, vgl. oben S. 86 Kote 110). Von hieraus musste aber die 
Fahrt nach Latium die Trojaner nothwonJig nacli Sicilieii führen, wo- 
nach schon zu vermuthen ist, dass llcllauikoe sie auf dieser Insel im 
Laude der Elyuier bei Segeste landen Hess; wirft mau nuu eiuen auf- 
merksamen j^ck aof den Gang der Erz&hlnng des Dionysios, so vnrd 
sich dieses bestiUägt finden. Im 47n Capitel des ersten Buches, worin 
dieser, vrie er selbst angibt, dem HeUanikoB gefolgt ifit (vgl. Ci^p 4H 
7.U Anfang) l^erichtet er, dass ausser Aeneas und den Seinigen sich auch 
Elymns und A('<i;('stos ans Troja gerettet und (■iii<x*'S('hitft haben; im 
ö2u Capitel liisst er den Aeneas jene beiden in Sicüieu wiederhndeu; 
die letetere Stelle h&ngt offenbar mit der exsteren zosammen, besieht 
sidi auf sie sorftck, wie sie' von ihr vorbereitet ist, nnd hieraus ergibt 
sich, dass für beide Hellanikos als die Quelle angenommen werden muss. 
üeberhaiipt hat Pionysios zwar mit dein Schlüsse des 47n Capitels den 
Bericht dieses seines Führers unterbrochen, um den anderer einzuschal- 
ten; er knüpft aber am Ende des 49n Capitels mit denselben Worten 
wieder an, womit er ihn verlassen (üicirep £(piiv fügt er überdies hinan); 
man darf daher annehmen, dass er ihn im weiteren Verlaufe aeiner Er- 
zählung zwar nicht ausschliesslich, aber doch vorzugsweise vor Augen 
behalten hat. Insbesondere gilt dieses von seinen Angaben liber den 
Autenthalt des Aeneas am ionischen Meere und in Sicilien. Im öUn Ca- 
pitel beruft er Bich, um die freundliche Aufhalmie desselboD auf Za- 
kynthos su erklären, auf die Mythe von der Nymphe Bateia, weldie als 
Gattin des Dardanos zugleich die ifutter des Troers Erichthonios und 
die des Zakjnthos, des gleichnamigen flrütiders des Inselstaates, ge- 
wesen sei. Aus Stcphanos von Uyzanz erfahren wir aber im Artikel 
Batieia, dass Hellanikos und zwar in seinen TpujiKd von dieser ^Nymphe 
gehandelt, und ;sodann u. d. W. <l>oiT(ai, dass er in derselben Schrift 
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men, wohin eine Kunde der inneren VerMltuisse und der 
geschichtlichen Erinnerungen von Latium selbst nicht ge- 
langt war-, sie war aber an sich so ansprechend und hatte 



von don Akamanen berichtftt hat — was sehr ^ut mit seiner Erzäh- 
lung von der Wauderung des Aeueas zu den Molossern (vgl. die vorige 
Note) im Zusammenhange steht. — Den Ueberlieferungen und Sagen von 
föoOien bat ferner Hellanikos besondere Sorgfalt EUgewendet (vgl. die 
Bruchstöcke ftl— 63 der FariBer Anss^be); es sind uns darüber tiieils 
ans seinem Werke über die Herapriesterinuen, theils aas seinMi Tpwtxd 
(s. oben' Nachrichten erhalten, welche einander keineswegs, wie es auf 
den ersten Anblick scheinen konnte, widersprechen, sondern sich er- 
gänzen. In dem ersteren erzählte er, dass das Volk der Elymer (d. h. 
das Volk welches nachmals unter diesem Namen bekannt war) im 
dritten Menschenalter vor Troja aus Unteritalien auf die Ixael emge- 
wandert sei, welche bisher Sikania hless (^Ptagment 51), bald nachher 
aber von Sikelos, dem Führer einer zweiten itahschen Colonie, den 
Namen Sicilicn erhielt i^Dion^sios I 22). In seinen neuen Wohnsitzen 
sei das Volk schon in den nächsten Menschonalteru, als Laomedon imd 
Fiiamos Aber die Trojaner herschten, mit diesen in lebhaften Handels- 
verkehr nnd in andere folgenreiche Beziehimgen gekommen (die Er^ 
zählangen, welche Diouysios I 52 hierüber mittheilt, hängen so eng mit 
der I 47 ausdrnokhch aus ITellanikos lierichteten Flucht des Aegestos 
imd Elymos zusammen, dass sie uothweudig auf die TpujiKÜ desselben 
surückgcführt werden mftssen, wohin sie auch in jeder Hinsicht passen); 
nach der Zerstörung Trothas habe es deshalb einer Schaar von Fiüdit- 
lingen aus dieser Stadt Wohnsitze und Grimdbesitz neben sich am Kri- 
misos bewilligt, und vun dem fürstlichen Olierhaujite derselben Klynios 
haben seitdem die Bewohner des Landcf^ insgesanmit die Benennung 
Elymer augeuomineu (^Diony sios I 53. Dessen Ausdruck dtp ' ou xrjv kX^civ 
et cüfAiravTcc ^Xaßov stimmt wie der ganze Bericht fast in jedem 
Zuge mit den Worten des Thukydides VI 2 zusammen, wdche sich wie 
ein gedrftngter Auszug aus ihm darstellen: töiv TpiOwv tivIc biaqnj- 
Y^TCC 'Axoloüc ttXoioic ä9iKvoOvTai irpöc ty^v CiKfXi'av koi fi,uopoi xoic 
CiKttvoTc oiKricuvTfC EO^TravTec lat.v "€Xu.uoi dKXi'i9(]cav usw. Der (ie- 
Bchichttichreiber hat hier ohne Zweifel den Hellanikos ebenso wie I 97 
▼or Augen gehabt, ihn aber auch hier wie dort insbesondere in den 
chronologischen Angaben berichtigt). Das Ergebuiss, welches hieraus 
für die Geschichte der Aeneassage gewonnen wird, ist in mehr als öiner 
Beziehung wichtig. Der Glaube, welcher bereits im siebenten Jahr- 
hundert vor Ch. U. in Cumae wie an der Nordküste von Sicilien ein- 
gebärgert war, und der sodann vorzugsweise durch Stesichoros weiter 
unter den Griechen yerbreitet wurde, dass der Tielgepiiesene troische 
Fürst das Ziel seiner Irrfahrten im Lande der Latiner gefunden habe, 
hatte vorzugsweise in £leiuasien, namentlich in der Gegend wo einst 

10* 
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eine so starke Stütze au dem Ansehen des Hellaiiikos, ^vel- 
clier für den besten Kenner der italischen und si eilischen 
Vorgeschichte unter den Griechen galt, dass sie bei diesen 
ein immer entschiedeneres üebergewiclit erhielt. Trojas Zer- 
störung und die Gründung Roms wurden seitdem bei den 
griechischen ScbiiftoteUem als zwei nicht nur eog zusammen- 
hängende^ sondern auch als nahe auf einander folgende Er- 
eignisse angesehen; wer den Aeneas nicht selbst zum Stifter 
der Stadt machte, entweder weil er auch anderen griechi- 
schen Sagen ihr Recht widerfahren lassen wollte, oder weü 
ihm aus der latinischen Tradition die Namen Lavinium, Alba 
u. a. zur Keuntniss gelangt waren, der schrieb doch einem 

Troja stand, Anklang gefunden nnd war von den Anhängern desselben 
— er &nd aUerdings auch Gegner — im Laufe von fiMt swei Jabr- 
hmiderteii fortgebildet worden. Man hatte die Stationen für die wdte 

Fahrt, welche man sehr verständig vorzugsweise da suchte, wo sich 
Ileiligtliümcr dor slnoadisrhen Aphrodite befanden , sicher im wesent- 
lichen so ermitt<?lt, wie sie (natürlich von Karthago abgesehen) noch 
bei Virgil vorkommen. Wenn man aber im füniteu Jahrhundert vor 
Ct. G., in welchem ausser Hettanikos der Sigeer Damastes mid viele 
andere schrieben, sich an der Küste El inasiens die Frage vorlegte, 
welches denn die Stadt Liitiums sei — Stesichoros hatte sie gewiss nicht 
mit Namen bezeichnet — wohin die Troer gelangt wären, so koinite 
man auf keinen andern Namen als den Horns geführt werden. — Diese 
V Gestalt der Sage ist daher bei den Griechen kdneswegs, wie manebe 
geglaubt haben, die ältere, sondern setzt eine andere viel höher in das 
Alterthum hinaufreichende voraus, auf deren Grund sie entstanden ist. 
Sehr bemerkenswi rth und ein neuer Reweis für dieses Alterthum ist es 
auch, dass in deuiseiben Jahrhundert, in welchem das Rom der Ge- 
schichte den Historikern der Griechen noch lange ganz gleichgültig 
blieb und nicht einmal der Erwähnung werth ersdiien, das Bom der 
Sage fflr ihre Logographen schon eine so herrorragende Bedeutung 
hatte Wenn librigens Hellanikos den Aeneas vom ionischen Meere aus 
in Gesellschaft des Odysseus nach Italien zielien liisst, so ist dieses 
nichts wenif^er als verdächtig, wie Schwegler röni. Gesch. I S. ;504 
meinte; die Sagen von der Wanderung beider Helden nach Latium, 
wovon dem Logographen für die eine Hesiodos (Theogonie Y, 1011 ff.), 
für die andere wahrscheinlich Stewichoros als die Tornefamsten alten 
Zeucren galten, mussten ihm gleich wahr, gläch ehrwürdig erschdmen; 
er brat hte sie daher in Verbindung mit einander, und auch hierin sind 
die späteren bis auf Lykojjljrou und weiterhin in man^iacheu neuen 
Combinatiuneu seiuem Vorgänge gefolgt. 
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semer S91ine oder Enkel oder irgend einem anderen seiner 
Zeitgenossen dieses Verdienst zu.'") 

Die Römer waren durch ihre Religion, welclie sie nach 
Lavininm hinwies, wenn sie dem Aeiieas huldigen wollten, 
und durch die von ihren Priestern festgestellte Zeitrech- 
nung, welche die Entstehung ihrer Stadt erst in dem achten 
Jahrhundert vor Ch. (J. ansetzte, vor einer ernsten und 
dauernden Annahme dieser Irrthümer geschützt; sie konnten 
sich in dieser Weise den Aeneas nicht aneignen, für welchen 
sich auf dem Boden ihrer Stadt nirgends ein Platz, nirgends 
ein Anknflpfungspunet darbot; nur das Ohr der Unkundi- 
gen mochte auf die schmeichelnde Sage gern hören. Als je- 
doch die ersten Versuche in der Litteratur bei ihnen gemacht 
■wurden, stand diese anfangs (wie theilweiae noch später j 
von ihrem Muster, der griechischen, in solcher Ahliängigkeit, 
dass nicht nur Dichter wie Nilvius '"")^ sondern auch, wie 
uns berichtet wird-*"), mehrere amiere iSchriftsteller sich an 
ihre berühmten hellenischen Vorgänger anschliessend die 
einmal durch diese herschend gewordene Sage mit geringer 
Umwandelung festhielten und hiernach Komulus und ßemns 
für Sohne oder £nkel des Aeneas erklärten. ^^^) 



199) Sehr merkwäidig ist <«, dass nodi Eratosthenes, der BegrOn- 

der der griechischen Chronologie, den Romulus für den Sühn des Asoa- 
nins und Enkel des Aeneas erklärte (Servius zur Aeneis I 273) Kr war 
der Zeitgenosse der ersten römischen Annalisten, welclie einen schweren 
Kampf zu bestehen hatten, ehe es ihnen gelang ihrer vaterläuditicheu 
Zeitndmung wenigntens in Bezug auf die Grfindung ihrer Stadt andi 
in der Weltlitteratur den Sieg fiber die der giiechisohen Fabel su er; 
' ringen. 

200) Servius zur Aeneis I 273: N((eviiis et Ennius Aeticnp ex filia 
nepotem Rnintilum roHdilorrin urbis Iradunl. Wie Knnius hiermit <lie 
nationale Ueberheterung zu vereinigen suchte, wird späterhin erörtert 
werden. 

901) DionysioB I 73; Biodor YII Fragm. $ und 4 Bekker (bei Ense- 
biOB Chrouikon I p. 38G Anclier und Synkellos I p. 366 Bonn.). 

20-2) Den Fahiup Fictor darf man jedoch zu der Zahl derselben 
nicht rechnen, wie Moninisen röra. Chronologie S. 152 der 2n Auflage 
nach einer blossen Vermuthung angenommen hat. Was berechtigt 
einem Manne, welcher griechiBch edirieb und die Olympiadeurechnung 
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Die bekannteren und niunliafteren Annalisten, die Be- 
gründer der römischen Geschichtschreibuiig, hielten sich frei 
von dieser Yerirrung; gleich die ersten derselben waren aber 
doch nicht geneigt den Laviniem den ungetheüten Besitz 
des Aeneas zuzugestehen und namentlich anzuerkennen^ dass 
alle mit der Erscheinung desselben in Latium verbundenen 
Wanderzeichen zdnachst der kleinen, nachmals so unbedeu- 
tend gewordenen Stadt gegolten hätten. Schon Fabius 
Pictor Ix'stritt iliueiij dass sidi dio verhäiigiiissvollc hJau 
auf ilirem liurgliiigcl gelagert habe; er Hess diese ihre dreissig 
Junge auf dem Berge von Alba m'l);ilireu , und hierfür 
hatte er, wie sieli später ergeben wird, einen starken in der 
Cf siliielife (hs latiuischen Bundes begründeten Stützpuuct. 
indessen hat er für seine Annahme wenig Anliänger gefun- 
den; nur Cassius Dion schloss sich, so viel wir wissen, ihm 
an^^); die anderen Annalisten mochten durch die Denkmaler 
des Schweins, welche die Lavinier aufzuweisen hatten, sich 
überzeugen lassen, dass in dieser Hinsicht die Ansprache 
derselben wohlbegrflndet seien. Hierin trat auch Oato auf 
ihre Seite: er liess ihre üeberlieferuiig über die Opferstatte 
der Sau unangefochten und nahm sie in seine Erzählung 



atadiit hatte, um Jahreaaahlen der rOnuschen Geschichte auf sie scurück« 
aofllhreii, eine solche jedes billige Maass flberadireiteiide Unwisseuheit 

in der griechischen Geschichte /u/utrauen, dass er hiltte den troja- 
nischen Krieg ganz kurz vor «It n Anfang der Olympiaden ansetzen 
können? Wenn Diodor Ix-i der Rüge, welche er a. a. 0. gegen die 
&belhafte Zeitrechnung ausspricht (£vioi ^^v oOv tiüv cuttpqt^^^ n\a- 
vr\9bfX€C imiXaf^y roOc ircpl tAv *PuifiAXov kx rfjc Aivetou Ourarpöc 
Y€vvri9dvTa KCKTiK^vai i^v *Pi(i|ii)V, t6 6' dXrjSk oöx oötujc ?x€»)> den 
Fabius vor Augen hatte, was wohl möglfch ist, so war dieser einer der 
Tildler, aber sidier nicht der getadelten. Uoherdies ersieht man aus 
der Vergleichung von Dionysios I 73 mit 74, dass Fabius, welcher im 
letzteren Cupitel enriUint ivirdf niöht in dex Reihe derjenigen Scbrifb- 
steller gehört haben kann, deren im Torhergehenden gedacht wor- 
den war. 

203) Diodor beiSynkellos und im armenischen Eusebios a. a. 0. 
20 1 Vgl. Tzctzes zu Lykophron V. 1232 und Dion bei Bekker 
Fragment 3 § 5 und 9. 
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auf 205^. dagegen machte er sich aber in einer anderen wich- 
tigeren i''rage, welche schon vor ihm vielfach angeregt und 
verhandelt sein mochte, zum bedeutendsten Wortfülirer ihrer 
Gegner: er erklärte sich entschieden dafür, dass Aeneas nicht 
am Numiciiis^ sondern au der Tiber gelandet sei. Hier habe 
er sein erstes Lager errichtet '''^^); hier seien die Tische verzehrt 



205) Cato bei dem Auetor de origine gentis Kom. 12, 13. Vgl. 
oben 8. 107 Note 184. 

Die Bew^e, dun Cato das erste Lager des Aeneas an das 
Unke Tibemfer unweit Ostia gesetzt habe — woran übrigens auch bis- 
her nur wenige AltcrthumsforsclKT gezweifelt haben — liegen deutlich 
vor. Servius beruft sich in vielen Stelleu seines Comraeutars zur 
Acueia (VII 158. I 5 u. a.) darauf, dass Virgil in der Oertlichkeit, 
welche er diesen eastra anweist imd über derea Lage an der Tiber 
kon Zweifel herscben kann (ygl. duyer ItaMa antiqua p. 880 ff., Heyne 
im dritten Excurs zum siebeuten Buche der Aeneis, Bormann a. a. 0. 
S. 102 und die dort ani^ofiihrten Stellen\ dem Cato gefolgt sei. Insbe- 
sondere ist seine F^eiuerkung zu XI 31G zu beachten. Er bekämpft hier 
die falsche Auslegung desDonat, dass unter dem Tuscus amnis, dessen 
Virgil in diesem Yerse gedenkt, der Ufens in Gampraien zn verstehen 
sei, nnd unterstützt seine offenbar richtige Erklärung, dass nur die 
Tiber geraeint seiu könne, durch die Autorität anderer Schriftsteller 
und vor allem die des Cato: Caio mim in Orii/itübus dicit Troirifios 
a Latino accepisse agrum, qui csl inlrr Laurentum et casira Troiana, 
woraus sich ei^bt, daas andi den Origiues zufolge diese casira an der 
Tiber lagwi. XJeberdies ist es unrodglioh, dass Cato bei den aus ihm 
angeführten Worten das angebliche trojanische lAg&r am Nuraicius vor * 
Augen hatt^; denn der von Latinus geschenkte ayer, welcher sich an , 
dieses Lager anschloss, lag nicht zwischen ilim und Laurentum, son- 
dern, wie sich aus den übereinstimmeuden Angaben aller jenen a^er 
erwftimenden Schriftsteller ergeben hat, utfrdüoh von demselben nadi 
Lavininm hin. Hierzu kömmt dann noch, dass die Altäre, in deren 
Nachbarschaft man dieses Lager setzte, die Grenze der laurolavinatischen 
Feldmark bezeichneten < vgl. oben S. 137 N(»te 181); woraus folgt dass 
alles Land, welches sich zwischen ilinen und Laurentum befand, noth- 
weudig zum Territorium der letzteren Stadt gehören, also von der 
Schenkung des Latinus ausgeschlossen sein musste. Zudem wissen wir 
aus einer anderen St«lle, dass Servius, und zwar ohne. Zweifel nach 
Cato — Virgil selbst enthält hierüber keine AtideutuTig — zwei Lager 
des Aeneas unterscheidet, <las erste bei Ostia, wo die Trojaner ge- 
landet waren, das zweite später errichtete unweit Laviniuin, dessen 
Spuren, wie er hinzufügt, noch sichtbar sind — womit er auf die von 
Pionysios erwähnten Altäre und vrahrsdidnHch noch auf andere äbn- 
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und hiermit schon im ersten Augenblicke das Götterzeichen 
gegeben worden, dass an diesem Strome sich einst das wahre 
fiber die Vollmer gebietende Troja, die echte Stadt der Aenea- 
den, erheben werde. 

Ein äusserer Qrund, welcher ftlr diese Meinung ange- 
fahrt werden konnte und der yon Gato gewiss nicht unbe- 
achtet blieb, war der, dass sich innerhalb der Tiber ein passen- 
derer und sichrerer LauduiiLfsplatz linden lie.ss als ausser- 
halb derselheji um tyrrheuiscluMi MfM^re; hierzu kamen aV)er 
noch manche andere Merkmale, welche zur Unterstützung 
benutzt wurden und von denen in den una erhaltenen Bruch- 
stücken der Origines zwei hervorgehoben werden. Zuerst, 
befand sich auch am Tiberufer bei Ostia eine Gregend, welche 
von alters her den Namen Troja führte, und daneben zeigten 
sich Trümmer einer später Terfallenen Stadt, welche, wie 
man Grund hat anzunehmen, einst in der Siculer Zeit hier 
errichtet worden war. Hierher liess sich mit vielem Scheine 



Uche ausgedehntere Uebcnfste {ingentia) lünweiBt. Zur Acneis "VTI .'U 
sagt er nämlich bei den Worten, nüt denen Virgil die Landung dfs 
^ Aeneas beschreibt: circa Osiiam, übt prima Aencas cuslra consiiiuit 
,. . postea enim in Laurolavinio casira fecit ingentia, quorum 
vestiffia adhuc videniur. Hiennit Teigleidie man das firndutdck, 
welches er zur Aeneis lY 620 aus den Origines des Cato mitttieilt: Coto 
dicit iuxta Lau rnlavinium, cum Aeneae son'i prttnlas afferent, proe- 
lium commisf^ian, in quo Lntinus occisus est. Aus diesen Worten wird 
klar, wann und zu weichem Zwecke sich Cato die Errichtung des zwei- 
ten Lagers gedadbt hat: es enirtaad damals, als die Stvei^aAfte des 
Latinns sich bereits mit deiien des.Aeneas verbnuden hatten, and diente 
den Beutezügen der Trojaner in das Land der Rutuler zum Stutz- 
' puncte. so dass in Folijt» hiervon das benachbarte Feld der Schauplatz 
di's Kampfes mit Turnus wurde. — EntUicli leirt Strabon (V 3, 2 p. 229), 
welcher, wie sich gezeigt hat, vorzugsweise den Cato zur Quelle hat, 
Zcugniss dafür ab, dass die erste Niederlassung, welche Aeneas un- 
mittelbar nach seiner Ankunft gründete, am Tiberofer bei Ostia lag. — 
Zn allen diesen Beweisen darf man wohl noch hinzufügen, dass Vij^, 
welcher die für die Landungsstiitte am Numicius sprechenden Ueber- 
lieferunpen sehr wohl kanide, sieh nicht gestattet haben würde dieselbe 
au die Tiber zu verh'gen, wenn er <laf'iir nicht eine bedeutende Auto* 
rität wie die des Cato zur Stütze gehabt hätte. 

SO?) Diese von duver Italia antiqua p. 879 aufgestellte Yermiithuug 
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die erste Aiisiedehmg des Aeueas setzen; Cato nahm an, 
dass sie aus einem. Lager der Trojaner hervorgegangen sei, 
welches sich rasch zu einer Stadt erweitert habe; sie wird 
daher bei ihm bald Troiana cattra bald cwiias (bei Strabon 
iröXtc, bei Virgil bald Troia cattra bald urbs) genannt. Der 
Ueberliefemng der Lavinier, dass sich die Ueberreste eines 
▼on Trojanern errichteten Lagers anf ihrem (Gebiete befan- 
den, trat Cato hiermit eben so wenig entgegen als der, dass 
Aeneas der Gründer oder Mi tgr ander ihrer Stadt sei; er 
setzt vielmehr die geschichtliche Wahrheit dieser älteren und 
bereits anerkannten Traditionen voraus , welche er durch 
seine Darstellung nur erweitern und besser erklären will-, 
hierbei nimmt er jedoch für die Stadt und das Lager der 
Trojaner an der Til)er den Vorzug der früheren Errichtung in 
Anspruch, und stellt sie als prima civüasimd prima castra 
quae Aeneas cmstüuit der Stadt Lavinium und dem Lager am 
Numicius — welches er erst später im Kriege gegen Tnmns 
errichtet werden ^st^^) — voran und entgegen.''**) 



hat allo WahrRcbeiulichkeit für sieb; die Stelle, wo nachmals Ostia emt* 
stand, war so vortheilhaft ^^elegen, dass man sich wundem müsste, 
wenn die sehr betriebsamen Siculer hier keine Niederlagsung gegründet 
hätten. Für sicher aber darf es gelten, dass Cato weder den Namen 
Troja für jUese Cl^geiid ertcniiieii hakj noch eine Stadt datdn Tevlegt 
haben würde,' wenn sich nidit Sporen einer solchen Ttn^fefonden UUten. 

208) Vgl. oben die vorletzte Note. 

209) Serviiis znr Aeneis VII 158 sagt mit Beziehung auf die Worte 
Virgils primastjue in (Hure scdrs d\i'i^r^ : ideo pritiuis, quid imprrium 
Lavinium translutmus est. et scicndum civitute m, quam primo 
feeii Aeneas, Troiam diciam teeundum Catonem et Lhiumt ehea das* 
selbe bemerkt er rar AVneis I 5 mit Besug anf Virgil ES 644. Ver- 
gleicht man hiermit die schon früher (Note 206) behandelte Stelle zur 
Aeneis VII 31: circa 0<!firtm, iihi prima Aenens casfrn consliluH, 
und die mit diesen gleichbedeutenden Troiana castra, welche nach Ser- 
viu8 ztir Aeneis XI 316 in den Origines erwälint waren, so wird über 
die oben entwickelte Anfbssung Catos schwerlieh ein Zweifel bleiben 
kdnnen. Nach Strabon V 3, 2 p. 229 erstreckte sidi die ir6\tc, welche 
Aeneas gleich nach seiner Landung am Tiberufer gründete — oder es 
dehnten sich vielmehr die Trümmer derselV>en — bis 24 Stadien oder 
drei Miheu über die Mündung des Flusses hinauf aus. Diese Angabe, 
welshe allem Anscheine nach auch aus Cato entnommen ist, enthält 
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Hierzu kam noch eine am lere Thutsache, welche vortreff- 
lich zu Catüs Anschauungsweise j)asste und worin er eine 
" starke Stütze für feeiiu- M«>immg iinden konnte. In der Nähe 
des Lagers an der Tiber breitete sieh in der Richtung nach 
Laurentum hin jene Ackerflur von siebenhundert Jugera 
anS; welche sich noch in seinen Tagen im Besitze der Nach- 
kommen der angeblichen Geföhrten des Aeneas befand und 
als der grössere Theil des ihren Vorfahren von Latinus rer- 
liehenen Griiii<lei*reiitliiiins anerkiiiint war. In ihr durfte 
Cato gleichsam die Fekhuark seines Tibertroja erkennen; 
er durfte annehmen, dass die Troer diese Landsirecke zu- 
<rleich mit der Errichtung dieser Stadt an sich gerissen 
hatten^**'), und dass sie ihnen sodann von Latinus p^leich bei 
dem ersten Zusammentreffen mit ihnen bei dem Friedens- 
schlusB ab rechtmassiges Eigenthum überlassen worden sei. 
Hiermit liess sich alsdann sehr gut die Annahme vereinigen, 
dass zu jenem ersten Geschenke nachmals, als Lavinium ge- 
gründet ward, in dem dort gelegenen ager eine zweite Land' 
anweisung von fiuit'liundert Jugera liiuzugefügt worden sei. 
Alles stimmt demnach in ('atos Erzähhing wohl zusammen, 
und alles ist darauf berecimet, dem Glauben an die Landung 



nichts, was sie verdächtig niaclien könnte, wie sie denn auch mit den 
Andeutungen Virc^ils nicht im Widerspruche steht; (he Zahl (hirf daher 
nicht, wie Bormann a. a. 0. S. 102 in Folge einer Verwechselung mit 
der Troja am Numicius vorgeBclüagcu hat, in vier Stadien verwandelt 
w«cden. Wie lange übrigena nach Cato die Trojaner ihren Haaptaits 
in der Stadt an der Tiber behielten, bevor sie ganz nach Lavinium 
übersiedelten, lässt sich nach den dürftigen uns aus ihm erhaltenen 
Bruchstfickcn nicht nlilirT bestimmen; insbesondere ist der Anszug^, 
welcher in der origo gentis Komanae c. 12 und Kl aus ilim mitgethcilt 
wird, viel zu kurz und zu stark umgearbeitet — er hat selbst den echt 
catoniBchen Namen Laorolavinium fallen lassen — als dass sich daraus 
Sdüflsse über die Reihenfolge oder die Zeitdauer der dnzelnen Erei^* 
nirae entnehmen lieBsen. Nur viel scheint nach dem Fragmente bei 
Servius zur Aeneis IV 620 festzustehen , dass in dem Kriege mit Tur- 
nus, während der Bau von Lavinium bereits begonnen hatte (vgl. Stra- 
bon a. a. 0.), das Lager der streitbaren Mauusciiufl an den Numicius 
verlegt ward. 

210) ffieraof spielt auch l^rgü Aeneis XII 186 cedS^ l^htt affris an. 
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des Aeneas un der Tilier Eindrang ym ver.siliallen ; diesem 
Interesse hat es iiaineiitlicli der a{/er von siebenlmiidert 
und im Gegensätze hierzu aucli der von fünfhundert Jugera 
zu verdanken, dass sich das Andeuten an ihr Dasein er- 
halten hat, weiche Ehre ihnen uiq. ihrer selbst willen schwer- 
lich zu Theil geworden wäre.'^*) 

Der Streit — welcher an so viele ahnliche erinnert, die 
bis auf unsere Tage Ober den Besitz echter oder angebKcher 
Reliquien geftlhrt worden sind — wurde jedoch durch Gatos 
ansprechende und durchdachte Darstellung nicht beigelegt, 
sondern nur lebhafter angeregt: während sich in Lavinium 
gewiss nur wenige • — etwa aus Getalliglceit für iJoiu oder 
weil ihre Grundstücke auf dem ar/er lagen, welcher liierdurch 
zum Felde der Verheissung erhohen wurde — hei der von 
ihm dargebotenen Abfindung beruhigen mochten, . wurde auf 

211) In welclieni ZusaniTnenliange Cato jenen af/rr erwähnt hat, 
erf^bt sich schon bei einem k*> auf Sorvins zur Aencis XI 316. 
Der Grammatiker beruft sich hier zum Beweise, dasa mit Tuscus amnis 
bei yirgü die Tibergegend bezeichnet werde, auf die UeberemBtünmoiig 
fast aller Qescfaichtachreiber, insbesondere aber auf die Autorität des 
Livias, Sisenna und Cato — wobei er von dem jünf^pm auf den älteren 
znrnck<,'olit — (unde scquenda est juifitts Livii , Siscnnac et Cntonis 
aticturitas) und fährt dann fort: Cato enim in Originibus dicit, Troia- 
nos a Lalino accepisse ayrum, qui est inter Laurenlum et casira Tro^ 
iana* hie etiam nwdum affri commemorat nsw. Worin stimmt nmi 
Livias mit Cato überein? Nicht über die Lage und Grösse des ge- 
schenkten (if/er, dessen er mit keinem Worte gt.Hlrnkt, H uub'ni liber 
den Landungsplatz der Trojaner, welchen fr i?i ai/rum Laurentem setzt. 
Man sieht hieraus, dass bei Cato die Erv^ähnung des geschenkten Lan- 
des mit zu den Beweisen för den Ort der Landung gehOrte. üebrigens 
nimmt Serrins in gntem Glauben an, dass livins hierin dem Cato, wel- 
cher in dieser Erzählung allerdings sein Hauptftthrer war, ganz gefolgt 
sei — wie es vioUeichf^ Sisenn-ti' thnf — und genau im Sinne desselben 
verstanden sein wolle i vgl. zur Aoneis VII 158: rl srirndum ci vitalem, 
quam primo fecit Aeneas, Troiam dictum sccundum Cutonem et 
Livium). Hierin könnte sich jedo.eh der Grammatiker geirrt haben. 
Livius sdieint sieh vielmehr (I 1) mit Absieht kons und vorsicbtig über 
den Landungs])1atz ausgedrückt SU haben, weil er der vielbebandelteu 
Streitfrage hierüber ausweichen wollte; denn sein Troja > welche« er 
locus, nicht civitas nennt) passt eben so gut auf das am jNumicius als 
auf das an der Tiber. 
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Grund der dortigen l eherlioferungen von Cassius Hemiua-'^) 
und anderen Annalisten nachdrückliche £iaapraclie gegen 
ihn erhoben^ und diese fand auch, wie wir ans den späteren 
Historikern ersehen, vielfache Anerkennung; da erhielt zu der 
Zeit, als Roms Weltherschaft die Völker zu zwingen schien 
in ihm die ErftÜlung aller alten Weissagungen anzuerkennen, 
Oato einen Nachfolger an Virgil, welcher mehr als alle 
seine Vorgänger that und wagte, um der Tiberpartei den 
Öieg zu verschaffen. 

Der Plan der Aeneide und insbesondere der sechs letz- 
ten Ge&änge derselben erklärt sich bei so vielem auffallen- 
den, was er im ganzen und einzelnen darbietet, vorzugsweise 
ans dem Streben des Dichters alle an Aeueas geknüpften 
Verheissungen sich an dem Tiberufer vollenden zu lassen. 
Er drängt Lavinium, dessen Stiftung durch Aeneas er zwar 
dfter, aber nur wie gelegentlich erwähnt, ganz in den Hin- 
tergrund zurück, und schliesst diese Schöpfung als ein Br- 
eigniss von nur vorübergehender Bedeutung gau/ ans den 
Grenzen seines Gedichtes aus. Wo er das Gebiet beschreibt, 
welches Latinus den Trojanern bestimmt, erwähnt er daher 
nicht nur den ager in der Nähe des Tiberstroms au erster 
Stelle (Aeneis VII 316), sondern hebt ihn so stark hervor, 
dass eben hierdurch viele seiner Ausleger zu der unmöglichen 
Annahme'*') geführt worden sind, als solle auch bei ihm der 
ganze Umfang der Schenkung auf einen Landstrich an die- 
sem l*luase beschrankt werden. Nur in einer Beziehung 
aberbietet er seinen Vorgänger und gestattet sich dem Plane 
seines Epos zu Liebe eine starke Abweichung von der Sage 



212) Einen aehr wülkoiniuenen Beweis für die von ihm vertretene 
Tradition fiuid Cassii», wie wir ans dem Anexage bei Solinas eneben, 
in dem Venustempel am NumiciiiB. Was mnaate dem Aeueas nach semer 

Ankunft oili<?er und wichtiger sein als für das mitpreVtradito Kid seiner 

Mutter oin IleilifTthum oinznwciheuV Wo dieses staiul, da war demnach 
sein Laiidun<^splat/., seine erste Niederlassung^ zu .suchen. So diente der 
Venusteuipei das Tibertroja Catos aus dem Felde zu schlagen. 

213) Vgl. oben 8.1«8 und 1S6 Note 158. 
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Uberhaupt. Während nämlich Oato den Aeneas sehr bald 

von dem trojani.schen Laffer an der Tiber hinweg in die 
Gegend von Lavinium ziehen lässt, und übereinstimmend mit 
den meisten anderen Ann;ilisteii dorthin das Opfer der Sau 
und sodann das Zusannnentrctt'en mit Latiuus und den Kampf 
mit Turnus versetzt''^), halt Virgil die Trojaner bis zum 
Falle des Turnus und dem Schlüsse des Gredichtes (oftenbar 
aus Gründen der poetischen Oompoeition) anf einem einsigen 
Kampf- und Schauplätze, der Landstrecke zwischen der Tiber 
und Laurentum^ fest. SÜne der vielen Folgen dieser Erfin- 
dung ist, dass er sich genöthig^ sieht das Wunderzeichen^ 
welches die Erscheinung der Hau mit ilireii dreissig Jungen 
gibt, dadurch zu entkräften und den Sinn desselben in künst- 
licher, last erzwuiigeiier VV^eise umzudeuten*'^), dass er das 
von Aeneas vollzogene Opfer derselben nicht nach Lavinium 
(oder wie einige angaben, nacli Al)ja\, sondern an das Tiber- 
ufer verlegt ^^'^); wohin es der Ueberlieferung nach in keiner 
Weise gehören konnte. Hiermit hangt es auch zusanunen, 
dass er über dieses so bedeutungsvolle zweimal angekündigte 
Prodigium in dem Augenblicke, wo es wirklich eintritt, mit 
auffallender Flüchtigkeit hinwegeilt.'") Aus ähnlicher Ur- 
sacbc erklärtes sich nun, warum in der Hcscluvibung des ge- 
sclienkten Territoriums die südöstlicbe (iegend (h'ssclbcn am 
Nuniicius und bei Lavinium nur angedeutet, nicht aiisdrück- 
üch genannt wirdj sie soll blos im Hintergründe erscheinen, 
aus einem gewissen Dämmerlichte nicht heraustreten, weil 
alles was sich auf sie bezieht erst der Zukunft angehört und 
ausserhalb der Grenzen des Gedichtes liegt Eine Ausnahme 

214) Servins zat Aeneis IV 620; de origine genÜB Born. 19, 18 
(Cato Fragment 15 hei Rotii). 

•J15) Die doppelte Weissagung des Helenus (IIF und des Tibor- 
^ottes (VIII 41)1 is oder fiir locus urhis erit muss so aiist^elegt werden, 
dass darunter nicht die Stelle der Stadt selbst, sondern die Gegend 
derselben verdtanden wird, was Heyne im Excurs II zum siebeuten 
Buche der Aeneie nur nsgenügend zu rechtferfagen Teraadit. 

216) Aeneis YII «8-86. 

217; Aeneis 7III 84 und 86. 
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macht seiner Natur nach der Orakelsprach , irelcher Aeneis 
Vir 242 angeführt wird^'*); hierin werden auch die Schick- 

salo und Erwerbungen, welche dem Aeneas am Nnmicins 
l>etstinimt sind, verkündigt, und mit dein Nauieu dieses Flüss- 
chens be/eichnet. Zu diesen letzteren geliörte aber auch 
jener zweite sogenannte trojanische Acker, welchen der Dich- 
ter ohne Zweü'el eben so gut wie jeder andere seiner ge- 
lehrten Zeitgenossen kannte , und den er allem Anscheine 
nach als eines der foMia arva vorzugsweise bei diesen Wor- 
ten vor Augen hatte. 

Eine Bestätigung dessen, worauf die bisherige Unter- 
suchung geführt hat; und ein neues für das früheste latinische 
Alterthum sehr bemerkenswerthes Ergebniss tritt hervor, 
wenn man die Zahlen der Jugera der beiden Ackerfluren 
fünfhundert und siebenhundert'^''*) zusammenfügt j die Ge- 



, 218) 

iussisque inffftitihiis urguet Apollo 

Tfjrrhemm aä Thylnim ei foniis vada taem Nunrici. 
Vgl. oben S. ISS Note 158. 

219 / Die Ziffer DCC in dem Bruchstücke dm Cato bei Sei-vüua mar 
Aeneis XI nifi ist in neuerer Zfit zuerst von A. Wagen er in der Samm- 
lung der Bruchs^tficke lU-r Ori^nnes l^onn ^^V^ p. 19) in Zweifel ge- 
zogen, sodann aber von .lordau in der kritiachen Ausgabe der üeber- 
reste des Cato entschieden verworfen und mit Berufung auf den codex 
.Varisinas und Reginensis in IIDCC verwandelt worden. Erwägt man 
jedoch die Gründe,, womit die Aufnahme dieser letzteren Lesart sowohl 
in den Prolegomena ]v XXVII f. als schon früher in Fleckeiseus Jahr- 
büchern für Philologie IS.'»'.» S. Iii) vcrtheidigt worden ist, so erscheinen 
sie keineswegs geeignet zu überzeugen. lUose Variante ist keine neue 
Entdeckung, sie war den früheren iJeriiusgebcru wohl bekannt und ist 
von ihnen sicher aus gutem Grunde abgelehnt worden. Peter Daniel, 
welchem eine sdir ausgedehnte Sammlung von Handschriften und Col- 
lationen zu Gebote stand und dessen grosse Sorgfalt und Genauigkeit 
von (i. Tliib) gerühmt w ird (Beiträge zur Kritik der Scholiasten des Ver- 
giiius im rbeinisehen Museum Jabrgang XIV [18591 ^- '>35 — 551) war 
selbst Eigenthümer des Reginensis (^Thilo a. a. 0. S. 537j und hat ohne 
Zweäföl den Parismus gekannt; wenn er daher ihr Zeugniss für die 
sonst an sich dem damaligen Standpuncte gemfiss ansprechendere 
Zahl 2700 nicht annahm, so kann ihn dazu nur die Autorität der Mehr- 
heit guter Codices — deren ja so viele erlialten sind — oder ein ähn- 
licher entscheidender Grund bestimmt haben. Auch Bonnan hat jene 
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sammizahl von zw5lfhiindeH: Jugera, welche lueraus entsteht; 
entspricht nämlich der Zahl der sechshundert Penatenwächter, 
und zwar in der Weise, dass auf jeden der zu ihrer Körper- 
schaft gehörenden Bürger ein Ackerloos von zwei Jugera 
kommt. Hieran knüpft sich eine Reihe von Folgerungen an, 
welche für die ^geschichtliche Kritik der alten italischen Tra- 
ditionen von Bedeutung sind, und von tlcnen liier nur eine 
hervur<;ehoben werden soll. Ks /ei<^ sich hierin, dass das 
Ackerinjiass dei' bhut i)ujeni, weh-hes den übereinstimmenden 
Zeugnissen der besten römischen »Schriftsteller zufolge ^'^^) von 



Lesart in drei Handadiriften von untergeordnetem Werfhe gefunden, 
sie angeführt und ver»chmäht. Eben so wenig konnte Lion sich be* 
wogen finden zu Gunston clor v^rworronon "Varianten dt^r beiden von 
ihm verglichenen WollV'nl nitrier H;i ndsehriften von »lern ;iii^enoninienon 
Texte abzuweiclieu. ilicv/u kömmt, dass sich die Entatuliung der Va- 
riante Bekr leieht erklärt; herrorgcgangen aus einem Glossem oder einer 
Comq»tel beruht sie auf den^ben Ursache, welche den neuesten Her- 
ausgeber zu ihrer Annahme geneigt gemacht hat, auf der Verwechse- 
lung des Territoriums von LaviniuTn mit dem einzelnen von Cato her- 
vorgoliobenen ag€.r\ ein Leser oder Abschreiber, welcher liicrvon aus- 
ging, musste nothwendig die Zahl von 700 Jugera zu gering finden und 
glaubte durch die ]BBnzufügung von duo milia der Angabe des Servius 
SU grübsercr Wahrscheinlichkeit verhelfen zu müssen : vielleicht drückte 
er seine Veriiuithun«? zuerst am Kando nud in Bnclistaben aus, woraus 
das in der /weiten Wnlfeubiittler Ilandschrilt hinzugefügte dum ent- 
standen sein könnte. Wie dem aber auch sei, zur Vorgrösseruug der 
Ziffer war den Abschreibem der natfiilidie Antrieb gegeben, zur Ver- 
ringerung derselben lag ihum kdne Verführung nahe. Schon au« den 
Worten des Cato inier Laurentum et castm Truinna treht überdies 
hervor, da.«s in dieser liiclitung und zwar in der Nähe der Tilu r wohl 
ein kleineres dm Lavinatoi gehörendes (_!rundstüek, aber keni ansehn- 
licher Theil ihrer Feldmark liegen konnte. Hierzu tritt nun noch der 
oben gegebene, auf dem inneren Zusammoihange der Nachrichten be- 
ruhende Beweis hinsu, um die Alterthumsfbracher zu rechtfertigen, 
welche wie Niebuhr, Schwier, Klausen u. a., so sehr sie auch in ihren 
Erklärtingsversnchen von einander abweichen, doch übereinstimmend 
dabei die Zald 7ou als die richtige dem Cato angehörende zu Grunde 
gelegt haben. Uebrigens ist zu boti'en, dass es Thilo gelingen werde in 
der SU erwartenden neuen Aoegabe des Servius die Quellen su ermitteln, 
denen Daniel gefblgt ist, und hierauf das bierfiber noch harschende 
Dunkel aufzuklären. 

220) Vgl. die Stellen bei Schwegler röm. Qesch. I S. 461 Note 2. 
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dem Ursprünge Roms an bis ziemlich weit in die Zeiten der 
Republik liinein der Regel nach bei den Landanweisungen 
jedem Bürger auf dem Stadtgebiete wie in den Golonien 
als herednm zugetheflt wurde — ein Gebrauch welchen die 
Agrimensoren auf das Alterthum und zwar nicht blos auf 
das römische zurfickfOhrten^^) — in der That der frOhesten 
latinischen Vorzeit anfvehorte und als ein Erbstück derselben 
auf den römisilien Si.iat gleich bei dessen (hiiiiUimg über- 
gegangen ist. Das Zeugniss, welclies wir hierüber von La- 
vinium her erlialten, ist um so unverdächtiger, weil es ab- 
sichtslos und iu Bruchstücken gegeben wird, welche wir erst 
zusammensetzen müssen, um das Ergebniss zu gewinnen, und 
weil es nicht auf einer blossen üeberlieferung beruht, son- 
dern Yon den Berichterstattern aus den ihnen noch vorlie- 
genden vermessenen Ackerfluren entnommen wurde. Wahr- 
scheinlich waren diese auch schon den uralten Grundlehren 
der Agrimensoren gemäss regelmässig und so viel als mög- 
lich nach Genturien abgetheilt, so dass in Lavinium noch 
weit früher als im ältesten Rom Genturie den Doppelsinn 
einerseits von hundert Bürgern und anderseits von zwei- 
hundert ihnen gehörenden Jugera Landes hatte. In voller 
Ueberciustinimuiig mit der l)ekannten Naturbeschaffenlieit 
des lavinatiseheii (iebietes aber steht es, dass diese sechs 
Ackerceuturien nicht an einer Stelle zusammen lagen, son- 
dern sich zu 2V2 und 3'/., Centurie in zwei von einander 
entfernten Gegenden befanden; denn da der Boden der Land- 
schaft im allgemeinen und besonders im innem mager, un- 
fruchtbar, steinig und mit Buschwerk bedeckt war^), so 



221) Siculus Flaccus p. 153 Lachmann: aniiqui agrum ex hoste 
capium viciori populo per bina hnjera partiti sunt. Aus dem Axisdruck 
viclori populo geht hervor, dass die Sitte sich nicht auf Korn be- 
achiftiLkte, sondern jedenfülB cme aUgemein JatimBche war, weshalb 
Lacbmaim den Zusatz Romanorum zu aniiqui mit Reeht ab dumwidrig. 
in Klammern eingcächlossen hat. 

22-2) Die Sage lässt den Aenpas, als er von dem Hügel von Lavi- 
uium aus das ihm verheissene Land überschaut, in fast verzweifelnde 
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konnte angesehenen Bürgern, wie die Peiiateinviiehter waren, 
nur dadurch <^utos Ackerland verschafft werden, dass man 
dasselbe au verschiedenen Stellen, in Strecken von ungleicher 
Grösse und insbesondere m der Nähe der beiden Grenzflüsse 
auswählte. 

Neben den bisher betrachteten Ackerflnren musste es 
natürlich anf dem Territozium von Lavinimn, wie sich auch 

ans der Beschreibung desselben bei Virgil entnehmen lässt, 
al)gesehen von ausgedehnten Weideplätzen und Waldungen, 
noch zahlreiche andere Aecker geben, deren Ertrag zwar 
zum Theil, wie das Beisjjid Koins und anderer Städte zeigt, 
für religiöse und öffentliche Zwecke bestimmt, zum Theil 
aber zur Ausstattung derjenigen Bewohner der Stadt noth- 
wendig war, welche neben den eigentlichen Laminaten ihren 
Sitz innerhalb ihrer Manem hatten. Von solchen Einwohnern 
oder Bürgern von Lavinium lernen wir dnrdi unsere Quellen 
eine Classe kennen, welche, t<renn nicht die einzige dieser 
Ai*t^ jedenfalls bei weitem die angesehenste und bedeutendste 
war; sie könnat unter dem Namen der Laurenter vor, ge- 
hörte ihrem ürsj)nnige nacli dem Yolksstamm der Aboiigiiier 
von Jiaurentum an und führte ihren VV^ohnsitz in Lavinium 
auf die Zeit der Entstehung des latinischen Bündnisses zu- 
rück. Von dieser Thatsache waren schon früherhin bei 
Schriftstellem und in Inschriffcen manigfache Spuren und 
Andeutungen gegeben; diese haben aber erst seit deir Auf- 
findung jener pompejanischen Inschrift, Ton welcher wir oben 
ausgegangen sind und welche einige bisher fehlende Mittel- 
glieder darbietet ■^'^^}, üir richtiges Verständniss erhalten und 



Klagen auBbrechen propier sUriUtaUm agrit vie Cafco (de origine gen- 
tis Born. 18, 4) es auBdxflekt; aegre paUebatur, heM es bei Fabmt Ma- 
ximns Servilianus (ServiuB rar Amei» 17), in eum devenisse äff mm 
macerrimutn Utorosissimumque; snn ausführlichsten wird sein Kummer 
hierviber bei Dionysio« I öG beschrieben, und nichts kann ihn trösten 
als die Verkündigung, dasä seine Nachkommen in die bessere Land- 
scliaft von Alba übetdedehi wQfden. 
SS8) Vgl. S. 78 ff. Kote 97. 
Rubino Mirif*. 11 
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sieh nnnma. ^ einem gedebert«. Ganzen vereiidgen. 

Zuerst haben wir die Aufmerksamkeit auf eine Angabe des 
Dionysios zu lonkcii. Er l)eriolitet (1 59 und 60), dass die 
AlK)riyi Her von Laurentnni, sobald da^< lUindniss mit den 
Trojanern Ix'sclilo.ssi^n war, diesen das halltvollejulett' fjavi- 
uium auf1)anen halfen, und dass sie bald nachher durch 
Austausdi der Sitten, der Gesetze und der ITeiligthümer der 
Gottheiten, durch Anknüpfung von Eheverbindun«!:on und, 
fOgt er zuletzt hinzu, durch gemeinsame Wohnsitze in der- 
selben Stadt (KOivujviai iröXeujc) mit ihnen verwuchsen. ^'^) 
Diese Mittheilung verdient um so mehr Beachtung, als die 
Quelle, welcher Dionysioa hierbei gefolgt ist, Gato war; man 
ersieht dieses aus Sallust, welcher dem Zeugnisse des Servius 
zufolge***) die Orippnes des Cato vor Augen hatte und nach- 
ahmte, als er im Anfange des sechsten (!aj)itels des (Jatilina 
die Vereiiiiouiiir der Trojauf'r und Aborigin(!r innerhalb der- 
sellien Maiwrii und ihr Zu.->aimnen\va(hsen zu einer Volks- 
geinei)iscliaft, was jener bei der Entstehung von Lavinium 
beschrieben hatte, in nicht ganz passender Weise auf die 
Urbs Ptoma übertnig. Hieraus erklärt es sieh auch, warum 
Cato mit so entschiedener Vorliebe die Benennung Lauro- 
lavinium gebraucht ^*^); dieser Name drückte, da die Ablei- 
tung der Silben Laura- von Lorbeer, wenn auch keineswegs 
ohne thatsachliche Veranlassung, doch eine mythische ist**^), 
eben jene Zusammensetzung der Bewohner der Stadt aus 
Laurentem und Lavinaten aus; und ebenso hiess das Terri- 
torium der Stadt deshalb ager Lavrolavinas ^ weil auf ihm 
beide Büi-gerclassen Besitzungen hatten.*'^) Aul dieselbe 



224; cuv£veYKä;i€voi 19^ Kai vö^ouc Kai Beüjv iepd, Ki^beioc cuvd- 
t|iavT6c dXXi^Xoic Kai KOtvwvCotc irdXeuic, AvaxcpacOdvrec tc ol cu|iiiav- 
Tcc . . . O0TUI ßcßafuic e|yi€fvov inl toIc cutkci^^oic, iHjctc oöbclc adToüc 

2x1 xP<ivoc du* dXXf|Xuiv bidcTTice (I CO). 

225) Servius '/ur Aonoin [ 10. Cato Fragment 10 bei Both. 

226) Vgl. oben S. n)7 Note \U. 

227) Vgl. oben S. yu Note 126. 

828) Zu den Bentsangen der Lanreuter auf diesem Territorium ge- 
hörte ohne Zweifel die silva LmtrenÜnaf deren Julius Obaequens im 
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Thatsache weisen die Schriftsteller hin, aus deuen Servins 
(zur Aeneis I 2 und VII 59) seine Angaben entnommen hat, 
wenn sie berichten, dass König Latinus, als er den Namen 
Lanrolayinimn einführte, die Stadt erweitert und deren Bür- 
gerschaft vermehrt habe. 

Werfen wir nun einen Blick auf die pompejanische In- 
schrift. In der achten Zeile derselben (s. oben S. 72) wer- 
den Laurenter erwäliut, hei denen Stanini^^aera des röniisi Ju'n 
Volkes und der latiuisdieu Nation verelirt wurden [sarrorum 
principioi u?n p. Ii. (Juiril. numinisquc Latin i , quai itpiid Lau- 
renlis coluniur) ; wie bekannt, befanden sich aber diese Sacra 
nach der n1>ereinstimmenden Anssa<»e der Alten in Lavinium, 
wo auch der Urheber der Inschrift, Spurius Turranius, als 
hoher Magistrat der Stadt (als praefecius pro praeiore htri 
dicundo in wbeLav(nio) seinen Sitz hatte; Laurenter kommen 
überdies in zahlreichen Inschriften in engster Verbindung 
mit Lavinaten vor und zwar als Diener von Heilif^tliüniem, 
deren (Jultstätten ganz nahe an eiminder lieiren niussten. 
Erwäjft niaji dieses alles, so Ivauji es keinem Zweifel unter- 
liegen, wer diese Laureiiter waren: es liegt klar vor Augen, 
dass sie noch in der Zeit des Kaisers Claudius, aus welcher 
die Inschrift herrührt, eine Classe von Bürgern von Lavi- 
nium bildeten,* und zugleich dass der Ursprung ihrer Insti- 
tution, wie sich auch schon*von anderen Seiten her gezeigt 



prodigiorum Uber c. 24 gedenkt: cum Lavinü auspicareniur^ sagt er hier 
von den rOmischen Couflohi M; AemiliuB und C. HogtOiuB MandnnB -~ 
cum saenficium facere velleni hat dafür Yalezitu Maximus I 6, 7 — 
pulli e raveu in silvam Laurentinmn cvolaruni neque inventi sunt. 

Aus der Verj^loicluin^ dieser Naclmelii mif tlor ganz ontsprecheiulen 
bei Valerius Maxiinns a. a. 0. irclit lirrvov, duns dor liier (■rwäliate 
Wald sich gauz uahe ijjroximam silvam) bei der Stätte belaud, wo die 
Consaln ihr Opfer darbringen woQten; diese ist aber entweder in La- 
viniom selbst oder am ÜTiinuciiis su suchen. Der Haiu ist vieUeicht 
derselbe welchen Silins Italicus XIII 65 vor Augen hat» wo er von 
Aeneaa sagt: armnquc Lfiurenfi fif/rhat Troia Iiiro, waa jedoch annh 
piitu' a]l','emeiiiere Bcdfiituii«^ haben kann. Von der Albunca Laurfri- 
tinorttm silva, deren l'robiiB /u Virgils Georg, l 10 gedenkt, war er, 
wie es scheint, versddeden. 

11* 
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hat; auf die Eiitsteliiuigszeit des latiuischeu Bundes zurück- 
ging. 

Hieran schlieset sich eine andere Wahrnehmung an, 
welche das bisher gewonnene Ergebuiss bestätigt und er- 
weitert. Vergleicht man nämlich die manigfachen Inschrif- 
ten mit einander, in denen die lavinataschen Laurenter er- 
wähnt werden, so zeigt sich unter ihnen eine sehr bemer- 
kenswerthe Verschiedenheit, welche sich nach der Zeit ihrer 
Entstehung richtet. In nllrn denjenigen , welche in einen 
späteren, etwa von der Kegierung des Kaisers Marcus Aure- 
liuä an beginnenden Zeitraum fallen, wird dor «Mnzelne, wel- 
cher zu dieser Oenossenschaft gehört, Laurens Lavitms oder 
im Dativ Laurenii Lavinati genannt; der Gesammtheit kommt 
die Benennung lauretUes Lavinaies zu.^) Schon diese Aus- 



Da die hiächriiit^u, aus denen die Keuntuiss dieser Verände- 
rung fiut auwcUieflslich gewoimea verden mius, nur selten «ne Zeit* 
angäbe oder eine sichere Andentung daftlr enthalten, so müssen wir 
allerdings darauf Verzicht leisten (bis etwa fortf^resetzte Forschungen 
oder neu aufgefundene Denkmäler uielir Aufschluss darbieten) die Ent- 
steliungszt'it jeder einzelnen genau zu bestinunen und nachzuweisen; 
indessen lassen sich jedenfalls so viele feste Puncte ermitteln, als für 
den Zweek dieser Untersuchung nöthig ist. Nachdem die neue Orga- 
nisation des lavinatischen Gemdnvesens allem Anscheine nach (vgl. 
oben S. 76 Note 97) in der Uebergangszeit zwischen tlen Begiemngen 
der Kaiser Antoniuus Pius und ManüiB Anrelii» durchgeführt worden 
war, kömmt die erste Erwälmmig eines Laurens Lavinas, für' welche 
wir die Xeit angehen können, unter Se]»tiiniu8 Severus vor; sie betrifft 
(Orelii 2\r. Hl 76; einen Freigelassenen Marius Dürjphorua, welcher von 
dem äivus Commodus das Becht des goldenen Banges erhaltm hatte, 
und kann daher nicht vor das Jahr 197 nach Gh. O. &llen, in welchem 
Serems diesem Kaiser nadi Csüsius Dion LXXV 7 die ihm früher ver- 
sagten göttlidieh Ehren bewilhgt hatte. Sehr heachtenswerth ist nun 
in dieser lusdirift, dass die beitlen Worte Laurrns Lavinas gegen die 
spätere (iewuhuhuit voUsti'uidig ausgeschrieben sind, was eben auf eine 
Zeit hinweist, worin diese Namensform nodi neu, noch nicht durch den 
Qebrauch abgesddiffen war, und worin es überdies nothwendig a-sduen 
die Yerwediselung derselben mit der abgeschafFteu, aber noch nicht 
vergessenoi firfiheren Nameusform zu verhüten. Dieselbe ausführliche 
Schreibweise (sacerdnti Laurentium Lavinntittm) koninit in der Tnsrhrift 
Nr. G5'21 bei Urelli-Henzen vor, welche aua der letzten Zeit desbclbeii 
Septimius Severus stammt: vgl. Henzen in der Jenaer allg. Litteratur- 
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drlleke wdsen nach bekanntem latemkchem Sprachgebrauch 
auf die Verschmelzung zweier vorher gesonderter Körper zu 
einem gemeinsamen Tlanzen hin, welcliem nunmehr jeder 
einzehie mit Aufhebung der früliercu Unterschiede als Mit- 
glied augehört; in dem vorliegenden J^'alle können es aber 
nicht die beiden Stadtgemeinden Laurentum u)id Tjavinium 
gewesen sein, wie manche nach willkürlicher Vermuthang ^ 
und im Widersprach mit den Zeugnissen angenommen ha- 
ben sondern nur zwei bisher in Lavinium neben einander 
bestehende Bürgerdassen, welche fortan zu einer einzigen 
Körperschaft verbunden waren. Dieses Sachverhaltniss, wel- 
ches sich bereits an so vielen Zeichcii kiind gegeben hat, 
tritt aufs neue ans Licht, wenn man <liejenigen Inscliriften 
betrachtet, welche uns aus der älteren Kaiserzeit hierüber 



Zeitung 1847 Kr. 6S S. 260. Es wird daher nicht sehr gewagt sein als * 
Regel aiiznnelimeii, dass auch die übrigen Inschriften, in denen jede 
Abkürzung in diesen Titchi vermieden ist, zu den ältoron dieser Gut 
timg gehören und entweder dem Ende des zweiten oder den ersten 
Decennien de« dritten Jahidbimdertä nach Gh. G. zuzuweisen sind. Hier- 
her sind so rechnen bei Oralli Nr. 8263 (Laurenti LaHnaii) und 8218 
(Laurens Laiünat) ~- swei Beispiele welche mit dem des ICarattB Do- 
r3'phoruB in Nr. 2176 auch die Verwandtschaft zeigen, dass die drei 
luhaln-r der später rogehnässifr von sehr angeseheneu Männern beklei- 
deten Würde siinuutlich untergeorthiete Officianten römischer Magistrate 
waren, was auch auf die Neuheit der Organisation hinweist — ferner 
bei Mommsen I. R. N. Nr. 5192 {Laurens Lavinas), bei QreUi-HenMU 
Nr. 6769 (LaurenU Lapinati) ~ auf dieser von Ifommsen so Reate 
gefimdenen Inschrift sind die Namen der Consuln mit Kalk bedeckt, 
80 dass vielleicht liald eine genauere ZeitboKtiinmung bekannt werden 
wird mid (>7U9 yprueioi'i ei jtouliftci Lnurcniinm Lavinatium). Be- 
trachtet man diese Denkmäler näher, so tiudeu sich bei raelireren der- 
selben nodi beBondere Gründe sie in den angegebenen Zeitabschnitt 
2» eetasen. Nachdem jedodi die neue Institation etwa swei Menschen- 
alter hindurch bestanden hatte und damit das Andenken der früheren 
in den Hintergrund getreten war, kam die Abkürzung Laur. Lav. in 
Gebrauch, wovon das erste nachweisbare Beispiel bei Orolli Nr. 3151 
und 3183 der Zeit des Alexander Severus um 232, das zweite ebenda- 
selbst Nr. 3100 dem Jahre 261, ein drittes Nr. 1063 der Zeit des Cäsar 
Galerios angrebört. Auch andere Abkfiisungen wurden flbliek, von de- 
nen die stärkste ein blosses L • L war: vgl. Orelli Nr. 2178 und 8921. 
230) Vgl oben S. 76 Note 97. 
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erhalten sind. In. ihnen erhalt der einzelne Zaurens und 
folgeweise auch die Gesammtheit der Laurenies nicht den Zu- 
sata Lavinas oder Lavinates, sondern Lavinatium, woraus 
unverkennbar folgt, zuerst dass diese Laurenter keine Be- 

woliiier von Laurentum waren, sondern der Stadt Layiuium 

angehörten, /uu-leicli aber auch, ihiüs sie «icli von den Lavi- 
nuten im eigentlichen und engeren Sinne unterschieden und 
neben ihnen eine für sich hcsteliende Uenieinschatt hikle- 
ten. ^'^^) Eine Kette von Beweisen liegt demnach vor, welche 

231) Bisher siiid drei Inscbrit'teii bekannt gewordeu, welche hierher 
gehören. Diu ciue, welche zu Teate gefunden worden, ist bei Orelli 
Nr. 2176 und nach neuer, eigener 4h&dizift bei Mommsen I. B. N. 
Nr. 6818 abgedruckt. Sie ist von L. G&aiuB ProculuB seinem verstor- 
benen, tu der Würde eines Patrons der civitas Teatifwrum gelangten 
Sohne gewidmet, uml ilii' xVnran<Tsworte, auf welche es ankömmt, lau- 
ten : L. Cucsiu L. f. Marccllo Laurenti Lavinatium. Die zweite, 
* welche sich zu Calaris (Cagliari, öfter Caralis genannt) in Sardinien 
befindet) ist einem . Statthalter dieser Provins {praetidi rarissmo) L. 
Baibio L. f. AurcJin Iiincino von meinem Stallmeister (sirator) ge- 
widmet; sie wird bei Muratori p. DCLXXXII Nr. 2 mit der Bemerkung 
mit'ji.'theilt, dass sie eines sorgfältigeren Abschreibers würdig sei ('dili- 
gentiore exscriptore digua est inscriptio') , welcher auch wohl nicht 
lauge mehr auf sich warten lassen wird. Indessen kOnnen die TJnge- 
nauigkeiten der Muratoris Abdruck su Grunde liegenden Abschrift nidit 
Itedcuteud sein, namentlich bietet die Lesart in allem was uns wesent- 
lich ist keine Schwierigkeit und Ungewissheit dar. Der Denkstein ist 
einem Manne zu Ehren errithtet, welcher als kaiserlicher Procurator 
durch verschiedene Aemter und Gehaltsclassen hindurch bis zum Statt- 
halter (praetes: vgl. die ganz analoge Inschrift bei Orelli Nr. 74) von 
Sardinien befördert worden war, wonadi m lesen ist: procfuratoH) Äuff 
(usH) jiraesfidi) prov(inciae) Sard(iniae) Laurenti Lavinatium. Was 
dieser Tnbi lu-ift eine besondere Wichtigkeit gibt, ist da^s sie das Mittel 
zu einer sirlicrn Zeitbestimmung enthiUt und hierdurch einen Mangel 
der vorhcrgchcudon ersetzt. Sie gehört nämlich oiteubar der älteren 
Kaiseiseit swisdien 6 vor Gh. G. und 67 nach Ch. G. an, da nur 
innerhalb dieses Zeftraumei Sardinien vortlbergehend eine protrineki 
Cacsaris war und einen kaiaerlichcn Procurator zum Präses hatte (Cas- 
sius Dion LV 28. Paueanias VII 17. Marquardt Handbuch der röm. 
Alterth. III 1 S. 79 1; seit dem Ende der Regierung des Nero hatte sie 
wieder (wie Augustus gleich anfangs bei der Theilung mit dem Senate 
festgestdlt hatte, s. Cassius Dion LIQ 12) als senatoiische Provins Pro- 
consnln und Quästorm an der Spitse der Ywwaltang; diese Einxidi- 
tung dauerte namentUdi noch unter den Antoninen (Ordli Nr. S877 
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sicli Ton den ältesten bis zu den spätesten Zeiten des latini- 
schen Älterthiuns bin eistrecken , welcbe meist tinabbUiijL^i<jf 
von einander gegeben sind und doch übereiiistiininoiKl uuf 
dieselbe Tliatsaclie liiinveisciij uns driibülbeii ( Jruii(lzug in der 
Yürfaasuiig von Luviiiiimi vorfülireuj und dieser Zug wird in 

und Spartiau im Scptünius St-verus c. 2) .so Asii- unter Alexander S<>ve- 
rua fort (Dion LV 28) und ticl erst weg, als das gesaouuitc rroviiiciul- 
wosen eine neue Anordnung erliielt. HieiauB ergibt noh auch, daas 
der Balbius, welchem dieses Denkmal angehOrt, und der 8p. Turranins, 
welcher das porapcjanische errichtet hat, ungcHlhr Zeitgenossen waren, 
und dasa Mich demnach die l)eiden Inschriften ge^'ensoitig erklären. Die 
Ldurcnlrs der letzteren sind und können nichts anderes sein als Lau- 
rcnles Lavinatium; sie werden aber deshalb nicht mit ihrem Zunamen 
beseichnet, weil dieses hier eben so unpassend als überflüssig gewesen 
wäre, da der Magistrat von LaTinium der redende i^t imd ilire Eigen- 
Schaft als Bewahrer der sacra principia keinen Zweifel über ihren 
Wohnort bestehen Hess, innerhalb' dessen sie natürlich nur Laurrnles 
waren und hiesseu. Die dritte Inschrift, welche ebenfalls einer neuen 
Veigldchimg bedarf, befindet sieh in Bom undMst bei Oruter CCCXL 3, 
bei Mnratori DXIV 1 und bei Orelli Nr. 3178 abgedmcki Sie ist ein 
Denkmal d* r Dankbarkeit, welches mehrere Corporationeu von Schif- 
. fern dem L. Mussio Acmiliano Lnurrnd Litrinnlinm gesetzt haben, 
einem kaiserlichen l'rocurator, welcher ilmen, aWo sie erklären, als 
Uafenaufseher Wohlwollen mid Uneigennützigkcit bewiesen hatte. Wenn 
dem Ligorins, dessen Abschrift Mnratori vor Angen hatte, hier sn trauen 
ist, so enthAlt sie an der Seite des Dmksteins einen Zusats, welchen 
(; ruter nicht kannte, mit folgender Zeitangabe: DEDIC. XV KAL. IVN || 
DD. NN. . . AVG . . . COS \\ . Ist dieses richtig, so sind unter den 
dominis uoslris . . . Aittjustis . . . consuUbits , deren Namen in der Lücke 
angegeben waren, nicht, wie Ligorius vcrmuthete, die Kaiser Carums 
und Nmnerianns, deren gemonmmes Consnlat in das J. 284 fiel, son- 
dern die beiden Angusti Autoninus (IL AureHus) und Veras zu ver- 
stehen, weldie im Jahre 161 nach Ch. G., dem > ) sten Jahre ilirer Re- 
gierung, in dessen Anfang ihr Vorgänger gebturbeu war, da.s Cousulat 
zusammen iuud zwar Antoninus zum dritten, Verus zum zweiten Male) 
bekleideten (vgl. Ürelli-Henzen Nr. 6575, woraus sich zugleich ergibt, 
daas, wie sdion im Mäxz [Orelli Nr. 3767], ebenso noch im Deoember 
dieses Jahres nach dem Consulate der beiden Kaiser datirt wurde). 
Die vorliegende Inschrift ist alsdann eine der letzten, in denen die 
Benennung Laurens Lavinatium gebraucht werden konnte, da die ver- 
änderte Organisation der laviuatischen Küri^erschaften allen Anzeichen 
zufolge von Autoninus Pius in der letzten Zeit seiner Regierung ange- 
ordnet und bald nach seinem Tode unter seinen Nachfolgen^ vollzogen 
wurde. 
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ein noeh klareres und sichereres Lielit treten^ wenn wir den 

Blick auf die innere Bedeutung desselben Hellten. 

Die Versctzuii«^ eiuer (uns übrigeus ihrer (Grösse luieh 
uubekamiteii) Anzahl von iiaun-iiterii nach Laviiiimn, welche 
im Zusammenhang mit der Stiftung des latinischen Bundes 
eriblgt war, hatte einen doppelten Zweck, einen allgemeinen 
und einen besonderen. Zuerst sollte durch das Zusammen- 
wohnen eine innige Lebensgemeinschaft und somit eine im- 
mer fortschreitende Ausgleichung der verbfindeten Volks- 
stamme in Sprache, Gesetzen und Sitten bewirkt werden, 
wie dieses die oben angefahrten SchriftsteUer ausdrücklich 
hervorheben. In dieser Hinsicht beschränkten sich die Ueber- 
siedelungen nicht auf Laviniinn allein, sondern wurden nach 
und nach auf die übrigen Städte des liiiiides, in denen sie 
nicht etwa schon vorher bestanden hatten, ausgedehnt. Die 
Folge hienron war, dass in den meisten Städten die ihrem 
Ursprünge nach Terschiedenen Bestandtheile im Laufe der Zeit 
zu einer im ganzen nicht mehr zu unterscheidenden Masse 
yeiBchmolzen, wenn auch im einzehien, besonders in vor- 
nehmen Familien, die Erinnerungen und Kennzeichen ihrer 
Abstammung noch sehr lange und zum Thdl selbst bis zu 
der Kaiserherschaft hin fortdauerten. In Lavinium dagegen 
hatte die Ansiedehing der Laurenter nocli eine besondere 
Bestimmung, gegen welche die allgemeine sogar in gewisser 
Beziehung in den Hintergrund trat. In dieser Stadt, welche 
den heiligen Mittelpunct der vereinigten Stämme bilden sollte 
—~ reliffiosa civiias nennt sie Symmachus noch zur Zeit des uu- 
tergehenden Heidenthums — und in welcher deshalb die Lavi- 
naten sich zu einer Körperschaft für die Bewahrung ihrer alten 
. Burgheiligthfibner gestalteten, erhielten die Laurenter die Auf- 
gabe als eine ahnliche Genossenschaft neben sie zu treten, um 
die Verehrung der Stammsacra der Aboriginer zu Überwaclien 
und sie durch die aus ihrer Mitte hervorgehenden Priester mit 
deren Geliüll'en und Dienern zu vollziehen. 

Einem späteren Absclmitte dieser Abhandlung muss es 
vorbehalten bleiben von den Burggöttem zu handeln, welcke 
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von den Lavinaten verehrt wurden; über die Gottheiten, bei 
(leren Sucru die Laureiiter den Dienst hatten, hat uns die 
ponn»ejauische Inschrift den ersten Ijetleuitenden Aufscbhis« 
gegeben. An der Spitze derselben stellen J upiter und Mars, 
deren Priesterthum der oberste Beamte der Stadt Sp. Turra- 
nius als flamen Dialis uiid flamen Mariialis bekleidet. Unter 
ihnen ist Mars diejenige GSttergestalt^ in welcher sich das 
Yolksthnm der Aborigiiier eben so wie das ihrer Stanun- 
verwandten, der Umbrer, Sabeller, Osker, am entschiedensten 
und charakteristischsten ausspricht; wie der Name dieses 
(iottes, ebenso ist auch sein Wesen, in welchem sich in ganz 
besonderer Weise die engste Verl)indung des Landbaus und 
der Viehzucht mit der VVaffeniuhrung darstellt, diesen Stäni- 
men gemeinsam und zugleich ihnen eigenthümlich. Seinem 
Kreise gehören die mythischen Stammesfilrsten der Abori- 
giner Picus und Faunus an, nach ihm haben die Laurenter 
(wie die Sabiner, PSligner, Hemiker u. a. verwandte Volks- 
gemeinden) einem Monate^ des Jahres den Namen ge- 
geben; es kann daher keinem Zweifel unterliegen, dass sein 
Oultus mit dem Einznge der laurentischen Ansiedler nach 
Lavinium gekommen ist, unter desseji Burgpenaten, so ver- 
schieden auch die Angal)en liber sie lauten mögen, nirgends 
ein iUAi erwähnt wird, welcher dem Mars entspricht. In 
älmJicher Weise verhält es sich mit Jupiter. Unter den 
lavinatischen Burggöttem befand sich allerdings den besten 
Zeugnissen zufolge ein höchster, welchem die Latiner den 
Namen Jupiter beilegten \ er war aber seinem Ursprünge 
nach verschieden von denjenigen, dessen Dienst der flamen 
Dialis Tersah, und gehörte wie Mars, Quirinus und überhaupt 
fast alle Gottheiten, welche Flamines zu Priestern hatten, 
dem Religionskreise der Stämme an, welche von Norden her 
in Italien eingewajidert waren, wenn er aucli hier frühzeitig 
manche neue Attribute angenommen ha])en mochte. Dieser Ju- 
piter (.Jupaier hei den Umbrern"^)), der alles durchdringende 

232) Ovid Fasti V 89—96. 

883) Vgl. die igarischen Tafeln II b Z. 84. 
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und l)('ln'is( }i('ii(l<' («oit, war mit den Aborigiiicni nach La- 
liiini t(»'laii^'t, und als der latiniscln' liiuid «^^cstiftet mirde, 
ward er als dessen Gründer, Beschützer und Gelüt'ter verehrt, 
und sein (Ailtus nalnu unter den Sacra prindpia desselben die 
oberste Stelle ein. In den Sagen von Lavinium wird er als 
der Retter der Stadt und als der Erhalter des jungen überall 
von Feinden bedrohten Bundes gefeiert. Zwei Ueberliefe- 
ruugen sind es namentlich (wahrsehdnlich gab es deren 
mehrere), welche ihn in dieser Gestalt vorfahren. Als der 
Etrusker Mezcutius, so wurde ( rzählt '^'*^) , Laviiiiimi einge- 
schlossen hielt und dio Latiner es niclit zu entsetzen ver- 
mochten, ward der Feind mit .lupitcrs Beistand zurückge- 
schlageU; nachdem diesem der Ertrag des Weinstocks, wel- 
chen jener für sich gefordert hatte, gelobt war. Dieser Ju- 
piter, an welchen der Kuf um Hülfe gerichtet war^^^) und 
welchem seitdem, wie es helsst, jedes Jahr in ganz Latium 
die Erstlinge der Trauben dargebracht wurden, war aber 
derselbe Schutzherr des Bundes, welcher in Lavinium bei 
den Laurentern verehrt wurde, was sich schon daraus ergibt, 
dass es bis in die spätesten Zeiten hin der (lamcn Dinlis 
war*''*), wf'lclicr die lunhte sciiirs (Jotles bei der AN'ciiilese 
zu vertreten hatte. Auf dem Markte zu L:L\ Ii!iiini sah man 
ferner, wie Üiouysios I 59 a. E. berichtet, die altei-thüm- 
lichen Erzbilder eines Adlers und Wolfs, welche eine i^'lauune 
anfachten und diese gegen einen Fuchs vertheidigten, wel- 
cher sie zu loschen versuchte; Adler und Wolf sind ohne 
Zweifel richtig auf Jupiter und Mars'''), wie die Flamme 
auf das Herdfeuer des Bundes gedeutet worden, von welchem 

234) DionyatM I 66. 

236) Bei Cato im eraten Bache der OrigineB (Ibcrobius Satorn. III 
6,10. Both Fra.<?in. 17) beton die Latiiier: Juppiter, si tibi magis cordi 
est rill!? r>{ lihi (liirr juilius quam Mcznüin, uti ms viciurrs ftirias. 
Vgl. Varru bei riinius n. h, XIV 12, U, 88. Ovid Faati IV 892-900. 
FcBtiiä ». V. rusticti vinulia p. 265 M. 

236) Varro de lin^^ua latina VI § 16 M. 

237) Vgl Lydtu de menmbus I 20: L^bc cO|uißoXov derdic, "Apeoc 
XOkoc. 
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dieselben die Angriffe tllckiseher Nachbarn kraftvoll luid 
Biegreich abwehren; diese beiden sind aber, wie ihre Ver- 
bindung*'*) und der Standort des Denkmals^*)' beweist, eben 
dieselben zwei Hauptpfottheiten der lavinatischeii Laurenter, 
(leren Priesterthum iSj). 'J'urranius bekleidete. Aus allen diesen 
Zügen der Hage und des Cultus geht übrigens liervor, dass 
der Itt piler La/tdr/s oder Lalial/s, welcher nachmals auf dem 
Albauerberge als das göttliche Überhaupt des noimn Latinum 
verehrt wurde, aus Lavinimn dahin gelangt war, und wenn 
auch in späteren Zeiten der albanische den lavinisehen ver- 
dunkelt hat, so hat doch dieser yermöge seiner Stellung bei 
den Sacra prindpia niemals aufgehört einen Theil seiner frü« 
heren Bedentang zn behaupte. Der Jupiter Latiaris war 
aber, wie bezeugt ist'^^), von dem Ednig Latinus nicht ver- 



238) Auch bei den Umbreru kommen Jupiter und Mars (mit dem 
Beinamen Grabovius) Terbimden vor. Vgl. Aufrecht und Kirchhott' um- 
brisehe SprachdenkmSler II S. 180. 

239) Eme Abbfldnng dieses Monuments findet sich auf römitächen 
Münzen aus der spätesten Zeit dor Republik mit dem Namen des L. 
Papius Celsus: vjz;!. liiccio le monote dello antichc lamiglio di Roma 
tav. XXXY geus Papia 1 u. 2 und p. 163 des Textes. Da die I'apier 
aus Laaunum gtammten, me mit voUem Beehte aus den Büdeni der 
Juno Sospita imd der laauTimachen SeUange anf diesen und anderen 
Mfinsen derselben so wie aus AsconiuB snr Miloniana geschlossen wor- 
den ist (Eckhol doctrina nnmmorum veteruni V p. 267 u. 268), so kann 
lüer die Nachbildung des alten lavinisehen Denkiuak, welehes doshalb 
(vgl. Beger bei Eckhul a. a. 0.) sehr ungenügend erklärt worden ist, 
8chwex]i<^ auf etwas anderes hinweisen als darauf dass dieser Triom- 
vir L. Fqnns Cetens die Stelle eines Lawens Lavinatium bekleidete, 
welche damals schon an AnswUrtigc ehrenhalber verliehen wurde. 
Die Thiere ah die in Latium wohlbekannten Symbole der Sacra prin- 
cipia quac apud Laurrnlis colunlur sind demnach hier als Kennzei- 
chen der laurentischen i'ricöterwürde benutzt. 

240) Festos s. V. otdUanies p. 194 M.: causa , . prodUw latinus 
reXi qm proeUo, quod ei fwt adversus MezefUium, Caeritum reycm, 
nusquam apparuerit iudicaiusque sit luppitrr facius Latiaris. Nach 
Cato sind in dem Kriege gegen Turnus und JMczentius drei Treffen zu 
unterscheiden: gleich im ersten wird Latinus getodtct; im zweiten tällt 
TumuB und verschwindet Aeueas, im dritten wird Hesentias von Asca- 
niuB ilberwnnden and tungebxaoht: vgl. die bd Botii Fkagm. 15—18 
angefiEQirten Stellen des Servius. Die Grtindang von Laviaiun, welche 
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schieden; er war, wie die Sage angab, der zum Gott erho- 
bene König der Lanrenter ; in der That aber war er von Ur- 
sprung an der oberste Stammesgott derselben, welcher mit 
der Stiftung des yon ihnen errichteten Bundes den Beinamen 

Lnliaris (auch Lafitis) oder Lafmvs erhielt, und den erst die 
Mythe als menschlichen Hersclier auf'fasste und (larsk41t<'. 
Hieraus erklärt sich, weshall) in der Sage sein Tod oder 
viehnehr sein Verschwinden von der Erde mit der Entstehung 
des latinischen Bundes und der damit eng ^verknüpften Er- 
weiterung und Erhebung yon Lavinium zusammenfallen 
musste; da er mit den Laurentem als Gott in die Stadt ein- 
zog, so folgte nothwendig, dass er um dieselbe Zeit ans der 
Mitte der Sterblichen geschieden war.^^*) Treffend hat übri- 

Cato dem Aeneas beilefjt, "nd die Belagerung der neuen Stadt durch 
Mezentius folgen daher bald auf den Tod oder das Verschwinden des 
Latinus. Ob dabei noclr Turnus allein, oder schon Turnus und Mezen- 
tius Terbtindet die O^ner waren (hierftber weichen nemUch die An> 
gaben ab), ist gam unerhebHeh. 

241) Wenn man den guten inneren Zusammenhang betrachtet, in 
■welchem die einzelnen Züge dor nationalen Sage über Latinus mit ein- 
ander stohf^n — wie er zuerst alfi König in Laurcntum gebot, durch 
seinen Bruder Lavinus das ihm unterworfene La\änium regieren liess, 
sodann die Stadt zu Laurolavinium erweiterte und dem von ihm ge- 
gtifteten Bunde der Latiner den Kamen gab, irie er gerade va deanA- 
beu Zeit zu den Göttern orboben als Jupiter Latiaris seinen Haoptt^ 
anfangs in Lavinium nahm, von loiet ans die Feinde der Nation besiegte 
und ihre Huldigungen empfing, wie er hierauf etwa ein Menschenalter 
Bpäter mit auf den Albanerberg zog und dort eine noch höhere Ver- 
ehrung erhielt, ohne doch seine ursprüngliche Cultstelle zu verlassen 
— wenn man ferner beachtet, wie hierbei überall die lännuiohnng dm 
Aeneas eben so störend wie unnOthig erscheint: so dringt siidi die 
nahe liegende Vermuthung auf, dass die einheinuMhe LatiniiBsage bei 
dt n Laurentem bewahrt, die ausländische Aeneassage zuerst von den 
Jjavinaten aufgenommen und so lange mit nationalen Elementen ver- 
schmolzen wurde, bis sie im Laufe der Zeit allgemein und also aucb 
bei den Lanrentern das Uebergewicht erhielt, ohne doch die andere 
gans ans dem GedAchtaiss verdribigen sn könnoi. In der Religion und 
im Caltns wurden übrigens Latinus und Aeneas, obgleich die später her- 
sehend gewordene Sage diesem und seinem Bohne Ascanius viele Thar 
ten und Einrichtungen beilegte , welche ursprönghch jenem zukamen, 
ibrtwahrend auseinaudergehaitenj denn die Annahme, welche Härtung 
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geiis Virgil iji einigen schon früher angeführten Versen der 
Aeneide die Stellung bezeichnet, welche er in dem Bündnisse 
und namentlich den Burggöttern von Lavinium gegenüber 
einnahm. Aeneas, welcher der Vertreter dieser letzteren ist, 
erklärt dort^ dae» er dem Latinus die arma und daa impe- 
rhtm fiberlasse.^^^) Hiermit stellen sich die alten laTinaü- 
schen Gottheiten unter den Schutz der laurentischen; welche 
mit diesem Jupiter und dem ihm eng verbundenen Mars an 
der Spitze vorzugsweise die Götter des Kampfes, der Erobe- 
rung und der Hertjthaft sind , Eigenschaften in denen sich 
eben der Charakter des Stammes ausspricht, welcher sie mit- 
gebracht hat und verehrt. Im engsten Zusammenhange hier- 
mit stand daher auch ein politisches Verhältniss, dessen volle 
Bedeutung zwar den frühesten Zeiten angehört , dessen 
Ueberreste und Spfiren aber sich bis zu denen der römischen 
Imperatoren fortziehen und dessen Betrachtung hier einge- 
schoben werden muss, bevor die Erörterungen Aber den lau- 
rentischen Oultus fortgefOhrt weiden können. 

Die Aboriginer in Laurentum haben der Stadt Lavinium 
nicht nur ihren afftr und einen Theil der Bewohner gegeben, 

Bdigion der Römer I S. 86 aufgestellt, und die anch auf die Aaffaa- 
Bung von Sobwegler r6m. Gesdi. I S. 829 Note 7 und zum Thdl selbst 
auf die von Praller röni. Mythologie S. 84 eingewirM hat, dasa der 
•Jupiter Indigcs am Nuniiciua, welchen man — viewohl schüchtern — 
für doii Aenuas erklärte, von dem Latiaris uiiht verschieden gewesen 
sei, iat sicher unbegründet. Jeuer deus oder Jupiter indiges ist wie 
der Jupiter Clilumnus in Umbrien ein Flnssgott (vgL Preller a. a. 0. 8. 
519 ff.), also dn Qeoius, welcher an eine bestimmte Gegend gebunden 
iat und desHen Madit nicht weiter als seiu engbegrenxtes Stromgebiet 
reicht; er ist einer von jenen unzähligen loves, welche nach antiker 
und iiisLesondere itahschcr Weltanschauung als Ausflüsse des hochsteu 
(jottes in der Natur walten und die verstliiedensteu tüv das mensch- 
liche XiOben nützlichen Thätigkeiteu und Glegcustände durchdringen; 
der IiaiiarU dagegen war der gebietende hOclute Nationalgotfe selbst, 
ein Qoi± des Si^fes und der Begienmg, das himmlisclie Oberhaupt des 
Bundes. Dw Dienst beider und dessen Cultgebräuche warsm ohne 
Zweifel eben so verschieden wie ihre Cultstätte, welche der eine am 
Nuiuicius, der andere zwar nicht auf der Burg, wie Freller auuimmt| 
über doch innerhalb der Stadtmauern von Lavinium hatte. 
S{42> Aeneis XII 192 and 193. Vgl. oben 8. 69. 
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sie 1)011 sie nicht nur zum Sitze dor sarra inmciiiid des von 
ihnen gestifteten Huiules gemaelti, sondern sie luibeii ancli, 
was hiermit im Zusunmieiiliaug stand, eiu Bchutzreclit über 
dieso übemonmien, welches der popultts Laurens fortwährend, 
und zwar anfangs dem Wesen, späterhin wenigstens der 
Form nach ausübte. Einer der wichtigsten Bestandtheile 
desselben war, dass sie den Gottesfiieden für diejenigen ver- 
borgten, welche zur Yerebnmg der HeUigthflmer nach Lavi- 
ninm kamen, und dass sie, wenn neue Städte zur Theilnahme 
hieran zugelassen wurden , die Vertreter derselben el)en so 
wie sich scll»st durch feierliche gegenseitige Eide zur Heob- 
U( htuD'j der hierüber Ijesteiienden Vorscliriltrn oder dafür 
geiroileneu Verabredungen vorpflichteteii. Die Zeuguiaae, 
welche wir über die5?ps ihr Vorrecht besitzen, sind uns in 
der romischen Geschichte erhalten und begleiten diese Ton 
ihrem Beginne an bis in die spätesten Zeiten; das bekannte 
foedus populi Laureniis cum populo Bomano, worüber die |K>m- 
pejanische Inschrift neuen« Aufschlnss darbietet , kann im 
wesentlichen nnr den aiigegebenen Inhalt gehabt haben. 

Einige neuere I'orscher **^'*) haben dieses focüus für gleich- 



243) A. W. Zumpt de Lavinio p. 13. Diese Meinung theilt ancU 
l'reller und hat liioran (röiu. Mytholofjie S. ü37 und G77) Folgferungeu 
<j^oknüi)i't , weicht' um ihnu- Wichtij^kcit wie um ihres Urhehers willen 
hiur erwäbut worden mitübcu. Nach ihm iät Laviniuni ei'st »put, uäni- 
lich nach dem grossen Latinerkriege (mn 341 vor CSh. G.) und gl^cih- 
Bam sulftUig su dem Vontig gelangt fOr die älteste Metropole deB laii> 
nigchen Bundes zu gelten, während es doch (so meint Preller) der That 
nach nicht, wie die Alton angel>en, die Mutterstadt , sondern — wio 
bereits Klaust-n Aeneas und (He l'enak'ii 11 S. fi7() u. 80(1 und Sehwe^- 
1er röm. Gesch. 1 S, 319 und 3.11) nach dem Vorgange Niebubrs röm. 
Gesdh. I S. SlO aus einigen sehr geringfügigen Spuren enathoa xn 
kSmien glaubten — die Tochterstadt von Alba gewesen sei, und im 
wesentlichen keine anderen Sacra als jede der übrigen latimachen 
Städte, nämhch die von Alba empfangenen in seiner Mitto besessen 
habe. Nach der Auflösimg dos latinischen l'inules sei aber Lavinium, 
die llauptsüidi der Laureiiter - - denn auch hierin wird diu irüher be- 
sprochene Ansicht von Zumpt zu Ürimde gelegt — vermöge des von 
Rom mit diesen erneuerten foedus der eindge Be«t jenes Bundes g<e- 
blieben^ erst hierdurch haben sodann seine Penatra und sme Vesta, 
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bedentend mit demjenij^eii Vertrap^ gehalten , welcher im 
.lahrc 41K3 jiuch der t-^clilaclit am Keüillus zwisehon I?oiii und 
«k'ii Latiiiei'ii durcli den Consul Cassius uljgesehlo.ssen \vard, 
und woduif h die politischen Verlülltnisse beider Tlieile zu 
einander, die gegenseitig zu leistende BundesliüJfe , das \^ er- 
fahren in Liechtsstreitigkeiten und anderes ähnliche festge- 
stellt wurde. Diese Annahme stellt sich aber schon deshalb 
als unzulässig dar, weil der Vertrag des Oassius das Dasein 

welche es sonst mit den anderen laünisdien Städten gemein hatte, 
eine wichtigere Bedeutung bekommen, und erst seitdem sei die Sitte 
aufgekomni« II . da^^s die rümisrlien Beamten und Priester jährli' Ii ' Opfer 

in LaA'initiiii (hirlirailitm und /war 'in der Ut'1)orzen^inf? dass dieser 
(jott<'sdi('iisf (IiMi I rspriui^ des latiniMlieii und runiisehcu Naiurns iin 
niittelbai anyelnV. Diese Ansiebt l>eiidit jedoch auf eiuer lUüLe v«n 
Vorausseteun^en, von denen schwerlich irgend eine haltbar ist; nament- 
lich aber ist es nicht begrfindetf dass nach der Unterwerfung der Latiner 
die Laurenter der einzi,<r<> altiatinisclic mit Koni föderirto Staat ge- 
bli('1)on H<'i; auch l'räneKt«!, Tibur, Ardea. und so viele andere, von 
denen ni;niehe die iiiiurenter an Maelit und Uedeutunu' iiltertiafen, liabeu 
bis zur lex lulia dicsellie Stelhing behalten. Vgl. Monmisen röni. Gesch. 
I S. 331 und Gesch. des rüm. Münzweseus S. 229. Noch viel bedcnk- 
Kcher aber ist die Yorstellungf dass die Börner mit Zustimmung des 
gesammten Latinms ihren Sacra eine falsche Mutterstadt angedichtet 
und um dieser Fiction willen ihren Magistraten die lästigsten Cäremo- 
nion aufr'rlegt haben könnton, und zwar in einem Jahrhundert, A\el< lies 
ficlion /u den liistoriHch lielleii trehruie. Der Verras.ser »b'r vorlie^'entleii 
Abhandlung liat diüier auf dicoc wie auf jnanche ähuliclie gcscliicht- 
liehe AuffaBsnng in dem trefflidien und sonst dankbar benutssten 
Werke nicht eingehoi können. — Die Ansicht Prellers scheint übrigens 
nur die weitere Fortfiihriaig einer Vermuthung zu sein, welche Schweg- 
h-r 1 S. 318 und II S. 295 Note 2 ausgei^roclien hat, dasa nämlich die 
Opfer der römisclien ]Vray:istrate zu Lavinium in der Zeit entstanden 
sein könutcn, in welciier in Folge des Vertrags deö Cassiu« vom J. 493 
Rom mit Latium im engsten Bunde stand. Möglich ist es nun swar, 
dass in diesem Zeilxaume der eine oder andere Ritus su den alter- 
thiimUdien hinzutrat; unmöghdi dagegen, dais die Römer und ihre 
Priesters! halt damals ihre Penaten und ihre Vesta denen von Lavinium 
untertre<»i(lnet und hiernach ilire Sacra i^'e.staltet liabou könntiMi, wenn 
dieses Verhültniss nicht vom Ursprünge ihren Staatea an liei^ründet 
"war. Wenn dieses die Meinung Scliweglers war, so steht sie mit an- 
deren im Zusammenhange und auf gleicher Linie, worin der so ver- 
dienstrolle Forsdier die Natnr und die Grundlagen der römisch«i Tra- 
dition SU gering geschStst uud damit verkannt hat. 
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eines selbst äiulii^en latinisclieii Bundes voraussetzte, welcher 
uacli der Schlacht am Vesuv, so weit er noch bestand, für 
immer aufgelöst wurde, womit denn auch die für ihn bedun- 
genen iiechte von selbst wegfielen^**); gerade zu derselben 
Zeit aber wurde den Laurentern die Erneuerung des besonde- 
ren foeäus, welches schon früher neben dem allgemein lati- 
uiaohen zwischen ilmen imd Rom bestanden hatte, f&r jetzt 
und für alle Zukunft Ton den Römern bewilligt. 

Eben so wenig aber kann dieses foedta die Feststel- 
lung der neuen Rechtsverhältnisse zum €regenstande ge- 
habt haben, welche nunmehr zwischen den R5mem und 
Laurentnm als einer der zwar schon von ihnen g^nz ab- 
hängigen aber doch noch immer mit ihnen fciderirten lati- 
nischen Städte eintraten. Denn das erstere bestand fort, 
nachdem die letzteren längst verscli wunden waren; es wurde 
in jedem .Jahre neu sanctionirt, iiachdem Laurentum schon 
lange in den römischen BUrgerverband eingetreten war: so 
berichtet Livius mit Bezug auf seine Zeit, und was er angibt 
wird durch unsere Inschrift sowie durch manche andere 
Zeugnisse sowohl ausser Zweifel gestellt als näher erklärt. ^^*) 
Alle Merkmale sprechen vielmehr dafOr, dass dieses foeäus 
ein wesentlich sacrales'^^) und eben deshalb von dem Wech- 
sel der politischen Verhältnisse unabhängig war; hieraus 

244) Wenn Cicero in der Rede für Baibus 23 § 63 sich auf das 
Cassische Bünduiss beruft, um die Tiburter als alte foederaii dpi- Rö- 
mer darzustelleu , so folgt daraus durchaus nicht, dass sie das ur- 
sprüngliche foedus acquum bis zur lex lulia behalten hätten; was 
tumiöglich war, beMmdeiB da ne selbst es so oft gebrochtti imd hier- 
dubh so wie durch ihre Hartnäckigkeit im g^rosBen Latinerkriege- den 
Zorn dor Römer gereizt hatten (Livius VlII 15, 14). Das foedus, wel- 
ches sie damals erhielten, verpflichtete sie vielmehr zu unbethngtem 
Gehorsam und zu bedeutenden Leistungen gegen Rom, in welcher Hin- 
jooht sie sich T<m den später hinnilHmuneiid»! Latinem nicht unter- 
schieden. 

846) Livius VJÜ 11, 16: cum Laurentibus renovari foeduS iustum, 

renovaturque ex eo quotannis post diem decimum Lalinaruvx 

24r>) Vgl. Livius a. a. (>. und des Verfassers Untersuchungen über 
röumchc Verfassung imd Geschichte 1 S. 271 in der Note. 

847) Hiennit stiintait aueh Sehwegler I S. 688 Note 18 fibereia. 
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erklärt es sich, wie €« als ein uralter heiliger Gebrauch selbst 
nach der AuBdehnnug des römischeii BfiigSrrechts über das 
gesammte Latium fortdauern konnte und jährlich — was bei 
einem politischen foedu$ keinen Sinn gehabt hatte — ganz in 
derselben Weise nnd um dieselbe Zeit wiederholt wurde wie 
die latinischen Fenen, mit denen es in vielfacher Hinsicht 
verwjuidt war und zusammeiiliiug; es erklärt sich daher auch, 
wie man sich bei der Erneuerung desselben auf einen Spruch 
der sibyllinischeu Bücher berufen konnte (vgl. unsere In- 
schrift: foederis ex libris Sümliinis percuUendi) , da diese, 
wie bekannt, den Glauben an den trojanischen Ursprung 
der Heiligthümer yon Lavininm verbreiten halfen nnd dem- 
nach (yielleicht nur in allgemeinen Ausdrücken) die Be- 
wahnmg alles dessen einschärfen mussten, was zur Er- 
haltung und Yerherlichung des dortigen Cultns diente. Eine 
grosse Aehnlichkeit hat dieser Vertrag mit demjenigen, wel- 
chen die Spartaner unter Lykurgos mit den Eleern unter 
Ipbitos abschlössen, um den Gottesfrieden während des olym- 
pischen Festes zu sitliern und die (la})ei darzubringenden 
Opfer zu regeln ^*^); hierdurch erhielten dieEleer zu Olympia, 
obgleich dieses nicht auf ihrem Gebiete lag, dieselbe Vor- 
standschaft, wie die Laurenter sie in Lavinium besassen^^); 
nur war das Vorrecht der letzteren schon deshalb um so yiel 
bedeutender, weil die Wallfahrten nach der von ihnen be- 
schützten Stadt sich nicht wie dort nach einem vierjährigen 
Zwischenramne, sondern in jedem Jahr öfter wiederholten. 

Betrachten wir nun die einzelnen Nachrichten und An- 
deutungen näher, welche uns über dieses foedus erhalten und 
geeignet sind unsere Kenntniss desselben fester und klarer 
zu macheu. Schon bei der ersten Erwähnung, welche in 



248) FlufaKTch Lykurgos e. 1. Pftmadiw V 90, 1 und 4. Fhlegon 
von TraDes ircpt *OXuMiciujv 1. Kranse Olympia 8. 36—43. 

249) Klausen a. a. 0. II S. 789 bat diese 'YorstandBchaft* deif 

liaurenter richti<jf prkannt, aber leider, wie an oft, die aus grosser 
Kenntniss der Quellen gewonneneu Begriffe mit ganz willkürlichen An* 
nahiiuen verwebt. 

RvUao Bcitrige. 12 
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die früheste römische Königszeit fallt, tritt die Natur und 
der Charakter deraelben deutlich hervor. Die Tradition, wel- 
che am volktändigBten bei Plutarch mitgetheili wird^), be- 
richtet, daas dem fteondlichen Yerhaltnisae, welches vom 
Anfange des rSmischen Staates an zwischen ihm nnd Lan- 
reutum bestanden hatte, bald nachdem die Sabiner in Bom 
aufgenommen waren, ein Broch drohte; Verwandte des Königs 
Titus Tatius hatten Gesandte der Laurenter wider das Volker- 
recht überfallen und umgebracht; als hierfür keine Genug- 
thunng geleigtet wurde, übten die Verwandten der Ermor- 
deten Blutrache, indem sie den Tatius, als er zur \'ollziehuug 
des von den romischen Königen darzubringenden Opfers'^') 
nach Lavinium gekommen war, überfielen und tödteten; ein 
Krieg zwischen den beiden Städten schien bevorzustehen, 
welchen jedoch Bomulns aus Staatsklugheit abwendete; als 
hierauf der Zorn der Götter sieh durch eine Pest kund gab, 
welche die Laurenter wie die Börner fiberfiel, wurden Sfih- 
nungen angeordnet, und eine der hierzu gehörenden Mass- 
regeln war, dass das foedvs zwischen den Städten Rom und 
Lavinium erneuert wurde. Die geschichtliche Wahrheit 
dieser Erzählung ist von der neueren Kritik vielfach ange- 
fochten worden, vielleicht mit Unrecht, da ihr mehr Stützen 
als manchen ähnlichen Ueberlieferungen aus der fn'ihesten 
Bömerzeit zur Seite stehen^ sie war nicht der römischen Volks- 
sage allein hingegebto, sondern wurde zugleich bei den Lau- 



260) riutarch Ifomulus c. 23 u. 24. 

261) Diouysios H 52: ^v€Ka 6uciac f^v töti toic iraTpiLüic Öeolc undp 
tf|c «dXccuc dOcai toüc ßociXetc. lidnius Macer erzählte, Tatii» sei okht 
beim Opfer sondem bei emer anderen Gelegenheit ermordet worden; 

wahrächeinliüh war dit ses die Tradition der Laurenter, welche damit 
die Schidd ihrer Vorfahren mildern wollten. Dagegen giht Livius an 
(in gewühiitor Weise, um die Heiligkeit des alten Roms so viel als 
nur möglich vor Flecken zu bewahreuj, die laureutiacheu Gctüiudteii »eieu 
blos miahaxiddt, nicht getödtet worden. 

262} Livius I 14, d: itaque hello quidem äbstinuH: tti tarnen iXfia-^ 
reniur kgttlorum iniwiae re^iifue eaedes, foedut inier Ronum La- 
viniumgue urbes renovalum est. 
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renterii und bei deu Priestern zu Lavinium bewahrt. ^^^) Wie 
es sich aber auch mit den Thatsachen im dmzehien verhalten 
mag^ die BiaaisrechtUdien Verhältnisse ^ auf denen sie beruht^ 
sind jedenfalls klar und richtig in ihr ausgedrückt. 

Zuerst ergibt sich daraus, dass Rom gleich nach seiner 
Stiftung die Theibialuiie an den Heiligt hümern zu Laviiiiimi 
uadigesucht und erlialteu hatte: denn ohne diese Grundlage 
hätte (He Ueberlieferung von der Ermordung eines seiner 
ältesten Könige bei den dortigen Opfern gar nicht entstehen 
können. Diese Zulassung war aber erlangt worden durch 
eben jenes faeäm^ welches nach dem Morde nicht etwa erst 
geschlossen } sondern wieder hergestellt wurde, welches dem* 
nach nngef8.hr gerade so alt wie die Stadt Rom selbst war. 
In der Enieuerung desselben bestand ferner, wie Livius an- 
gibt, das Hauptniittel der Expiation; hieraus folgt, dass 
dieses foedus wesentlich den Dienst der Oötter betraf, dass 
diese das nächste Interesse an der Erhaltung desselben hatten; 
sie sollten gesühnt werden durch das erneuerte Gelübde, dass 
ihre Sacra fernerhin der Ordnung gemäss würden vollzogen 
und dass vor allem ihr freventlidi verletster Gottesfriede* / 
fortan würde heilig gehalten werden. Endlich konnte diese 
Expiation keinen Sinn» haben , wenn nicht die Laurenter als 
die Hanptfreyler, welche sich des KÖnigsmordes an heiliger 
Stätte schuldig gemacht hatten, es waren, von denen sie 
ausging; sie waren es demnach, welche das foedus inier Homam 
Laviniumquc urbes früher ultgeselilosseji hatten und welche 
jetzt dasselbe erneuerten; sie waren dso damals wie später 
die Vertreter der lavinatischen Heiligthümer, leisteten schon 
unter Bomulus wie noch zur Zeit des Kaisers Claudius durch 
ihren paier pairaiw die Eidschwüre und nahmen sie von dem 



253) Die Nntur dor Sage zeigt sich aUerdtng^ durin, dass an eine 
Begebenlicit ncluriuclio goknüpft erscheinen, welclie nicht erst durch 
sie hervorgerut'on wunlt'ii, deren Bedeutung vielmehr eine allgemeinere 
war; hierdurch ist mau aber keineswegs zu dem ächlusse berechtigt^ 
daBB die Begebenheit lelbrt eine erdioMsto lei. 

12* 
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MJideren Tlieile entgegen.'**) Die Ueberlieferiiiig, welche den 
Ursprung dieses Vertrags, so wie mancher anderer damit ver- 
wandter Gebräuche auf die erste Zeit Borns zurückführt^ hat 

254) Alle Zeugen, welche der erwähnten Vorgänge gedenken oder 
auch nur darauf anspielen (anaser livius und Platarch an dfim ange- 
fOliTten Stellen ond es Tarro de L 1. Y § 162, Festus s. v. TaÜum p. 

360 M., SolinuB 1 § 21, Zonaras YII 4), stimmen darin übcrcin, daas die 
Stadt Laurentum es war, deren Gesiandte lioleidigt wurden, von wel- 
cher der Königsmord ausging, welche nächst Rom von der Strafe der 
Götter betrotieu ward und durch die Expiation gesühnt werden sollte. 
Nor bei Dionygios II 52 u. 53 wird statt ihrer — wenn auch Tielleu^ 
(Mwtai neb am der üebenetnmg des Lapns sohliessen l&sst) iu<M 
überall in s&mmtlichen Handschriften — Lavinium und die Laviuaten 
gouumt. Dieses offenbare Afisverständniss ist, wie so viele ähnliche, bei 
Dionysios aus seiner ungenü^jonden Bekanntschait mit oigeuthümlich 
römischen Instituten und Autsdrucksweisen hervorgegangen; hier erklärt 
es sich insbesondere daraus, dass er den Schluas der Erzählung, wie er ihn 
bei d&k Annalisten vorfiuid, nftmlich die Emeaerung des Tertvags xwi- 
schen Born und Lavinium (welchen er hier übergeht, den er aber wahr- 
scheinlich II 18 bei den Worten ^K€X€ip{ac te KOl 'nayr\-f!)peic mit vor 
Augen hatte^ unbegreiflich finden musste, wenn nicht diese letztere 
Stadt zunächst bei der Friedensstörung betheiügt war; den römischen 
Schriitätellem dagegen war es eine ganz bekannte Tbatsache, dass der 
ATertrag awar (wie unsere Lischrift aeigt) in LaTinimn und fttr deasen 
Sacra, aber von den Lanrentern abgeschlossen wurde. Einige Neuere 
haben vermnthet, dass dieses Recht früher den Laviniem selbst zuge- 
standen hal)e, ihnon aber nach dem grossen Latinerkriege wegen ihres 
Abfalls entzügt'u und den Laurentern zur Belohnung ilirer Treue gegen 
Rom von diesem übertragen worden sei — eine Annahme welche 
aus vielen OrOndm unhaltbar ist Zuerst widerqiridit eine solche 
Neuerung dem bekannten Yer&hren der BSmer in BeHgioneaaebra: 
aelbst in solchen Stödten, denen sie ihr politisches Dasein nahmen — 
was damals mit Lavinium nicht geschah — Hessen sie die TTandhabung 
des Sacralwesens in den Händen derselben Behörden, denen sie bisher 
zugestanden hatte. Welche Auszeichnimg konnte es auch für die Lau- 
ronter sein, wenn sie eben jetat mit dem Abeddusse des foedut be- 
auftragt wurden, wo es anr blossen Form herabsank, deren Beibehal- 
tung überdies nur dann religiösen Werth haben konnte, wenn alles so 
blieb, -me es vom Anfange der Verbindung an bestanden hatte So- 
dann ist jene Vermuthung unvereinbar mit den klaren Worten bei Li- 
vius VIJI 11, 16: cum Laurenlibus renovari focdus iussutn, welche als 
aidi Ton selbst yerstehend 'Tprauasetaen, daas der Vertrag schon vor- 
her mit doiselben Laurentem geschlossen war. Endlich wdrde hier- 
nach, wie schon oben mid auch von Schwegler a. a. 0. I S. 523 Note 11 
bemerkt worden ist, die Erzählung bei livius I 14 unerklärlich werden, 
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Übrigens alle Bedingungen voller Glaubwürdigkeit f&r sich; ihre 

vornehmste Quelle ist ohne Zweifel bei den verschiedenen Prie- 
stercollegien innerhalb und ausserhalb Korns zu suchen, oline 

vllirend diese aUen Merkmalen nadi ans einem sehr guten Vorgänger 
entnommen ist; die in ihr vorkommenden Ausdrücke foeäus inier Ro~ 

mam Laviniumque urbes, woffir man jener Voraussetzung zufolge foe- 
dU9 cum Lnvinirtisihus hiltto erwarten sollen, sind mit Sachkenntniss 
gewählt und, Avie sich später zeigen wird, in jeder Beziehung passend 
und bedeuiäani. 

Verschieden TOn der bisher betraditeten Expiatiou der Städte Born 
and Lanrentnm war eine andere, deren Plutaroh a. a. 0. Cap. 24 ge- 
denkt: diese bestand in Sühnegebräuchen, deren Einfuhnmg man dem 
Romuhj3 zuschrieb, und welche noch zu Phitarchs Zeit, wie man diesem 
vereicherte, am ferentinischen Thore vollzogen wurden. Seine "Worte 
lauten: Kai Ka9ap|uok ö 'PwjivjXoc fixvice xäc iröXeic, oüc Ixi vüv Icto-,, 
poOctv £nl Tf^c (t>ep€VT(vric iiOXr|c aivT€X€lc6ai. Wo befand sich diese 
poria Ferentiua? Qtmz gewis nicht in Rom, wie neben anderen sclum 
Claver Italia antiqua p. 721 erkannt hat, und worüber gegeuwSrfaig 
nach Beckers überzeugender Ausführung (röra. Alterth. I S. 176 f.) kein 
Zweifel mehr übrig bleiben kann. Man hat <lesha1b die Lesart 7Tu\r)c in 
TiriYt'ic oder auch wohl v\r\c verwandeln imd hiernach einen Sühngebraach 
verstehen wollen, welcher bei der Eröffnung der Versammlungen des 
latiniachen Bandes an der ferentinisdien Quelle oder in dem dortigen 
Haine (Schwegler IS. A21 f.) fiblich gewesen sei, was sich jedoch in 
keiner Weise rechtfertigt. Jene Versammlungen fielen mit der Auf- 
lösung des latinischen Bundes im J. 340 vor Ch. G. we<j^ und wurden 
verpönt (Livius VllI 14. Festus s. v. praetor ad poi lam \). 141 M. vgfl. 
Monimsen röm. Gesch. I S. 330); wie hätte ein damit verbundener Eitus 
bis zur Kaiserzeit fortbestehen kOnnoi? Zudem gdit ans den Worten 
Flntarohs hervor, dass gemeinschaftlich mit den Laureatem die BOmer 
die Sdhnungen vornahmen, während doch diese (etwa mit Ausnahme 
der kurzen Zeit, in welcher die durch Tarquinius den jüngem erworbcme 
Hegemonie bestand, Dionvsios V an den Versammlungen bei der 
Ferentina keinen Antheil hatten, jene aber in dem Zeitraum, in welchem 
der Cassische Vertrag galt, die Vorstandschaft derselben nicht besasseu. 
Sieht man die Stdie aufiooierksam au, so ergibt sich, dass von dem 
fmroDitimsdien Thore der Stadt Lanrentom, deren Namen der Sdhrift- 
steller zuletzt genannt hatte, die Rede ist. Hier muss es ein nach 
Osten gelegenes Thor gegeben haben, für welches keine Benenmmg 
entsprechender war als die von der Versammlungsstätte des nomen 
Laiitmm entnommene; diese Pforte war gleichsam der Ausgangspunct 
einer heiligen Strasse, welche wahrsoheinlicih tbar Lavininm nmftdist 
nach der Ferentina und von dort nach dem Albanerberg hinauf führte. 
Die Vennuthung liegt überdies söhr nahe, dass jene beiden Gebräuche, 
deren Entstehung auf eine und dieselbe Begebenheit snrtlckg^ührt wurde, 
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deren Uebeiemstunnumg sie sich nicht Vefestigen konnte; de 
findet Uire Bestätigung in der Natur der Sache selbst, da das 
Band, welches die Mntterstadt der -Penaten mit der Tochter- 
stadt verknüpfte, ein nrsprüiigliches war nnd es demnach auch 
von Anfang an einer üebereinkunft bedurfte^ um die Voll- 
zieliung der hierdurch gebotenen reliop[ösen Pflichten zu 
sichern; sie wird unterstützt durch die ^geschichtlichen Ver- 
hältnisse; welche gerade miter den ersten Königen Köms, 
als der junge Staat, wie sich bald naher zeigen wird, ein 
Uauptmittel seiner Erhaltung und seines Wachsthums in der 
Yerbindong mit seinen südlichen latinischen Nachbarn fand, 



die Iiiutnlioii, deren Phitaroli gedenkfc, und das foeÜutj velches Ltvios 

erwähnt, auch ihrer Bedeutung nach im engen Zuflammenhange stan- 
den, das8 sie sich nUmlich zu einander wie Anfang und Schlnss ver- 
hielten, in deren Mitte der Gottesfriede der latinischen Ferien lag. In 
der ältesten Zeit des römischen Staates, als dieser, so viel wir wissen, 
noch kein Theilnehmer des latimschen Festes war, bedurften die aus- 
rieheodMi Lanrenler fBr sieh und ihre Yerbfindeteu einer Oewttbr des 
Friedens bis zu ihrer Rückkehr. Die ihnen befreundeten Börner gaben 
aie willig (Macrobius Saturn. 1 16, 17: LaUnarum tempore, quo publice 
quondam induliae inier populum Romantim LaUnosque firmatae sunt), 
und hiermit stand allem Anscheine nach die Sühnuup der etwa seit 
dem vergangenen Jahre vorgefallenen FeiudseUgkeiten durch die römi- 
schen nnd lanreutiBchen Magisfacate oder deren Abgeordnete am Feren- 
tinathor in Yerbindnng, woran sich die verlangte Zunge sdiloas nnd 
worauf der Auszug unmittelbar folgte. War dann das Fest beendigt, 
so hörte der allgemeine Gottesfriede neun Tage nach dem Beginne 
desselben auf (die neuntägige Dauer der dies rcUi^iosi für die Sacra 
auf dem Albanerberge lässt sich aus 1: cutus ä. v. mvendiales feriae 
p. 177 H. vexgliohen mit Livius I 31 und Cicero epist. ad Qointam fr. 
II 4, 9 entnehmen; aneh irird sie ansdrfleUich beseugt Ttm den Scho> 
hasten zu Lacaa Fbars. V 400); dagegen wurde unmittelbar nachher 
{posi diem decimum Latinarum,'w\e Livxm'VUl 11 berichtet) der beson- 
dere Vertrag, welcher die Wallfalirten nach Lavinium sicherte, wahr- 
scheinlich für den ganzen Ecst des Jahres erneuert. Alle diese 6e- 
brftnohe sogen sidi hieniaeh fest unnaterbrodien und unverfindert 
durch acht Ins neun Jahrhunderte der ritmisdien Gesduofate fort; 
wShrend sie aber im Anfinge derselben als Erzeugniss der gesduoht- 
lichen Verhältnisse eine wesentlich praktische Bedeutung^ hatten, wur- 
den sie, als die Stellung Roms zu Latium sich von eiueia Zeiträume 
zum andern änderte, fortwähreud nur noch religionis causa und zur 
Erinnerung an die ursprünglichen Bundesrerhiltnisse beibehalten. 
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80 gestaltet waren, dass sich daraus die Entstehung solcher 
Besiehnngen zu ihnen, wie sie in jenem foedw und allem 
was mit ihm zusammenhängt ausgedruckt sind, Yollkommen 
eridart, wahrend dieses in gleicher Weise von keinem der 

späteren Zeiträume gilt, von denen ein jeder vielmehr in dieser 
Hinsicht auf die Vor/eit /.urfu k weist. Ein kurzer Uel)erldiek 
liber die geschichtliehen Beziehungen zwischen Itom und 
Latium wird genügen dieses darzuthun. 

Gleich in Folge des Unterganges von Alba brachen 
zuerst Zwistigkeiten, dann Kriege mit dem damals neu befes- 
tigten und erweiterten latinischen Bunde aus; entstanden ist 
dunals sicher das foedui nicht, welches den Bdmem den 
Zutritt zu den Heiligtiifimern Yon Larinium eröffnete; es ward 
aber auch nicht nothwendig, jedenfalls nicht immer, unter- 
brochen, eben so wenig als die Waffenstillstände während 
des latiuischeu Festem wegfielen.''^*) Auch in Cirieohenland 
hoben die fast nie aufhörenden Fehden unter den Städten 
und Stämmen an sich die cirovbai nicht auf, welche die Wall- 
fahrten zu heiligen Orten und Festen schützten. Anders aber 
▼erhielt es sich, wie es scheint, während des erbitterten 
Kampfee, welcher bald nach der Vertreibung der Könige sich 
zwischen Rom. und Latium erhob, an dem auch, wie aus- 
drücklich erwähnt wird, sowohl Laurentum wie Lavinium 
Theil nahmen; damals wurden nicht nur die kurz vorher so 
innigen politischen, sondern, wie erzahlt wird, selbst die 
Faniilienbande gelöst, und hiervon können aucli die religiösen 
Verträge nicht unl)eriihrt geblieben sein. Als daher nach 
der Schlacht am Regillus der l'Viede wieder hergestellt und 
ein neues Wafifeubüudniss vorbereitet wurde, erhielten die 
Latiner von dem römischen Senate um der gemeinsamen 



865) Die indutiae inier populum Romanum Laiimsque, deren Mar 
crobiuB Satorn. I 16 a. a. gedenken — vgL die Torige Note — «efcsen 
vielmehr eine Zeit voraus, in welcher noch kein anhaltender Friede mit 
dem gcsammteu Latium und noch viel weniger oiu dauerndes Waffen- 
bündnisa mit demselben, wie das in dem Caaait5chcn Vertrag enthaltene, 
bestand. 
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Stammesgotter willen (Oeuiv öjiOTviuiv ILy&^a), wie es bei 
DhrnjaoB heisst, die alten FreondechaftB- und Bimdesverfaräge 
"wieder, und die einst bierttber geleisteten Eidschwüre wurden 
durch die Bundespriester emeaert.^'^ Diese alten YertriLge, 
welche damals neu beschworen wurden, betrafen sicher nicht 
die politischen Besdehungen zwischen Rom und Latium, 
welche ja keineswegs mit ihrem früheren Inhalt hergestellt, 
sondern gänzlich umgestaltet, auch nicht schon im Jahre 
49G, wohin dieser Bericht gehört, sondern erst drei Jahre 
später unter dem Consulate des Spurius Cassius geregelt 
wurden; sie können vielmehr zunächst und wesentlich nur 
die Sacra und ähnliche Verhältnisse betroffen haben, und 
wir sind daher yoUkommen zu der Annahme berechtigt, dass 
unter diesen foedera renavaia das oben erwähnte mit den 
Laurentem eine der ersten Stellen einnahm. Von dieser Zeit 
an blieb die Eintracht zwischen dem römischen Yolke und 
seinem ältesten Bundesgenossen, dem populus Laurens, ohne 
alle Störung; das Band der Treue und Pietät, welches sie 
mit einander verknüpfte, blieb selbst damals imerschüttert, 
als im Jahre r>40 die immer drohender werdende Uebermacht 
Roms den grossen Latinerkrieg hervorrief. Die Bej^^eisterung 
für die nationale Sache des dem Untergange zueilenden Latiums 
war in dieser Zeit so grods, dass selbst Lavinium noch nach 
der Schlacht am Veseris einen schwachen und verspäteten 
Versuch machte an dem Kam|ife gegen die zdmische Her- 
sehaft Theil zu nehmen'*^); die Laurenter dagegen waren die 
"•i , 

♦ 256) Dionjyioß VI 21: dv0' div evipovro trapä Tf|c ßouXr|C tv'^v dp- 

Xaiav cpiXiav Kai cu)nnaxtav Kai toOc öpKOuc touc imip toOtwv tcot^ 
Y€vo)ui£vouc Ö1& Tdkv clptivobixilliv dvevetdcovro. Unter den eipnvoöfxm 
Texitebt DiimjiioB auch den pater pairatut, walohen er von den Fetia> 
len nicht unterscheidet; cu)i|uuxxtev ist an dieecr Stolle jedenfalls ein un- 
passender Ausdruck , welchem in der lateiniBchen Quelle wahrscheinlich 
foedera aniiqua entsprach. 

267) Livius VIII 11, 3 und 4: Latinis quoqiw ab Lavinio auxilium, 
dum deliberando teruni iempus, viciis demum ferri coeptum^ et cum 
tarn |N»rft*< prima tigna et part offminis eetef egreesot nuntio adlato 
de clade LaUnorum cum canversis eigtäs retro in urbem rediretur. 
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emsigen Latmer^ welche während des ganzen Verlaufs des 
Eri^^ nicht abgefallen waren, nnd erhielten dafür ausser 
anderen Begünstigungen die Fortdauer — Yielleicht seihet 

die Erweiterung — ihrer alten Vorrechte in Lavin iiim; zu- 
gleich wurde zur Sühnung der Götter wegen des Bruchs der 
V^erträge, welchen jetzt die Lavinier verschuldet liatten, das 
ursprüngliche heilige Bündniss wie einst nach dem Morde 
des Tatius und nach der Schlacht am Kegillus mit den dieses 
Mal schuldlosen Laurentem erneuert und seitdem ward 

pro€iorem eonm nomifie MÜimhm dixisse feruntt pro paültäa via 

magnam mercedcm esse Pnmnnis solvcndam. 

258) Eine der sprecLeiulöleii Tliatsachen, welche der oben S. 72 ff. 
Note 97 geprüften Ansicht Zmupt», dass Laureutum niemals ein von 
Itaviniuixi gesondertet GememweBen gebildet habe, entgegeutreten, ist 
der ▼orliegende Fall, in welchem der dne Staat den BOmem treu bleibt^ 
der andore sich ihren Gegnern anschliesst. Um diesem Einwurfe zu 
begegnen, schlägt Zumpt a. a. 0. p. 13 vor bei Livius YIII 11, ah 
Lavinio in nb Lariuvio zu iindorii. Obf^leich es nun vöUif^ begründet 
und anerkannt ist, dass von den Aböchreibeni unzählige Male und zum 
Tbeil schon im Alterthum Lavinium und Lanuvium mit einander ver- 
wechselt worden dnd, so wird dodi hier die gewMuüiche, auch von 
19iebidir r<hn. Qesch. III S. 16 i Note S67 gebilligte nnd Ton HL Herts 
in der neuesten kritischen Ausgabe des Livius beibehaltene Lesart La- 
vinio, in -welcher auch, wie es scheint, alle Handschriften übereinstim- 
men, durch innere geschichtliche Gründe geschützt. Die Lavinier wa- 
ren, wie Livius — vgl. die vorige Note — erzählt, lange schwankend, 
welche Partei sie ergreifen sollten; als sie siefa endlich ftlr die Sache 
ihrer nftchsten Stammverwandten, der Latiner, entschieden hatten und 
eben mit ihrer Mannschaft ausrückten, kam unerwartet die Nachricht 
Ton dem Verluste der Schlacht am Veseris au, worauf sie sich so schnell 
sie konnten hinter die Mauern ihrer Stadt zurückzogen, um ihren Ab- 
fall von Rom, wenn es möglicli wäre, zu verbergen. Indessen sagte 
ihnen ihr Prätor Mihonius — welcher vielleicht den Zug widerrathen 
hatte — yonms, sie würden den fiOm«rn für den harzen Harsch ein 
schweres Sühngeld zn becahlen haben, welches auch ohne ZweüSd bald 
nachher entweder durch eine Geldbusse oder auf irgend eine andere 
ähnliche Weise von ihnen beigetrieben wurde. Tin entschiedensten 
Gegensätze gegen dieses ihr Verhalten, welches die romischen Annalen 
mit einem Auflug von Laune berichteten, stand das der Lauuviner: 
diese gaben den Kampf auch nach der grossen Niederiage der Nation 
niotht aaf , sondern setsten ihn noch zwei Jahre Uuig mit wenigen Ver- 
bfludeten bis zum äussersten Momente hin fort, wie Livius VIII 12 
nud 18 überliefert. Es ist demnach nnmOglich, die im lln Capitel 
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diese Gäremonie in jedem Jahre bis in die Kaieeraeit binein 
an dem yon alten lier herkömmlichen Tage wiederholt. 

Einzelne Beispiele ihrer Anwendung werden zwar ans 

den spiitoren Zeiten der Republik bei den uns erhalteneu 
ßchriftstellorn nicht erwähnt, was um so wenicfer aulfallen 
kann, du sie nach der dauerndon Unterjothuu*^ der Jjatiner 
ganz zu einer blussen Förmlichkeit geworden war; dagegen 
ist aus diesem Zeiträume wenigstens eine noch in zahlreichen 
Exemplaren vorhandene Münze übrig, welche schwerlich eine 
andere Deutong als auf dieses foedus zulässt. Dieses ist die 
bekannte gezahnte Silbermünze, welche die Aufschrift des 
Gaius Sulpicius des Oaius Sohnes trägt. Die Vorderseite 

nutgellMltte EnUümig auf sie ni besiehen. Hienm k<taiiiiit, daas der 

oberste Magistrat in Lanuvium za dw Zeit, als dieees seine Selb- 
ständigkeit verlor, alao eben um 338 Yor Ch. 0. (ebenso wie in dem 
benachbarten Aricia, Oivlli Nr. 1455), den Namen eines Dictatora ge- 
fOhrt habon muH8, wrUher sacrorum causa (I-ivius VIII 14. 2"; noch zu 
Ciceroä Zeit fortdauerte (pro Milono lU § 27), und nicht wie Miliouiuä 
den dnee Frfttors, welche BenenauDg dagegen in Lanniom nodi in 
Claudiiu Zeit und qtHlierbin geeetiilieh wart vgl. Hensen in der Jenaer 
aUg, Litteratorzeitong 1847 Nr. 68 S. tSO. Am dem Torhergeh^nden 
ergibt sich übrigens, tlasfl eine andere von Znmjit a. a. 0. p. 21 fnach 
dem Vnrp:in<,'e von Cluver Italia antiqua p. ü'i'J) empfohlene Emenda- 
tiun, \Miii;i« h in ib'ii 'i'riuniplutlfasten zum J. 338 vor Ch. G. statt La 
vinieis vielmehr Lanuvincis gelesen werden muss, gegen die abwei- 
chende Ifeinong yon Sigoniost Hiebuhr a. ab richtig aasnerkennen 
ist. Die EOmer würden neb auch schwer entschlossen haben bei einem 
fiber mehrere Städte enrongenen Triumphe, bei welchem doch der Aii- 
einer, obgleich sie zu der Zahl der überwimdenen fjf^hörteu, wahr- 
scheinlich aus irgentl einer iiiuksicht der Schonung nicht ^'cdacht 
wurde, gerade die au Kriegsmacht so uubedeuteude Muttursiadt ihrer 
Penaten oamentiich aufimfllhrMi. Endlich noss eieh Lavinium schon 
im J. 340 den BOmem wieder unterworfen haben, da nach Liviui Er- 
siUilung noch im Laufe dieses Jahres das Bündniss mit den Laurentem 
erneuert ward, was, wie wir nunmehr wissen, innerhalV) der Mauern 
der genannten Stadt vollzogen wurde. Wie man aber auch in den 
Triumplmlfiistcn Icsicn möge, die Tliatsacho, dass die Lavinier wemg- 
etene für kurze Zeit abgefallen waren, ist biulaugUch bezeugt. 

259) Vgl insbesondere Thesaurus HoreUianns ed. EaTercamp II p. 
407. Eoidiel doctr. nunun. vet. V p. 818 ff. Biccio le monete delle an- 
ticbe famiglie di Borna p. S16 und die Abhildung anf Taüel 46 (gens 
Sulpioia) Nr. 1. 
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derselben stellt sswei jQngliiigsköpfe mit Lorbeer umwunden 
dar, mit der ümscbrift P, welche wohl am richtigsteu 

durch dei penatcs pafrii, wie J laverciiiiip aimuhm (oder viel- 
leicht auch puhlicf) zu erklären ist. •^''") Auf der Kehrseite 
stehen zwei Männer im Paludamentum mit Lanzen in der 
Linken, zwischen ihnen Hegt am Boden ein Mutterschwdn 
mit Ferkeln, auf welches sie mit der Rechten hinweisen. 
Die Ausleger haben über den Sinn dieser Bilder manigf ache, 
zum Theil sehr wunderliche ErldSmngen aufgestellt; welohe 
der Widerlegmig nicht mehr bedürfen werden, nachdem die 
pompejauische Inschriffe einen sehr einfachen Schlflssel znm 
Verständniss dargeboten hat. Der Schauplatz der dargestellten 
Handlung ist Lavinium; hieran kann gegenwärtig;^ \m\ so we- 
niger gezweifelt werden, da die neuere Beobachtung die Ferkel 
erkannt hat'^^'), welche den früheren Numismatikern wegen 
der Kleinheit der Milnze entgangen waren und welche auch 
Eckhel, der sich übrigens dennoch für Lavinium entschieden 
hat, noch nicht erwähnt. Die Handlung selbst ist der Ab- 
schluss eines Bündnisses, wie sich aus anderen Münzen er- 
kennen lasst, auf denen die «inen Vertrag schliessenden 
Männer mit ganz ähnlicher Gebährde die Rechte nach dem 
zwischen ihnen liegenden Schweine ausstrecken 2"-) i nui- ist 

260) Eckhol liest blob th'i penates^ was jedeufallB besser ist als dati 
von Borgheai vorgeschlagene dei penafes praesiUes, eine Lesong welche 
Hertsberg de düs BomanomiiL patriis p. 118 gat widerlegt hat. 

2G1) Die San mit den Ferkeln kömmt als anerkanntes Wahrzeicken 
dder Stadtwappen von Lavinium auch auf den Münzen des Antoninua 
Pius vor. Die Zahl der Jungen richtet sich «hibei nacli der Grösse der 
Miinzen, auf denen überhaupt die Zahl der dargestellten Personen und 
Sachen häufig nach änsseren Motiven wechselt, ohne data dieses immer 
auf die Bedentong Emflnss hat. Vgl. Friedlftnder die OBkischeu Mün- 
sen S. 82. 

262.) Am meisten entspricht die Goldmünze der gens Voturia 
(Biccio a. a. 0. p. 233 und tav. 48), auf welcher ebenfalls zwei Krie- 
ger mit Lanzen in der Linken sich gegenseitig den Eid leisten. 'Quid- 
quid id. est' sagt hierbei Eckhel V j). 338 'illud certum, typum foedus 
aliqnod respioere.* Andere Münzen, welohe bald mehr bald weniger 
Aebnlif^ikeit darbieten, sM bei FriedUMider % a. Q. Taü^l 9. 10 osw. 
ta vergleidien.. 
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hier nicht, wie sonst, das zmn Opfer besihnnite lehende 
Schwmn dargestellt; sondern es ist jene eherne Sau mit den 
Jungen, welche nach Varroe Zengniss (de re mstica II 4, 18) 
auf einem öffentlichen Platze in Lavininm anfgesteUt war, 

zur BüZ(^iclmung der besonderu Natur des hier vorgehenden 
Actes iiacb|ü:ebildct. Die Tracht der beiden Männer ist die 
der römisclien Feblherrn; da der eine von ihnen als ein 
li^imt r Sulpicius in der Unterschrift bezeichnet wird, so kann 
der andere — dessen Name niclit erwähnt wird, weil hier- 
auf nichts ankam — nur den Latinern angehören , bei deren 
Imperatoren allein sid^ eine der römischen gleiche Tracht 
annehmen Blsst; es wird demnach hier ein Vertreter des 
römischen Volkes vorgeführt, welcher mit einem Vertreter 
einer latinischen Stadt oder auch der latinischen Nation einen 
Verirfi^r abschliesst, dessen Beziehung auf die Religion und 
insbesondere auf die beiden Theilen geraeinsamen sricra prin- 
cipia durch die Bilder der Penaten und der Sau ausgedrückt 
ist. Mit einem Worte, alle Merknuile stimmen zusammen, um 
hier einen pater patrahis populi Romani erkennen zu lassen, 
welcher mit einem pater pairalus popuU Laureniis das alte 
wesentlich sacrale foedus zwischen beiden Staaten erneuert. 
Aus dem Feldhermschmuck und den Lanzen, womit die beiden 
Schwörenden erseheinen, lasst sich hiergegen kein Einwurf 
entnehmen; wir erhalten damit nur eine Bestfttignng und 
Bereicherung unserer Kenntniss yon den Formen, welche 
bei dem Ahschluss der altiömischen Bnndesverträge beobach- 
tet wurden. Der paier patrafus, welcher bei dem Eingehen 
von Bündnissen vorkömmt, war. wie an einem andern Orte 
nachgewiesen worden ist'^*»^), an sich kein Mitglied des Fe- 

263) Vgl. den Verfassers Uutersuchungen über römische Verfassung 
und GeBchidito I S. 172—174 mife den dort angeführten SteUen. Mu> 
qoardt, welcher im Handbueh der r6m. Alterth. IV 8. 382 ff. diese 

AnsfEÜbrang nicht vor Augen hatte, bestreitet ebenfieJls die uuhaltbare, 
blos auf einen unboatimmtoi Ansdruck des Plutarch gestützte ATeinnng, 
dass der pater patraius das ständige Oberhani^t des Fetialencollegiums 
gewesen sei, während er für jeden Act besonders bestellt und geweibt 
weiden moMte. herbei kann man jedoch nicht stehen bleiben; ans 
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tialencollegiumSy obgleich er in späterer Zeit öfter ans der 
Mitte desselben genommen weiden mochte, sonctem nisprOng- 
lich nichts als der SteÜTertreter des Königs oder des ober- 
sten Magistrats, bestellt um den Bimdeseid, welchen dieser 
eigentlich selbst zu leisten hatte und nicht selten wirklich 
leistete, in dessen Auftrag und nach empfangener Weihe zu 
vollziehen. Wer aber im Namen des Staatsoberhauptes auf- 
trut, wurde öfter, zu welchem .Staude er S(»lbst gehören 
moclite , für besonders feierliclie Acte mit den Insiguien des- 
selben ausgestattet. Als die plebejisclieu Aedilen, damals 
noch untergeordnete Gehülfeii der Tribunen, kurz nach ihrer 
Einsetzung den Auftrag erhielten, für den dritten Tag des 
latinischen Festes die Leitung der Opfer und Wettkämpfe 
zu übernehmen, wurden sie zu diesem Zwecke yon dem Senate 
mit dem Purpur, dem cumUschen Stuhle und den flbiigen 
Ehrenzeichen der königlichen Würde Yexsehen.'"*) Gknz 
folgerecht war es demnach, dass der nach Larinium gesandte 
pater patratvs dort in der Gestalt eines Inhabers des Impe- 
riums erschien, da er den von dem ersten Könige geschlos- 



der Vcrgloifhung der Zeugnisse ergibt sich vielmehr, dass er nicht ein- 
mal nothwendig ein Fetial sein musste, mid dass er dieses zwar für ge- 
wisse Cäremonien, wie für die Clarigatiou, die Eriegsankündigung, 
auch woU für die Dedition der Frevler gegen das TOlkanecht regel- 
mässig war, keineswegs aber für die Leistiing des Bimdesmdes, wobei 
er namentlich durch die obersten Mafpstrate häufig ycrtreten oder Tid- 
niehr überflüssig wurde. Der Name pater patratus wird übrigens von 
Marquardt a. a. 0. ganz richtig durch den 'zum Vater geweihten' er- 
klärt, indem patratus so viel als fucluSy cr(?ö /mä bedeute ; nur bezeich- 
net paUr hierbei wie bei dem Könige und den patres des Senats eine 
Offentiiche Wttrde, ein Yatenrerhftltmn stun gesammten rOnusdien 
Volke, sicher nicht die patria poiestas über den einzelnen ausau- 
lieferuden Frevler, eine Erklärung welche schon deshalb niclit zulässig 
ist, weil sie höchstens nur auf eine einzige und zwar seltnere Gattung 
passen würde. 

264) Dionysios VI 95: Ti^v bi TTpocTOciav Kai Tii^v ^muAeiav tiuv 
Iv auTotc Yivo|a^vujv Guciuiv xe Kai dYdivujv oi tOüv önM<^PX"^'>' uTtt^p^Tai 
nap^Xaßov, ol tiP)v vOv dtopavofxiKi^v ^xo^rcc ^nictav, dkirep Cq)nv, 
Koqi^ie^cc öirö Tf)C ßouXf)c icopqpOp^ ical 6p6vip iXeqMtvrlvq» Koi tolc 
HXkoK. imctiiimc, oTc dxov ol paaXelc. 
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senen und beschworenen Urvertrag erneuern sollte, und zwar 
des militärischen Imperiums und bewaffiiet, weil jener einst 
dabei auswärts dem Oberhaupte eines auswärtigen Staates 
gegenüber getreten war, und in Uebereinstimmung .mit der 
Tradition, wonach auch Titas Tatins und Bomulus ihren 
BnndesTertrag bewaffiiet abgeschlossen hatten.^') Nichts 
hindert auch anzunehmen, dass derselbe Gaius Sulpicius, wel- 
dier diese Mtlnze prägen Hess, damit ein Andenken hat erhal- 
ten wollen, dass er selbst einst diese Würde bekleidet habe, 
welche ohne Zweifel jedem unter den patres des Senats, auch 
wenn er noch keine hiUiere Magistratur erlaugt hatte, über- 
tragen werden konnte. Betrachten wir endlich die auf der 
Vorderseite der Münze abgebildeten Penaten, so können diese 
unm» »glich die auf der Burg von Lavinium bewahrten, an- 
geblich aus Troja gebrachten Gottheiten darstellen, und zwar 
schon deshalb nicht, weil deren Bilder und Symbole gleich 
denen in dem Yestatempel zu Born vor aller Augen Terhor- 
gen bleiben mussten; wir haben in ihnen viehnehr diejeni- 
gen Penaten zu erkennen, welche bei den Laurentem von 
Lavinium unter ihren sacra principia verehrt wurden, und 
deren Anhlitk nicht verboten war 2^*); es sind tlieselbeii 
beiden Jünglinge, welche zu Koni in der Penatencapelle am 
Fusse der Velia so wie in vielen anderen alten Heih'gthünierii 
sichtbar waren, und die, so oft sie in ganzer i^lgur darge- 



seS) V&gil Aencis YIH 630 ff. : 

• post idetn inlrr se pnsiln ccrlaminr rrgcs 
armati lovis <in{r arani jxdrrasquf trnentes 
slubant et caeaa iungebanl focdera porca. 
Der schwörende, fauibesondere der pater pairatus, bielt auch beim /oe^ 
<lt<f — jedodi keineBwegs immer — ein Soepter in der Hand (Serrius nir 
Aeneis XTT 206. Festus im Auszug 8. v. Feretrius p. 92 M , und die oben 
erwähnte Münze der £fons Ycturia), gewiss ebenfSSiUfl ftls Zeicheu, 
er im Nameu der Staatsgewalt handle. 

266) Servios zur Aeneis III 174 bemerkt mit Bezug auf die Pena- 
ten» äei qui erant apvd Laurolavinitm m>n hahebaiü velaium caput. 
Wie das Impexfeekon seigt, berichtet er nicht ans eigener Beobadhtottg, 
sondern theilt die Notiz eines älteren ScbriftstellerB mit, welcher in 
Lavinium öffentlich aufgestellte Penateubüder kannte tmd beschrieb. 
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stellt wurden ; mit Lanzen bewaffinet oder sonst in kri^^ 
lisoher Gestalt erschienen. ^®^) 

> Gehen wir sodann auf die Kaiserzeit über, so findet 

sich die letzte aiisdrückKche Erwähnung des föedus zwischen 
Koni und Luiiroiitura a,uf unserer ponijicjaiiisclu'u hisclirift; 
die letzte bekannte Anspielung auf die Fijrtdauer desselben 
aber kömmt in einer kurz nach dieser entstandenen Dichter- 
steile vor, welche zugleich nK'linrc der bisher gefimdeueu 
Er^el)nisse aufs neue bestätigt und erweitert. Lucan er- 
wähnt nämlich im siebenten Gesänge der Pharsalia, wo er 
gleichsam prophetisch die Orte um Rom aufzählt, welche 
durch die Bürgerkriege in TrOmmer verwandelt werden wür- 
den, neben Gabii, Yeji, Cora nnd den albanischen Laren 
am Schlnase noch die lanrentischen Penaten und stellt die 
Onltstätte derselben als freies Feld dar, wo der römische 
Senator nur in der «^«'set/lu li vorgeschriebenen iSuclit seine 
Wohnung nehmen werde, und zwar unmutiiig und klagend, 



2G7) Dionysios 1 08; vgl. Preller römische Mythologie S. 545, und 
mehr hierüber unten S. 20|. 204. Die YmanUiimg des Dionynoa, 
dass die üntneschrift miler den BQdem der GapeUe, weldie dem 
Worte DENAS glich, PENAS geleson ^scnlon müsse, hat sich durdi 
neuerdhiga anf«;c'Fimdono altlatoinische Inschriften i v<jl Philologus XV 
S. 169), worin il.as altertln'nnliche 1' dem 1^ y.um Yerwechsolu rihnlieh 
erscheint, bestätigt; dagegen beruht die Amiuluue des gelehrteu (i rie- 
chen, dasB diese Penaten Abbilder der troiBcben sein kannten, anfeinem 
offenbaren MisyersMlndniaae, welches ihn mit sich selbst in 'Widersprüche 
verwickelt, in -welches aber anch andere yerfallen sein mügen, die bei 
di-ni Worte Penaten nogleich irlnulifen an die des Aeneas denken zu 
rnüHöt'n. — Den l'enaten auf nnnerer Mnuze entspreclien übrigens zu- 
nächst die, welche auf den Münzen der gens Autia mit der Umschrift 
dei petuUes (Biccio a. a. 0. tav. m 8) and der gens Fontda mit der 
Umsdaift P-P (lUodO a. a. O. tar. XX 2) dargestellt sind; sie stim- 
men mit einander in den beiden verbundenen Jflnglingski"]» Hm i uberein, 
möchten sich aber m von einander unterscheiden, daas die des Sulin- 
ciu9, welche auch allein den IjOrbeerkrauz tragen, die laurentischen 
von Lavinium, die des Autius die römischen, die des Foutejua, dessen 
Gesdilecht ans Toscolum stammte (Cicero pro F<mteio 14 § 31), die 
toscolanisohen SdMitsgOtker beseiofanen, welche sa Ehren der dort 
hoehgefeierten Dioscnren die Sterne derselben über den K^^fien haben. 
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dass Numa es also geboten liabe.^^^) Der Sinn dieser YeiBe 
ist offenbar, dass selbst der Ort, wo sieh die Stammsacia 
Roms befönden, keine passende Wohnstötte mehr fttr den 
Senator darbieten werde, welcher zor Vollziehung eines be- 
kannten heiligen Gebrauches dort nach nralter religiöser 
Vorschrift eine Nacht zubriii^j^cii müsse. 

Welches ist nun dieser Ort, wer der Senator, und welches 
die Ciircmonie, zu der er der Nacht bedurfte? ? Schon die alten 
Scholiasten wnssten hierttber keine befriedigende Auskunft zu 
geben, sie riethen bald auf Alba'*') und die latinischen Ferien, 
bald auf Laurentum ; unter den neueren Auslegern hat Burman 
eingesehen, dass hier auf einen Ritus augespielt werde, wel- 
cher ihm (wie seinen Vorgiiuf^ern und Zeitgenossen) unbe- 
kannt sei -""); es ist nämlich derselbe, dessen nähere Kenntniss 
wir der pompcjaiiischeii Inschrift verdanken. Zumpt a. a. 0. 
p. 21 hat zuerst richtig erkaunt, dass die Lawentini penaies, 

868) Die Stelle lautet Phan. VII 391-390: 

iunr omrie Latinum 
fahula nomen erii: Gabtos Veiosque Coramque 
pulvere inx iectae polerutU monttrare ruinae 
AUfanotfue Utre», Lawreniitmpie penate$ 
nu meuumt fuod non habitet niti noete eoaeta 
inmtus qveslusque Numam tussisse Senator. 
Eiiift Anzahl von Handöchriftcn und Ausgaben liest srnatus statt Se- 
nator, was noch Kortte gelüUig-t, Weber mit voll» in Keclit beseitigt hat. 
Der k^onat zog nicht einmal zu den latinischeu Ferien mit (vgl. GeUiuB 
XIY 8), geschweige denn nach Laarentiim oder Lavimmn. 

860) Et leuchtet ein, dau rus vacuum sich niditanf Alba beaehen 
kann, wovon es flberdies dordh die Wortstellimg getrennt ist, da die- 
ses als Stadt schon seit der Zeit des Tullus Hostilius In TrQmmem 
lag; zudem gab en dort noch nach den Bürgerkriegen ein eigenes zum 
Aufenthalt für die Consuln während des latinischen Festes bestimmtes 
Haus (Cassius Dien LIV29). Am stärksten zeigt sich die Unkunde der 
Scholiasten in der Annahme, dass Numa Anordnungen über die 6e- 
brSnche bei den latinisdien Ferien- getroffm habe (vgl. insbesondere 
die schoHa YaticaiiB ün Sidoleginm Rom. IX p. 76), was sie aOerdings 
annehmen mussten, wenii die Vene 896 und 896 Anwendung auf Alba 
leiden sollten. 

•270) 'Latet hic aliquid ritus mihi incoguiti' sagt er im AtdaiagB 
. seiner Anmerkung und am Sdilusae: 'nescio me escpedire/ 
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ZU denen sich der römische Senator begebe, nirgends anders 
gesucht werden dürften als in Laviniom, der Stadt von welcher 
nehen so vielen anderen Zeugen Yarro de lingua lat. Y § 144 
sagt: Ud dei nostri penaies, Lucan nennt aber hier mit Absicht 
und Nachdruck die laurentischen Penaten, wefl er nicht 
die sogenannten trojanischen Schntzgötter der Burg, sondern 
diojeuigen vor Augen hat, welche unter den sacra pn'ncipüi 
bei den Laurentern verehrt wurden. Schon hieraus ergibt 
sich, dass die Oäremonie, von welcher der Dichter spricht, 
nicht die Opfer sein können, welche die höchsten römischen 
Beamten und Priester mehrmals im Jahre zu Layinium bei 
den verschiedenen Gratiningen der dortigen Heiligthfimer dar- 
zubringen hatten, und in der That könnten auf diese die 
Ausdrücke Senator und nocie coada nicht ohne den grössten 
Zwang gt-deutet werden; die Yergleichung der vorliegenden 
Stelle mit der kurz vorher betrachteten Münze des Sulpicius 
beweist vielmehr, dass sich die eine wie die audere auf das- 
selbe focihtft l)ezieht, welches vor den laurentischen J^enaten 
jährlich einmal beschworen wurde, und dass der Senator ^ 
dessen Lucan gedenkt, den hierzu in Rom aus der Mitte der 
patres bestellten pa(er pairatus pcpuli i^omanf . bezeichnet. 

Der Dichter bereichert aber unsere Kenntniss dieses Yor- 
ganges mit einem neuen Zuge: er belehrt uns, dass nach 
einer auf Nmna zurückgefOhrten Yorschrifb das Bündniss 
wahrend der Nacht abgeschlossen werden musste, und auch 
liierfiir l)ietet sich eijie nahe liegende Erklärung dar. Wie 
oben 8. 182 Note 204 dargethan worden ist, schloss sich der 
Vertrag zwischeji Hom und Laurentum, welcher Laviiiiuni lie- 
traf , unmittelbar an den über den neuntägigen Gottesfriedeu 
für die Sacra des latinischen Festes au; der juristischen Sorg- 
falt und Pünctlichkeit der alten Bömer aber, welche sich vor 
allem in dem ins pontffichm geltend machte, entspricht es 
YoUkommen, dass keine Stunde zwischen dem Ablaufe des 
einen ünd dem Abschlüsse des andern Bündnisses yerfliessen 
durfte, und dass demnach das foedus zu Lavinium sogleich 
mit dem Anbruche des zehnten Tages, also in der Mitter- 

Rubino fieilrSg«. |3 
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nachtszeit yollssogen werden rnnsste. Hiermit möchte zugleich 
die früher ebendaselbst ausgesprochene Vermuthung eine 
neue Stütze j^ewiiiiieii, da.ss die (.»ebräiiclio, welche zwischen 
Kiuiieni und Laurentern noch zu Plutarchs Zeit jährlich an 
dem fereutinischen Tliore zu Laurentuni vorL^eiu>nimen wur- 
den, einst den Ahschluss des (iottosfriedens für die feriae 
Laimae bezeichnet hatten; denn da dieser ohne Zweifel ehenso 
um Mitternacht begann wie ablief, so konnten- die Opfer 
und Gäremonien, mit denen er eingeweiht wurde, um so 
leichter als Sfihngebrauche (KaOapfxoi) erscheinen, wie Pln- 
tarch de nennt; eben so wie auch bei dem Bfindnisse zu 
Lavinium die geheimnissyoUe Stille der Nacht, in welcher es 
erneuert wurde , gewiss dazu beitrug ihm die (Gestalt und 
den Charakter einer Expiation zu gehen, welchen ihm die 
Tradition üher den Mord des Tatius beilegte. Wenn ül)rigens 
der Senator hei Lucan sich über Nunia heklagt, welcher für 
die Cäremonie, deren Vollziehung ihm übertragen sei, dit^ 
Nacht vorgeschrieben habe, so bedeutet dieses zunächst aller- 
dings nichts weiter als dass die Lehre der Pontifices es also 
verlange, als deren erster Urheber Numa galt; zugleich drückt 
sich aber auch hierin wieder der feste und von allen Seiten 
bestötigte Glaube der Romer aus, dass das foedus, um wel- 
ches es sich hier handelt, nicht das Erzeugniss irgend eines 
späteren Zeitraums sei, sondern seinen Ursprung in der Ur- 
zeit des r5mischen Staates habe. 

Wir wenden uns nunmehr zu den oben unterbrochenen 
Betrachtungen üher die laurcntischen Heiligthümer in Lavi- 
nium und ihren (Gegensatz zu denen der dortigen Burg zurück. 
Nirgends sind diese beiden (lattungen der Sacra, welche zu- 
sammen die principia der latiuischen Nation euthielte]i, in 
wenigen Worten klarer einander gegenübergestellt, als in 
zwei Versen eines Zeitgenossen des Lucan, des Silius Italicus, 
welche früher nur unvollkommen verstanden hieraus ihre Er- 
klärung erhalten. In dem ersten Gesänge seiner Punica 
läset der Dichter die Gesandtschaft der Saguntiner, welche 
im römischen Senate die Bundeshfllfe gegen den Angriff des 
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Hannibal in Ansprach nimmi, sich darauf berufen, dass Rom 
auch ohne beeondem Vertrag die Anfiorderung habe, ihrem 
Volke, welches seinen Ursprung von der Rutulern in Ardea 

ableite, als einem stammvcrwiindten beizustehen (consanf/uinca/?! 
prolciidcre flcxlram V. 655) ; ' ich bescliwöre euch * fü;^ ihr 
Sprecher öicoris V. G58 und 659 hinzu 'bei den so lauge 
(gemeinsam mit euch von uns) verehrten Stammheiligthümem 
des rutulischen Geschlechts, bei dem laurentischen Ahnherrn 
sowohl als bei den Pfändern der Mutter Troja, erhaltet die 
Frommen' uswl 

per vos culia diu Buiuiae primordia ffenüs 
Lawrentmque larem et geneiricis pignora Troiae 
conscrvatc pios. 

In dem ersten dieser Verse ist primordia (wie bei Valerius 
iVlaximus 18,8) nur ein anderer Ausdruck für principia, und 
die cuIla primordia weisen unverkennbar auf die sacra prin- 
cipia hin; die Saguutiner legen den höchsten Werth darauf, 
dass sie seit alten Zeiten {diu) eben dieselben Stammheilig- 
thümer des laünischen Bundes, die von dem rutulischen Volke 
als einem Mitgliede dieses Bundes auf sie Übergegangen 
waren anerkannt und verehrt hätten, welche auch die 
Römer als die ihrigen betrachteten und feierten. In dem 
zweiten Verse, welcher sieh epexegetisch zu dem vorange- 
henden verhält, werden diireli que und et die l)t iden Bestand- 
theile der vorher bezeichneten fSacra angegeben; der eine, 
der laurentisclie, wird durch den obersten Htammesgott der- 
selben, den lar LaurenSy der andere, der eigentlich lavinatische, 
durch die bekannte auch von den Heiligthümern des Vesta- 
tempels zu Rom gebrauchte Benennung der trojanischen 
Pfänder ^^') bezeichnet; die gemeinsame Verehrung beider ist 

271) ]>«')• Dicliter lässt sie auch Abbilder derselben aus Ardea nach 
Saf^unt mitnehnn II , wo sie vor der Einnahme der Stadt durch Hanni- 
bal auf dem bekaurit<;n Scheitcrhaufcu verbranut werden. Diese sind 
unter dön II 604 genannten ei prisca advedat JRuitdorum ex urbe pe^ 
naies zu verstehen. 

272) Ovnd Fasti VI 366: Hiacoe pignora Vestae; vgl. VI 445. LiviuB 
XXVI 27 u. a. St 

13* 
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das Eeimzercheii der Angehorigkeit an die latiiusdie Nation, 
welche Sioom bald nachher (V. 669) in Anspruch nimmty 
indem er im Namen des sagiintinischen Volkes sagt^ dass 
dieses die laurentischen (d. h. hier die latinischen) Namen 
jenseits der Pyrenäen ani^esiedclt habe (ultra Vyrenen Lau- 
rcntia nominn duxi). Hieran knii[)fen sieli einige Fra<;eii, deren 
Bedeutung in der Folge immer mehr hervortreten wird: zu- 
erst welcher 'Gott ist unter jenem tar Laurens zn verstehen, 
den Silius vor allen anderen seiner Gattung hervorhebt; so- 
dann in welchem Verhältnisse steht er zti den lanrentischen 
Penaten, deren Lucan in der vorher angeführten Stelle ge- 
denkt, und deren Köpfe sich auf dem Denar des Sulpicius 
dargestellt finden; und endlich welches sind die Gottheiten, 
welche unter dem Namen dieser Penaten verehrt wurden? 

Zur Beantwortung dieser Fra<^ren können folgende Be- 
trachtungen fCdiren. Laren und Penaten , zwei den italischen 
Völkern eigenthümliche Namen und Begriffiikreise, sind ein- 
ander nahe verwandt, so dass häufig dieselben Gottheiten 
zn der einen wie zu der anderen Classe gezählt werden 
müssen; auch werden beide wohl hier und da (vnewohl doch 
sehr selten) bei alten Schriftstellern ans Misverstand ver- 
wechselt; an sich und ihrer (irundhedeutung nach sind sie 
aber von einander vcrscliieden. Ueber die Penaten erhalten 
wir bei Sen ius eine treifende und völlig ausreichende Defini- 
tion: Penaten, sagt er, sind alle Götter, welche in einem 
Hanse yerehrt werden. ^^^) Der Kreis derselben ist demnach 



273) Servius zur Aeneia II 514: penutes sunt omncs dei gut dumi , 
coiutUur. Vgl. Hertsberg de düs Boinaiioram patriis p. 70—76, wo, 
wie 1lberluuq»t in dLeaer Schrift, sich viele treffliche Bemerlrangeii Aber 
'die beiden GOtterkreisc und ihr Vcrlülltnifls zu ^uander finden, welche 

bisher wenifj^or Bpim litnii^' f^'cfiiiidcu lia>)en als sie vwdienen. Die im 
Gegensätze hierzu von Krahuer in Ei-scli iinrl Grubers Encyclopiltlie III 
Th. 15 S. 417 aufgestellte und von Marquardt Handbuch der röm. Alt. IV 
8. 208 Note 82 angenommene Anddht, da» Laren imd Penatoa swei 
völlig getrennte OOtterdassen seien, beruht auf einer blossen, mit den 
Lestijniutestcii ZeugiUBScn uiivttreinbaren Speculation. — Die Dt finifinii 
des Servius theilt auch Isidor VIII II, 90 wahrscheinlich aus derselben 
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all sicli iinbesciiriinkt, über die ganze (iöttcr- und Ueiater- 
welt ausgebreitet: was sie zu Ponatoii maclit, ist dass sie in 
ein Haus oder in einen Tempel unter dessen Herdgottheiten 
aufgenommen sind, nnd wenn dieses bereits yon den Vor- 
fahren geschehen und erblich atif die Nachkommen fiberge- * 
gangen ist, so sind sie hierdurch angeerbte patrii penä/es 
geworden. Anders verhält es sich mit den Laren: diese 
sind niemals frei gewählt, sondern immer durch ein Natur- 
verliältniss gegeben ; sie sind verwachsen entweder mit einem 
(»esclileclitc iils dessen S( liutzgötter und insl)e.soiidoie als die 
Geister seiner Alinherrn, oder mit einer Gegend als die darin 
waltenden Erd- und Liiftgeister., Die ersteren, welche im 
l'ri vatieben die iares familiäres genannt werden, gehören 
nothwendig zu den Herdgottheiten des von der Familie be- 
wohnten Hauses und nehmen unter den Penaten desselben 
eine bevorzugte Stelle ein; unter ihnen wird häufig ein ein- 
zelner lar famUiarii hervorgehoben'^^), in welchem der Stifter 
und Patriarch des Geschlechtes erkannt werden darf, der in 
dieser Eigenschaft an der Spitze der ganzen Laren- und 
JViiatenreihe steht. Auf die öffentlichen Heiligthümcr über- 
tragen mufasseji die pcnntcs publici alle Gottheiten, weh he 
am Herde der Sladt oder der Nation in dem dazu ])estinmiten 
Gebäude verehrt werden ; unter ihnen treten diejenigen her- 
vor, welche als die 8tainmgötter des Volkes und zugleich als 
die Ahnherrn seines Fürstengesehlechts betrachtet wurden, 
die demnach die Laren desselben waren; und wenn sich unier- 
diesen einer befand, welcher als der eigentliche Stifter der 
Nation und als der vornehmste unter den Ahnen ihres Her- 
scherhauses gefeiert wurde, so wurde dieser der Lar im emi- 
nenten Sinne g( nannt. Dies auf die laürentischen Sacra in 
Lavinium angewendet ergibt sieh von selbst, dass ihr Lar der 
Jiiit dem latiuisehen Hunde entstaudene und uiitreiiiil)ar mit 
ihm verwachsene Stifter desselben, der Jui)iter Latiaris oder 

guten Quelle (Varro?) mit: penaies ffeniiles dieebant omnes deot quos 
dornt coMmni, el penates dicii, quod essent in penetratibus uaw. 
274) Hertsberg a. a. 0. 1 c 10 p. 26—38. 
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der König Latiinis war. Eine Bestätigung hierfür findet sich 
in der Aeueide. Virgil, welcher nach dem Vorgange der 
alten Latiner und Kömer auf -die Burgkeiligtkümer zu La- 
Tinium di^ Begriffe der Penaten und Laren Uberträgt, die 
ursprünglich nicht ihnen, sondern den Sacra der Laurenter 
angehört- hatten, hebt unter den Penaten, welche Aeneas 
aus Troja mit sich geführt haben soll, einen Lar hervor, 
welchen er an einer Stelle den Lar von Pergamus ^'•'') , an 
einer andern den des Assaraciis^"") nennt. Wer dieser Lar 
sei, darüber hätten die Ausleger nicht hin und lier rathen 
und noch viel weniger dem Virgil verworrene Vorstellungen 
zuschreiben sollen; es ist eben Zeus, der Stifter des darda- 
nischen Volkes und der Ahnherr des troischeu Königs- 
hauses; er wird mit guter Ueberlegung der Lar des Assara- 
cus genannt, weil mit diesem der Zweig begann, welchem 
Aeneas angehörte, und dem die Gunst des göttlichen Stamm- 

275) Im fünften Gesänge "wird von V. 719 an ein Traumgeaicht er- 
xäWt, in wcUlicni Aiicliises crsclioint, nm (lie Sorj^en des Arucas zu 
beruhigen, und ihm aiü' Befehl dos Jiipitor verkündigt, dass dieser sich 
seiner erbarnxt habe (V. t26 und 727: imperio luvis huc vcnio , qui . . . 
caelo landein miseratus ab allo est). Als Aeneas erwacht, dankt er 
vor allem dem Jupiter als dem Lai seines Volkes mid Hauses, mid 
mit ihm den übrigen Penaten desselben, V. 744 und 745: 

Pergameumque larem vi canae peneiralia Vettae 
farre pro et plcnn supplex veneratur accrra. 

276) Im nriniteu Gesänge V. '25S nnd '2'>9 beschwört Asraiiius den 
Nisus und Eurji;alu8 bcinen Vater aufzubutheu und sichert ihnen Uatür 
eidlich grosse Belohnungen su: 

per magnost Ifise, penaies 
Assaraeique larem et canae penetraUa Vestae 
ohtestor usw. 

Vergleicht man dicöc Stelle mit der vorher angeführton (V 744), so 
ergibt sich, dass in V. 258 mut/tws penaies die Ciesammtheit aller 
Penaten bezeichnet und dass sodann in V. 259 epexegetisch die beiden 
fiestandtheile derselben, einerseits der Lar nnd anderseits die flbrigen 
Herdgottheiten, vorgeführt und nnterschieden werden. Es ist derselbe 
Satebau , der sich in der oben S. 195 erklärten Stelle des Silius Italiens 
gezeigt hat. 

277) Homer Ibas XX -215 f. 

Adpöavov au TTpüjTov t^k£to vecpeXiiftp^Ta ZeOc, 
KTtece hi Aapbav{r]v. 
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vutcr.s blieb, als sie sich von der Linie des Priannis abjjfe- 
wendet hatte. ''^) AVenn hierülier noch ein Zweifel <>1)\\ alten 
könnte^ so würde ihn Martiulis lieben, welcher unter den 
Laren, die der iroische Held aus seiner brennenden Vater- 
stadt fortführte, an erster Stelle den Jupiter nennt. 2'') Hier- 
aus erklärt sich auch, in welchem Sinne Ascauius in der 
letzteren stelle (dem nennten Buche) der Aeneide den Lar 
und die Penaten neben einander anruft: er will hiermit den 
bekannten latinisch- römischen Eid per lovem ei Penates lei- 
sten'^®); denn auch in diesem Schwüre wird ebenso wie bei 
Virgil (vgl. oben Note 275) Jupiter nicht aus der Zahl der 
Penaten ausgeschlossen, sondern steht an ihrer Spitze, wäh- 
rend ihn die übrigen als seine Beisitzer und Gehülfen um- 
geben. ^^•) In entsprechender Weise verhält es sich mit den 
laurentischen Penaten, welche bei der Beschwörung des Bünd- 
nisses zwischen Rom und Laurentum erwähnt und als an- 
wesend gedacht werden; bei Lucan schliesst der Ausdruck 
Laurenünique penates den Jupiter oder Lar Laurens ein; bei 
der Mfinze des Sulpicius muss seine Gegenwart als sich von 
sel]>st verstehend hinzu|üjedacht werden, während nur seine 
zwei Beisitzer sichtbar dargestellt sind, was zur charukteristi- 

278) Ilias XX 30G ff. 

270) Martial XI 4, 3 veri^lichcn mit Lucati Phars. IX 090 and Sta- 
tius Silyac IV 5, 2. Der Ausdruck lares, welchen diese Dichter von 
den Burggöttem von Lavinium und Alba gebrandien (vgl. au(^ Tibnll 
II 5, 19), ist übrigens, wie sich sjp&ter sagen wird, weniger sorgfältig 

und treffend als der Virgils, welcher nur einen Lar unter ihnen kennt. 
Der Plural ist entweder als eine denonüuatio a potiori zu betrachten, 
welche auch in ciniüfen anderen Füllen dieser Art vorkommt (vgl. Hcrt/- 
berj? a. a. 0. p. 72), oder er ist durch eine falsche Analogie von den 
laurentiachcn Penaten eutuouimen, imter dunen sieh allerdings eine 
Mehrheit von Laren befand. 

1280) YgL Hierüber Prell^r röm. Mythologie 8. 545 mit den in Note 8 
angeführten Stellen. 

281) Pei den ICtniskern wurde die erst<> Classe der Penaten, die 
des Jupiter, als ili ■ cnfislliarii dcbsollicn liezeiclinet. Vg-l. Nit^idius 
und Varro bei Arm»! ms III 11. Hai AhuUauus Capella I 11 heisst es: 
senaiores deorum, qui penates ferebantur Tonantis ipsius quorum^e 
nomina . . pulMcari tecretum caeleste non perttdit. 
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sehen Bezeidmung des hier vorgehenden Actes genügte und 
sich auch zu diesem Zweck am besten eignete. 

Wer sind nun aber die beiden Jünglinge, welche die 
Umschrift nh th'i pcnotcs ptid ii vilvr public i bezeiclmot? Allen 
Kciui/t'ichüii zufolge sind es keine uiideren als Picus und 
Faun US, die Laren der Aljoriginer, welche ja auch bei den 
8acra der Laurenter unmiiglich fehlen, konnten, lüerfür 
spricht auch schon ihre äussere Erscheinung. Picus ward 
im Volksglauben als ein Jüiigling^aufgefasst und also dar- 
gestellt'^^); von Faunus kann dasselbe nicht zweifelhaft sein;f 
und obgleich die historische Mythe sie zu einander in das 
Yerhaltniss von Vater und Sohn setzt, weil der eine vor- 
zugsweise zum Angriff und zur Eroberung fOhrt^ der andere 
das Erworbene schützt und zum Gedeihen bringt (vgl. oben 
S. 65), so Ivomnieii sie doch sonst überall in brüderlicher 
(lleitlihcit jielx'ii einaiider vor. Sie waren die Liebliugsgott- 
lieiten der Aljorigiaer, geliiaieu /war dem Range nach nicht 
zu den obereji , standen aber dafür dem Yolksbewusstsein am • 
nächsten ; man schrieb ihnen eine Einwirkung auf die manig- 
faltigsten Lebensgebiete zu und verehrte sie unter sehr ver- 
schiedenen Benennungen, unter denen sie sich 5ffcer nur bei 
sorgfaltiger Yergleichung der überlieferten Nachrichten er- 
kennen lassen. Es wird daher nothwendig sein naher auf 
diese einzugehen, welche wir bei der Beschaffenheit. der uns 
erhaltenen Quellen und Denkmäler vorzugsweise auf römi- 
schem Gebiete zu suchen haben. 

^Verfen wir nämlich einen Blick auf Rom und seinen 
Götterdieust, so tritt uns eine Wahrnehmung entgegen , wel- 
che, anfangs in hohem (xrade aull'allen muss. Picus und 
Faunus werden, wie sich auch bei der grossen Bedeutung, 
welche sie in der Sagengeschichte wie im Leben hatten , nicht 
anders erwarten lässt, zu den ältesten Gottheiten des Staates 
gezahlt, deren Oultus schon Bomulus eingeführt hatte 

*282) (»vid Metiimorphosen XIV 315 

2H3) Auf^iistinu« de civ. rlei IV 23: nuniuli/s rmtstituH Romanis deos 
Janum, Jovem, Martern, Picum , Fuunum, Ttbcrinum, liei culem et si 
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iiad dennoch üiidet sieli iniierhalb des Umfangs der 8tadt — 
zu welcher ; wie hekaunt^ der Aveutiiius in sacraler Beziehimg 
nicht gehölte — kein einziges Heiligthum erwähnt, welches 
dem Picns geweiht gewesen wäre; die wenigen aher, bei denen 
Faonus ausdrücklich genannt wird, finden sich entweder, 
wie das auf dem Coelius, an einem entlegenen Orte, oder sie 
gehören, wie das auf der Tiberiiisel, einer späten Zeit an. 
Ebeu so wenig wird einer L'rit'sU'r.scliurt gcdurlit, welclie für 
ihren Dienst bestimmt gewesen wiire, wiilirend so viele uiiter- 
geunliiete liuttheiten iliren eigenen Flamen hatten. Dieses 
Käthsel löät uich aber ganz einfach dadurch, dass sie unter 
anderen Namen vorkommen , dass sie insltesondere unter dem 
der öffentlichen Peuaten und Laren entweder mitbegrül'en oiler, 
was noch öfter der Jj'all ist, allein verstanden sind. Diese 
Erklärung, welche sich aus der Natur der Sache Ton selbst 
darbietet, wird im einzelneu durch yielfache Merkmale be- 
stätigt. Betrachten wir zuerst die Penaten an der Yelia, 
welche Dionysios gesehen und, Vrie bemerkt, als ein sitzendes 
mit Lanzen bewafinetes Jünglingspaar liescln ielien liut, so 
ergibt sieh die Bedeutung derselbeJi (hiraus, da^s die (Japelle, 
in weleher sie sieh befanden, aji <ler .Stelle errichtet w^ar, 
wo einst der Palast des TuUus Ilostilius gestunden hatte"-*''), 
der in ilolge eines Ungew itters in Plammen aufgegangen war, 
und zwar, wie die Ueberlieferung angab, weil der gottlose 
König den zürnenden Jupiter Elicius vom Himmel herabbe- 
schworen hatte. '^'^) Aus diesem Zusammenhange lässt sich 



qiiOS ulius. Die Angahe gflit allem Anscheine nach auf Varro, welchen 
Augustin hierbei vor Augen hatte (vgl. Cap. 22 im Antang;, und auf 
die Pontificalbüdier snrüdc. 

884) Varro de vita poptdi R. 1. I bei Nomns p. 6S1: Tulium Hos- 
tiUum (habitasse) in Velia, tibi nunc actUs deiim penatium. Ebeu so 
8oh'mis itolyhistor 1, 22: Tullus Hustilius (hubituvit) in Vclia,^ ubi posfea 
dcitm penatium aedrs f<irla est, und näheres über diu UertUchkeit bei' 
Becker üaudbuch der rüju. Altcrth. 1 S. 546—551. 

285) LivtuB I 81. Anielius Victor de idris illusiribaB c. 4; et dum 
Numam Pompilium tacrificüs imitatur» lovi Elicio liktre twH potuU, 
fulmne ictut cum regia conflagraviL 
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« erkennen, dass die güttlicbeu Jünglüige, welche hier unter 
dem Namen der Pem^ten verehrt wurden, Picus und Famius 
waren. Der romische Glaube und die daran aich knüpfende 
Sage betrachtete diese als die Vertrauten und Günstlinge 
des Jupiter, welche mit ihm in geheimnissToIler Verbindung 
stehend einen mächtigen Eiiifluss bei ihm ausübten. In be- 
8()ii<k*rs naher Beziehung stünden sie zu ihm als dem Blitze- 
Kclikmdercr; weiur dieser Schrecke]! und Zerstörung verbreitet 
hatte, erwartete mau von ihrer \ ermittehmg, dass sie ihn 
besänftigen und bewegen würden , statt der Menschenliiiuj)ter, 
welche er bedrohte, stelivertretende symbolische Opfergaben 
anzunehmen, die bewohnten Orte mit seinen Wetterstrahlen 
fernerhin zu yerschonen und überhaupt nicht als Verderber 
— es sei denn etwa gegen die Feinde — sondern als gi^dig 
gestimmter Jupiter Eli eins vom Himmel herabsukommen; mit 
anderen Worten, die Sühnimg und A])\vendung der Hlitz- 
stralden, die pnicuratio /v/mifium , worauf die Rehgion der 
Italer ein so grosses Gewicht legte, wurde nach alter latini- 
Bcber Vorstellung und Lehre (welche mit der später vorher- 
sehend gewordenen etruskischen Disciplin nicht zu verwechseln 
ist), mittels Anrufung ihrer hiervon erwarteten Hülfe und 
Einwirkung vollzogen. Ans diesem Grunde war auch der 

286) Die Procuration der Blitze und Prodigien beruhte bei den 
Römern auf einer (loi)i)elteii Grundlage: die eine war die alte, einhei- 
mische, welche einen Thoil des ins poniißciwn ausmachte, auf die 
Schriften des Nuraa zurückgeführt und unter der Leitung der Ponti- 
fices vollzogen wiu*de. Die Haaptstelle hierüber findet sich bei Livius 
I 20, 7: . . idem pontifex edocerei, quaegue prodigia ftdminibus 
aHove quo visu missa susdpereniur atque ewaretUw, Die ando«, 
welche von den etruskischen Haruapiees gelehrt und auflgeflbt wiu-de, 
galt zwar späterhin für die wirksamere und vollkommnere , hat aber 
den nationalen Hitun niemals ganz verdrängt — weshalb a,iKh die An- 
gaben des Acro zu Horaz ars poet. 471 und des Scholiusten zu Juvenal 
C, 587, weiche der Pontifices bei dieser Frocnratiou erw&hneii, kemes- 
wegs (vrie K 0. MüUer Etrusker II 8. 172 Note 52 angenommen- hat) 
iii! ^irh alb irrig zu verwerfen sind. Uebcr diesen ulterthümlichcn Cul- 
tua erhalten wir den besten Aufschluss in der l)ekannten Mythe von 
der Geisterbeyehwürung des Nunia bei Ovid Fasti III '275—350, Arno- 
bius V 1 — i, Plutarch i\'uiua 15, worin.jcdcr Zug aus den CJebräuchen 



Digitized by Google 



[SCHUTZOBI8TBK OEQEN DEN BUTZ.] 



203 



uralte Altar des Jupiter Elicius, dessen Errichtung dem Numa 
zugeschrieben wurde, mit dem jenen Dämonen geweihten 

desselben entnommen ist, und worin Picus nnd Fannns in der doppelten 

Eigenschaft hervortreten, dass sie theils vermöge ihrer Kenntniss der 
Ciehoininisso des Donncrcrottos , thoils mittels ihres Einflusses Lei ihm 
sowohl die bereits gefallenen J5lit/.e x.u sühnen als auch die kiiiit'tii^'en 
von den unter ihrem Schutze stehenden Menöcheu und Urteu abzuweu 
den wissen. Ein Blick auf die Hauptzüge der % the wird diesM dar- 
thun. Schon waren, hoset es hierin, farditbare ScM&ge vom Bimmel 
gefallen, Numa und sein Volk zitterten vor den noch femer drohenden 
Zormntslfn'ichcn des Donnergottes, da sat,'fo ihei Ovid V. 289 if.) Egeria 
zu ihm: i\c nimium ierrrrc; piaftilc fulmen est . . et soevi fleciitur im 
Joi^is. sed poierunl riium Picus Faunusque piundi trade re. Der Kö- 
nig opfert hierauf zuerst ein Schaf (Y. 300), worin man alsbald das 
Indens nnd hidental der Blitsessühne wieder erkennt; er stellt sodann 
den beiden Göttern Becher mit imgemisditem Wein (merum) und Ho- 
nig (midstim) hin, worunter ohne Zweifel die hierbei üblichen ihnen 
dargebrachten Trankopfer zu yersteheu sind, was rlie Mythe naiv und 
witzig so deutet, alrf wenn sie zur Entlnillung der Cielieimnisse der 
Gütterwolt nur in Folge eines trunkene u Zustandes zu bewegen wären; 
er lässt ihnen endlidi durch zwOlf Jünglinge (fiasH httfenes bei Amo- 
bins y 1) die Ifönde binden (Ovid Y. 306 vinclaque sopitas addit in 
artu 7nanus), womit offenbar auf eine Cäremouie hingewiesen wird, 
welche bi i gewissen Gelegenheiten mit ilmen und zwar allem Anscheine 
nach von den zwölf palatinischen Saliern vorgenommen wurde; sie 
entspricht ganz der bekannten Fesselung des Saturnusbildes, welche, 
wie Preller röm. Mythologie S. 412 richtig bemerkt hat, 'sich am natür- 
lichsten aus dem mehrfach hervortretenden Glauben der Alten erUBirt, 
dass man sich durch Fesselung oder Anbindung eines Götterbildes des 
von dem Gotte ausgehenden Segens- und seiner imsichtbaren Gegen- 
wart talismanisch versicliern könne.' Nachdem nun die beiden Dämo- 
nen, gewonnen oder liberwältigt, dem künigliclien Priester ganz zu 
Willen sind, ziehen sie zu seinen und seines Volkes üimsten den Jupi- 
ter als Elidus vom Himmel h^b. Nach der Auffassung der Mythe 
ist es die Person des Gottes, welche selbst herabkOmmt und sich mit 
den symbolischen Opfern, welche ihm statt der Menschenleben daige- 
bracht werden sollen, für liefriedigt erklärt; im nrsiiriinglichen Sinne 
war es ohne Zweifel der Ulitz, welcher durch die Schutzgeister gelenkt 
ohne zu schaden vom Himmel herab geleitet wird. Es gab daher auch eine 
drdÜAche Erklärung des STamens Jupiter Elicius: neben der mytliischeu, 
welche Ovid V. 827 u. 328 gibt (elieiunt eaelo, fe, Jupiter, unde mim- 
res nunc quoqne te celebrant Eliciumque vocant), ist die natürliche 
nnd gewiss richtige bei Plinius n. h. II 53 (54) § 140 angedeutet: hier- 
nach sind es die fidmina quae eb'ciuntur, mit denen die fidminu im- 
petrata imd coacta der etruskischen Lehre eine gewisse, weim auch 
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heiligen Haine auf dem Aventinus eng verbunden'*'), und 
die Sage von der Entstehung desselben stellte sie als unent- 
behrlich dar, um Behönung bei dem Gotte zu erlangen. Die 

'rraditioii der ültercii röiiiiscliPii (Jeschiclite kannte aber keiii 
furcht harcrcs l'iiwfdtcr als das, wfdi lies das Haus des Tullus 
saninit allen damit vciltuMdciM-ii 1 Icili^^dhiinu'rn und zngleieh ^ 
den selbst mit den Seinif^eii vmiiclitet hatte, ein 

Unheil wt'lches itnth dem (ilauben der Italer als ein Prodi- 
gium die Wiederkehr ähnlicher befürchten Uess. Der Stelle^ 
welche davon betroffen war, musste deshalb die kräftigste 
Stthne zugewendet werden; sie erhielt diese in dem Heilig- 
thum derjenigen Gottheiten, welche es allein verstanden den 
erzürnten Elicius in einen gnädigen umzuwandeln, und die 
walirscheinlieh wegen ihrer Heziehujig zu dem zu sühnenden 
Jupiter hier luit dem Naiuen »einer lici penatcs bezeichnet 
und angerufen wurden. 

Picus und Faunus wurden aber auch unter der Benennung 
der Laren verehrt, unter denen (den lares publicf) sie von den 
ältesten Zeiten an die erste und vornehmste Stelle einnahmen. 
Wenn Dionysios I 68 berichtet, dass er dasselbe Jünglings- 
paar^ welches er in der Capelle der. Penaten an der Yelia 
dargestellt sah, auch in vielen anderen alten Heiligthöraem 
wieder gefunden liabe — wälirend er doch, was wohl zu 

keineswegs vollständige Verwandtedisft hatten. Eine dritte Ableitung, 

welche nach dem Zusaninienhanf?o, worin sie vorkömmt, auf die Pon- 
tificalscliriften zunukzupflicn stlu'int, fiiulcl sich Ix'i Livius I 20. 7: 
nach «licscr nin«! oh die ( icliiäurhc der lilit/.csMilnic seiltet, ijuae cli 
citinlur ex vunlibus divinis, wobei unter den mcntes äivinae neben 
Jupiter Picus und Faunus verstanden sind, denen die meisten Schrift- 
steQer — wie Flutardi Numa c. 16 angibt — die Offenbarung jener 
Cftremonicn unmiitelbar zuschrieben (töv lv\ toIc Kcpauvolc ^Kbi^dHat 
Ka0ap|uöv, öc TToieirai M^xpi vOv), während nur einif^e (^vioi hi) dazu 
den .Tu])it('r herabhcschwöreu Hessen. Ueliorall war deniiüich der natio- 
nale Glaube, Avie er sich ^^owohl im ('ultus als in der Mythe iius8i)rach, 
von dem dincn (jeilanken durchdrungen und beherdcht, dass gegen die 
Zomesblitse des Jupiter Rettung und Sicherheit nur in dem Bath und 
Beistand der beiden Schutsgeister der Nation zu finden sei. 

Ovid Fasti III 295 vgl. mit 327— 3S9. livius I 20, 7. Varto de 
1. 1. VI 94: Elicii Jovis ara in Aventino u. m. a. 
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beachten ist, clie Unterschrift Pcnas nur in jeiier ersten ge- 
lesen hat — so hat er liierbei ohne allen Zweifel, wenigstens 
zum grösseren Theile — da es iu Rom schwerlich mehrere 
Cultstäiteu der öll'entlichen Penaten gab, auf welche seine 
Angabe passen könnte — Capellen {sacella, aeäes) vor Aogen 
gehabt, welche denselben beiden Jünglingen nnier dem Namen 
der Laren gewidmet waren. Diese Benennung gebührte ihnen 
schon als den mythischen -Stammesfürsten der Aboriginer; 
sie kam ihnen aber noch ans manchem anderen Omnde zu 
und insbesondere als den Gottheiten, welche dem riunischen 
Boden als seine 8chutzg«'iii('n iuwohiiten : Picvs Faunusque, 
sagt Fjgeria bei Ovid, Hommü ininien vfrumquc soli.'^'^^) Sie 
gehören demnach zu den Jirdgeistern der Landschaft, den 
«jW inferi und als solche zu den lares. ^^®) Als Beschützer 
des römischen Bodens bewachen sie zugleich die Stadt, be- 
schirmen ihre Mauern ; erschrecken und verscheuchen die 
herannahenden Feinde; sie sind daher unter den lares prae- 
siUes zu verstehen, welche ja nach der Abbildung auf der 
Münze der gens Caesia***') verglichen mit ihrer Beschreibung 
bei Ovid Fasti V V2\) lY. zwei eben so sit/end dargestellte 
und mit Lanzen bewatincte Jünglinge Avaren wie die Penaten 
der Velia; der Hund, welcher zu ihren Füssen sitzt und der 
sich eben so gut für Faunus wie für den Jagdfreund Picus 
eignet, ist hier das Kennzeichen der Laren und dient insbe- 
sondere als Symbol ihres Wächteramtes. ^^^) Sie sind aber 

288) Fasti m 891. Hienuit h&ngt aneh die Notiz bei Serrius sur 

Acnois VII 91 zusammen: Faumis infernus dicilur drtts . . tum fdhil 
r.sf ipj'nt infrriuSy in qtiri hahitnt. Dasscilbo <;ilt von Pioiis; atuli or 
;.'*'liört(' zu den Erd*]feistern als Holm des Batiinnis, welcher wcsciitlicli 
ein Krdgott war. Vgl. Schwogler a. a. 0. I 8. 224 und die «lort Note 
7 erwähnten Stellen; uähwes Merflber unten. 

889) Vgl. Schwegler I S. ISOff.'Festus im Aussng b. v. pUae p. 197 M.: 
. . deorum infn omm . ifUfm vocani Uirrs. 

290) Vgl. Eekhei cloctr. niunm. vet. V 167 und die Abbildung bei 
Riccio a. a. 0. Tafel X. 

291) l'rellcr röm. Mythologie S. 337. 

292) riutarch quaest. Rom. 51. Ovid Fasti V 135 ii. 142: stant quo- 
que pro nabis et praesuni moenibus urbis , . . pervigilantque larest per- 
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nicht mir Geister des Erdbodens; sondern ebeji so sehr oder 
eher noch in einem höheren Grade Geister der Luft. 2^*^) Als 

viyilantquc cancs. Wenn Propertius III 2 (3), 11 die Laren preist, 
welche den Hamtibal vom rOmischMi Boden ▼ertriehen (HannSbtäemque 
lares Romana sede fuffonies), so Uhnt sich dieses recht gpA anf die 

praestilrs l-exiehen, deren Altar, wdtin bei O^id a. a. 0. V. 131 VOM- 
raf . . . Cun'us die rieht i<^o Lesart ist, im Kampfe gecfen T'yrrlius {ge- 
lobt war. Diese Annahme wiirde sieh namentlich dann empfehlen, wenn 
der Tutauus, welchem Varro bei Xonius p. 47 f. dieses Verdienst zu- 
schreibt, dner dieser Laren and nicht etwa, wie sich nach dem Titel 
der -varronisdieu Schrift Termutben Utest, ein Bemame des Hercides 
war. Indessen hat es allerdings grössere Wahrscheinlichkeit, dan Fro' 
perz , wie Uertzberg zu dieser Stolle und de diis patriis p. 134 annimmt, 
die Hoslilii lart s verstanden hat, welche mit den praestites nicht ganz 
gleichbedeutend waren. 

293) Diese doppelte beidlebige Natttr gehörte überhaupt sn dem 
Wesen der Lfuren aller Gattongen; sie worden ebensowohl den JUbnen 
der Abgeschiedenen zngeschrieben (Festus p. 157: manes di ab aufu- 
rihiis irivnrnvfur, qund ii prr nmnin nethrrin ierrrnnqttr mnnare 
rrctliintur) wie den 2^'aturgei8tern. Varro setzte, wie Arnobius III 41 
aius ihm mittlieilt, die Laren bald in die Unterwelt, bald in die Luft: 
nunc esse ilios manes et ideo Mamam matrem esse eognominatam la- 

,rum: nunc aerios rursus deos et heroas pronutUiat appeBtari, und 
auch sonst begegnen wir häufig der Vorstellung, dass sie sich bald in 
die Erde versenkten, dort entweder ruhten oder thätig und wirksam 
waren, bald aus ihr hervorkamen und in der Luft umherschwobten. 
lüerudt hängt auch allem iVnscheine nach ihr Name zusammen, dessen 
Hedeitmig von dem etwakischen Larth schwerlich ii^^end eine Art von 
Berechtigmig hat, weder qprachlich noch der Sadie nach, was hier 
keiner weiteren Ansföhrung bedarf. Lares oder eigenläioh lases ist 
viebnehr, wie es scheint, ein urs{)rüngbch lateinisches, aus flasrs ver- 
kürztes und auf die einfachste Weise aus der Wurzel flu hervorgogan- 
gencs Hauptwort, welches die 'Haucher, Weher' bedeutet und sowohl 
die Lfifte selbst als insbesondere die in ihnen schwebenden Geister be* 
seichnet; in dieser Hinsicht entspricht es dem' Worte Spiritus t insofi»n 
dieses in der späteren Latinilftt wie in den romanischen Sprachen per- 
sönliche Bedeutimg angenommen hat, mid ist dessen altlateinischer, der 
Urzeit angehörender Vorgänger. Die Verkürzung von flarcs in lares 
hat bei einem so alterthümlichcn uud vielgebrauchten Worte nichts 
anflbllendes noch r^elwidriges; das f ist (wie Tiele andere Ähnliche 

'Laute) im Lateimst^en vor / (auch vor r) nicht selten abgefiillen, wie 
Jacob Grimm (deutsches Wörterbuch II S. 8 und III) richtig erkamit 
Imt. und wie in iIpii folgenden Absehnitten dieser Abhandlung im Zn- 
Kanunenhange nachgewiesen werden soll. Umgekehrt tritt aber, wie es 
scheint, f auch zuweilen da, wo es nicht ursprünglich ist, als vcrstärken- 
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solche gehören sie dem GotierlcTeise des Mars an^ welcher als 
Naturwesen Gott der Winde war und wegen des Schnaubens, 
Tobens und Stihiucns derselben aiicli jils Gott des Krieges 
betrachtet wurde als Herr der Winde bringt er böse 

der Anbaucli vor / hinzti , wio in den Stiultonnmrn Flnrina (Silins Ita- 
liens Vfir 45)0) und Flaritiium iScrviiis zur Arncis VII 000) v('r<Tli<]i»'n 
mit Luvina und Lavinium. — Die Anschauung, welche skh in der an- 
gegebenen Wortbildung annpricbt, tritt naa Tonugsweue und leidit 
eÄennbar bei den Laren Fannua and Pieos hervor. Fannos ist seiner 
Nalurseite noch der woliltiiaendo lauwarme Wind, welcher jede Zeu- 
f^nncr in der Pflanzf-n - \vie in der Tliierwelt befTirdert und hervorruft ; 
er ist iiirht vcrscliiiMlcu von Favonius, v,'elchf»n Lncrez so ausilnieksvoU 
die ycnilubilis aura fuiuiui nennt, indem dieuer uichtä als die vollere 
Form für Faunus vÄ. Die Idwtit&t der beiden Wesen und Namen 
zeigt sich'unter anderem auch darin, das. Kinder, m weMe man 
keinen Vater anzugeben wusste, favonii genannt wurden, weil, wie Isi- 
dor IX 5, 'Iii erklärt, quacdnm animalin favonio spirilu hausto rnn- 
ripcrc cxistimaulur, eine Zcutrunfrsart welche, wie bekannt, sonst in 
zahlreichen Stellen dem Faiuuis (als /icarius, incubo usw.) beigelegt 
wurde. Ab Luftg^st stellt er sieh anch in seiner so manigfiittigen 
Th&tigkeit dar: als solcher Alirt er durch die WUder, kost mit den 
Quellnyraphen, gibt durch sein Bauschen und Flüstern die Orakel. Ein 
LnCtgcist ist aber aucli Picus; er ist als solcher verkörpert, in dem Vo- 
^'el , von weklu'in er den Namen führt und dem er seine weissagende 
Kraft mittiieilt. Auch die lares perma/ini, welche die Schiö'e über 
das . ICeer geleiten tmd sie in Se^efechten nun Siege fahren ^vins 
XL 5S, vgl. Hertsberg de düs pattüs p. 82 nnd 88), sind unverkombttr 
Loftgeister, nud da, wie man aus Virgil Aeneis XII 7ß6— 7G9 ersieht, 
die ans den Wellen geretteten Schiffer dankbar ihre Kleider dem Fau- 
iniH -/AI weihen pilegtcii, so wird mau auch iu diuacu Lareu Picus und 
Faunuft anerkennen mfis.sen. 

294) Diese von Adalbert Kuhn in Haupts Zeitschrift für deutsches 
Ältertiium V 8. 491 (in einer Abhandlung über Wodan) gegebene Aus- 
legung sofaeini bisher weniger Anerkennung gefonden sn haben als ihr 

gebührt. Die Gründe, welche dort dafür angeführt worden sind — die 
sprarhliche Verwan<ltschaft des Thf.'ma Mnrt mit den indischt n Wind- 
grittcrii, den Mcrut, die Analugie mit Wodan, und insbesondere der 
natürliche Zusammenhang, in welchem die Anschauungen von Sturm und 
Krieg mit einander stehen — werden dadurch sehr Tersfikrkt und über- 
sengend, dass flbeiall, wo in dem CTultos des italisdien Mars sowie in 
dem daran geknüpften Kreise von Vorstellungen sich Beziehungen zum 
Ncaturlflcu kund geben, diese unverkennbar auf Wind und Wctfrr liin- 
weisen. iOinige Andentungen mögen liierül»er genügen. Uetraditeii wir 
das bekannte Lied der uivalischen lirüder, womit sie im Mai, wenn 
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und gute WittjBrungy führt Seuchen herbei und vertreibt ne 
nieder, macht Thiere und Mensehen gesund oder krank, 

die Sommerhitie heraimalit, den Mars anrufen, so dnd es swd Bitten 
wdohe sie an ihn riditen, daas er den yerderblichen Winden Einhalt 
thue, und diisa er die bösen Seuchen, wolchn oine Folge dorsolben 
sind, abwenden iiK'ige; beides hängt natürlich von <lem Gott ab, Avel- 
cher über die Winde gebietet. Aua diesem GesichtHpuucte erklären 
sich auch die hiermit sasammenhätig^den Gebete, mit denen neh der 
Landmann an den Vater Mars wendet, wenn er sein BeritsUinm Imtrirt 
(bei Cato de re ntttiGa 141 Tgl. mit Festus s. pesestas p. 214); er 
bittet ihn die intcmprn'as und nchulus als die wesentlichen Ursachen 
jeder Krkrankunt»' /m verscheuchen und liierdnrch Gesundheit und Ge- 
deihen bei Meubciien, Vieh und Ptianxeu zu fördern. Das sonst so 
räihselhafte Octoberroas, wel<^eB \m dem Beginn der Hwbitwinde 
dem Man dargebracht wurde, wird !iei Featas 8. t. oefoher equus 
p. 178 sehr treffmd und im mehrfachen Sinne bedeutaam mit dem 
Pferde zusammengestellt, welches die Lakedämonier jährlich auf dem 
Taygetos den Winden oj)ferten; das Koss des siegenden Gespannes, 
weiches die Körner hierzu wühlten, war das S^'mbol der Windessclinel- 
ligkeit, und wenn der Kopf desselben ob frugum eventumt wie es bei 
Festus (im Anssuge p. 820 s. v. panibus) h^sst, mit Broten umwunden 
wurde, so lag darin neben dem Danke für die im abgelaufenen Jahre 
gewährte Gunst der Winde vor allem die symbolische Bitte, dass Mars 
durch seine Winterstiirme die Saatevi nicht verderben, sondern ihr 
Wachsthum begünstigen möge. Eine entsprechende Bedeutung hatt^^n 
endhdi die Wetfammeu, equiria^ weldie ihm beim B^[inne des Frfth- 
lings (in der Zeit, wenn die Natur. sidi nach dem Favonius sehnte, 
Varro de re rustica I 88) am Ende des Februar und besonders am 14n 
März gefeiert wurden, .an welche letzteren sich sogleich am folgenden 
Tage die Gebete für die 'Jesundheit des Jahres anschlössen, Lydus de 
lueusibus IV 3i>. Ein Gott der Lüite muss Mars auch schon deshalb 
sein, weil Faunus (oder Favomns, vgl. Note 898) sein Sohn war (Dio- 
nysios I 31); sie sind beide desselben Wesens, der Sohn ist das Ablnld 
des yat<.'rs, wenn dieser gnädig,' i^e^timmt ist. Die Oemeinscbaft ihrer 
Natur zeigt sich insbesondere alsdann, wenn Mars Silvanus genannt 
wird; dann rausrlit er \\ie Faunus durch die Wälder, befruchtet durch 
Faunus die Herden und Fluren, ist wie er pecoris arvurumque deus^ 
und gibt gleich ihm Orakel; hieraus erklärt es sich auch, weshalb die- 
selben Waldesstinunen bald auf den einen bald auf den andern su- 
rückgeführt werden konnten. Ueberhanpt ist es die Eigenschaft des 
Mars als des obersten Luftgoistes, um deren willen manigfache Arten 
prophetischer Insjiiration als von ihm eingegeben betrachtet wurden. 

Abweichend hiervon hat .Schwegler (a. a. 0. 1 S. 228 — 234; den Mars 
für einen Gott der Unterwelt erklärt und ihn mit Satumus zu einer 
fieihe gleichbedeutender göttlicher Wesen verbunden — «ne Ansicht 
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versengt die HautoTi und Fluren durch seinen Cliitliaucli, 
yerheert sie durch seine Stürme, oder bringt sie durch heil- 

"woffir es schwer sein möchte irgend einen gcnü(]fcudoii Anhalt spunct 
nachzuweis«!. Vor allem darf man sich nicht etwa darauf berufen, 
um die Gleichartigkeit des Mars mit Saturn dar/ullnm, dass die Sage 
den Picus und Faunus in ein Verhältniss der Verwandtschaft und der 
Abstanunung zu dem einen -wie sn dem anderen setzt; denn hiermit 
drückt sie im Gtegentheil die schon oben erdröhnte doppelte Seite des 
Wesens dieser Laren au?, wonach sie bald mit Mars der Region der 
Luft, bald als [Romani oder i-ithtiger im weiteren Sinuc als Lnlini) 
numina suli mit Saturn der de:-; P'rdbodeus angehören. Sehr richtig 
ist von Schwegler S. 226 (wie auch schon öfter von anderen) bemerkt 
worden, dass es den Gottheiten der Laläner an bestimmt ausgepnlgter 
Individualität nnd Persönlichkeit ü^t, mid dass die Mythen, welche 
von ihnen erzählt werden, wenig plastische Durchbildimg haben; ins- 
besondere find ihre Stammbäume und Familienverhältnisse oft in sel- 
tenem Grade sehwankend und wechselnd. Diesen Maugel küustleriseher 
oder dichterischer Durchführung ersetzen sie aber, indem sie in ande- 
re Benehmigen um so sinn- nnd gohaltvoller sind; sie schliesscn sich 
nicht nnr der Nator mid dem Leben, sondern auch, was nicht verkannt 
werden darf nnd doch häufig verkannt wird, den Haupttliaisachen der 
Geschichte enger als bei anderen Yolkeni an. Die Genealogie der älte- 
sten Latinerkönige ist deshalb so vielgestaltig und an Widersprüchen 
reich, weil sie einen vorwiegenden Bestandtheil enthält, welcher nicht, 
wie sonst gewöhnlich, der physischen oder kosmischen sondern der 
hisfeorisehen HyÜie angehört, weil die Zeugungen nnd Begierungsfolgen 
der Landes- nnd Yolksgötter aus wechselnd«! Zuständen und Zeiträu- 
men der Landes- und Volksgeschichte hervorgegangen sind. Auf diese 
Weise sind,. wie bereits bemerkt worden, Picus und Faunus aus brüder- 
lich verbundenen Genien in das Verhältniss von Vater und Sohn ge- 
kommen, und ist Latinus, obgleich an sich der höchste der Qötter, 
zu ^em Sohne des Faunus geworden; auf demselben Wege sind jene 
beiden Schutzgeisier und Führer der Aboriginer in die Familie and 
die Kindschaft des Saturn gelangt. Ihrer Natur und ihrem Ursprung 
nach sind sie Söhne dos Mars, was von Faunus ausdrücklich bezeugt 
wird, bei Picus sich durch seinen Beinamen Marlins kund gibt, welchen 
er vorwaltend bei den Umbrcrn wie bei den Latinern führt; als solche 
sind sie nnstftt wie Lnftgeister, führen mit dem Volke, mit vrelchem ne 
verwachsen sind, ein sich öfter erneuerndes Wanderleben, ziehen mit 
ihm und den Herden, iu welchen dessen Reichthum besteht, von Land 
zu T>aiid; wo sich dieses aber dauernd eines Gebietes bemächtigt um 
es anzubauen, da dringen sie in den Boden desselben ein und machen 
ilm fruchtbar. Als die Aboriginer auf diese Weise nach Latiom gdangt 
waren, fimden sie hier als Herrn des Bod^, als König des Landes 
einen Gott vor, welcher bisher dnem anderen Stamme als dem ihrige 

Rubiao BdliS^. 14 
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same Lüfte y.n i'röliliclu'in Aut'bliilicii uikI VV achsthiiiu. So 
oft or aber als Natiiri^ott A\ Oliltliateii sjx'iulet, iiisb«\S()ii(]en' 
dem latinischen Laude und Volke, sind Picus uud Fauuus 
seine GeHülfeu ünd Werkzeuge. Die innige Verbindung, in 

augehört hatte, den sie aber mit einem, vio es scheint, aus ihrer 
Sprache entlehnten Namen Satnmus nannton ; ihre Laren mussten diesen 

zwar nach dem Rechte der Eroberung? vom Throno yorclrrmun u, sie 
tliaten dieses al)er iu der mildesten Weise, wtlclie ihm soine Khren 
nidif. raubte; sie? befreundeten sich mit ihm, traten wie durch eine 
Art von Adoption in seine Familie ein, und waren nun zugleich martische 
uud saturnischc Geister. Zuerst ward der kriegerische Picus der Nach- 
folger, und was hiermit oflfenbar zusammenfällt und gleidibedentend 
ist, der Selm des Saturn, eine Benennung die er in Latium regelmässig 
gleichsam wie seinen hindesherrlichen Titel führt; dann folgte der fried- 
h'che Faunus , welcher auch mit der Krdgottin des bandea, von den 
Latinern Opn und Gattin des Saturnus genannt, in so nahe Verbindung 
trat, dass man sie mit seiner eigenen Gattin, Tochter oder Schwester 
Fauna im Cultua vereinigte : vgl Ifocrobius Saturn. I 12. MKt dem 
Besitze des Grundes und Bodens ging auch die Sorge für das Gedeihen 
der Saaten wie durch Erbrecht auf sie über; ursprünglich war es Saturn, 
wrlrlMT als Slerciitus dem I>iinper die Kraft gab die Friichtliarkeit der 
Felder zu fördern (Macrobius fSaturn. I 7, 25: hunc liomani cliam Slrr- 
cutum vocant, qtiod primus slercore fecundilatem agris cumparavcril, 
Tgl. Augustinus de dv. dei XVill IS; Isidor XVJÜ 1, 8); nunmehr fiber^ 
nahm "PLem dieses iont, wovon er Sierquilinius (Servius zur Aeneis IX 4) 
und Stercuti filhis (ebendort X 70) hiess; aber auch Paunus, welcher 
bei Plinius n. h. XVII 9, G § 50 Sirrruti }>atcr fr^ nannt wird, theilte 
dasselbe, wie so vieles andere, mit ihm und wurde, wif er, ein Latii 
cuUor amoL'ui (Gratias im Cynegeticus V. 18). Fauuus ist ohne Zweifel 
auch gleichbedeutend mit FÜnnmus, wie schon Gerhard ('fiber Faunus 
und seine Omossenschaft* iu den hyporboreisch -römischen Studien II 
S. Oß Note 26) richtig vermuthet hat; als solcher setzte er das Verdienst 
fort, welches er als einer der Stercutier um den Ackerbau hatte /"Ser- 
vius /lu: Aeneis X 76: PilumtiuH idem Slcrculius, ut (juidam dicunt), in- 
dem er die Keule zum Zerstampfen des Getraides, das pH um erfand 
(Servius zur Aeneis IX 4. X 26; Martianus Capella II 168 mit der Anmer- 
kimg von Kopp). Auch unter diesem indigitirenden Beinamen, welcher 
in dem ius pontificium vorkam (vgl. Fabius bei Nonins s. v. Pictimnus 
p. 51. '< i rscheint er mit Picus oder l'icumiuis zu einem Urüderpaare 
verbunden i Servius zur Aeneis IX 4: Pilumnus el Picumnus fratrcs 
fueruni d€i\ Nouius a. a. 0.;; unter demselben Namen tindet er sich 
mit ihm beun Eingehen der Ehe ein — wobei Faunus als Innns ohne- 
hin nicht fehlen durfte — und beide vedcfindigen dieser als weissagende 
wohlwollende Geister Fruchtbarkeit und 8^^: vgl. Vairo bei den 
Auslegern zur A^eis IX 4 und bei Nonius s. t. Pilumnus p. 638. 
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welcher diese mit iluii stellen, koiintc auch nicht kräftif^er 
ausgedrückt werden als diuhirch, dass sie, wie isicli gezeigt 
hat; mit Lanzen bewehrt erscheinen: denn da die Lanze bei 
den Aborigiuern (eben so wie bei den Sabinem) das eigenste 
Symbol des Mars war und sogar an sich ohne anderes Symbol 
und Bild genügte ihn darzustellen^^), so werden die gott- 
lichen Genien, auf welche sie von ihm übergegangen ist, eben 
hiermit am unverkennbarsten als seine »Söhne, als Theilhaber 
seines Wesens ])ezeichn<.'t. Insbesondere }ia})en sie als Ho- 
sdn'it/er der Aboriüfiner ganz dieselbe Stellung zu ihm als 
dem (Jebieter der Winde, welche sie zu Jupiter als dem 
Öchleudercr der Blitze einnehmen; sie sind auch bei ihm die 
natürlichen Fürbitter, dass er dem Volke, welches sie ver- 
ehrt^ seine Hold zuwenden und es mit den Ausbrüchen seines 
Zornes verschonen möge. Es kann daher auch nicht zwcSfel- 
haft sein, dass sie (entweder ausschliesslich, was bei weitem 
das wahrscheinlichste ist, wler doch vorzugs^weise) unter den 
Larcji zu vcrstchon sind, wrklic in dem Eingänge des ur- 
alten an Mars gerichteten Liedes der Arvalbriider mit dem 
dreimal wiederholten enos Lases iuvate um Sclmtz und Für- 
sprache hei ihm angerufen werden, ^'') — Ihr Cultus Avar übri- 
gens auf dem römischen Boden so alt wie die Einwanderung 
der Aboriginer, was sich schon in den Traditionen von Faunus 
und Evander wie in so vielen anderen deutlich genug aus- 
spricht; er hatte gerade in dem frühesten Alterthum eine 
weit grössere Bedeutung und Lebendigkeit als spater, wo er 
anderen gegenüber mehr iu den Hintergrund zurücktrat; ja 
es lässt sich sosfar eine (»eschiclitc dieses Cultus erkennen, 
welche mit der ältesten Ueschichte und fcJage des römischen 

295) Varro bei Arnobins VI 11; riutarch llomulus 29: 4v bi 
'PriTi^ ^>öpu Kaeiöpujiivov 'Apea irpocoTopeueiv u. a. Stellen bei Ambroach 
Stadien S. 6 Note 17. 

S96) Wenn die latdmBfdie Spraehe noh einen Dual erhalten hätte, so 
würden wir ilm olme Zweifel sehr oft und so auch wolil hier von den 
Larenbrüilem «ranz in derselben Weise anf^owcutlct fimlcn, wie die 
Spartauer «las tuj ciuj von ihren Lieblingsgötteru und Beschützern, den 
Tyndarideu, gebrauchten. 
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Volkes auf das oiiüp^to zusnmiiieiihüiigt , uiid deren Spuren 
dazu dienen können , sowohl über diese als über die Verhält- 
nisse von Lavinium manche Aul'klänmg zu verbreiten. Es 
wird sich daher rechtfertigen, "vvenn wir schon hier anf die 
Betrachtung einiger Hauptzüge derselben eingehen. 

Bei der Niederlassung der Aboriginer in der Gegend von 
Rom haben diese, wie die Tradition einstimmig berichtete, 

den j)alatiiiis(']u']i Hügel nicht eigentlich besetzt, oder doch 
nicht laiige Ix'lialtejij da sie ihn zum grossen Theile einem 
aUgritH'hisclien Stamme ^ welchen die herscliend gewordene 
»Sage die Arkader nennt, überliessen; sie selbst hatten viel- 
mehr, obgleich sie sich über die verschiedenen benachbäi-ten 
Hügel verbreiteten, ihren Miltelpunct da, wo ihre Götter und 
Könige Pieus und Faunus sich ihren lieblingssits erkoren 
hatten, auf dem Aventinus. Auf der obersten • Felsenhohe 
desselben befand sich auch ein Ton ihnen bewohnter be- 
festigter Ort, Bemuria oder Bemoria^ auch Bemona, Bemo- 
nium usw. genannf an dessen unterem Theile sich jener 
Hain hinzog, welchen die beiden Götter selbst während der 
iSacht zu besuchen pflegten ; und hie rvon so wie von anderen 
hiermit verbundenen Heiligthümern lührte diese Seite des 
Berges den Namen des saxum sacmm, ^*'*^) Die Bewohner der 



S97) Flutareh Eomulus 9: xu'ptov ti toO Vkßevrivou Kaprep&v 6 &i* 
^dvov V^bt divoixdcOn Te^Uiviov, vOv 6i 'Pirvdipiov KaXcIrai. 

298) Die Verbindung, in welcher der heili-o IT.iin des Picus und 
Fainnjs mit der Kemurin stand, cr'jibt sieli ans dtr Verf^leichnntj der 
Besclireibuiig dessolbrn \un Ovid Fusti III ü'Jo— 297 mit anderen Zeug- 
nissen. Der Haiu aus Steineichen, bei dessen Anbhck man, wie der 
Dichter sagt, alsbald die Gegenwart einer Gotüheit erkannte [quo posses 
vis6 Heere: numen inest) lag nach ihm unter dem Aventin {lucus Aven- 
Uno suberat), d. h. unter der H^he worauf nah die Bemuria befand, 
welche Ovid selbst Fasfi IV 81G das Avcnh'fwm cacumcn nennt. Mit 
dieser Aufgabe stimmt i\'ötus im Auszug; j). 276 M. übercin: locus in 
sumvio Avenlino Eemoria dicilur, ubi Remus de urbe comlenda fucrttl 
auspicaftts. QUich uaeliher hosst es Y. 297 von der heiligen Quelle, 
aus "Wucher die beiden GOtter dem Volksglauben naeh ni trinken pfleg- 
ten: mctnabat Sa.ro. Diesen Ausdruck würde Ovid nicht gelnaucht 
haben, yr&m er nicht auf die Ctegend des Aventinub hätte hinweisen 
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beiden Nachljarhügel lebten, wie die Sage glaubhaft berichtet, 

lange friedlich neben einander, um\ traten in eine Yerliin- 
dung, welclic eine gewisse (Jenicinscliaft des Lebens und 
luanigfaltiLCon Austausch der Sitten inul insbesondere der 
Heiligthümer nach sich zog'^'"'); gerade in der Zeit aber, als 
die Vereinigung aller in eine einzige St^igemeindc beschlos- 
sen wurde, trat eine Spaltung ein, wovon sich Nachrichten 
in der StiftnngBsage Roms erhalten haben, welche unter den 
sehr verschiedenartigen Bestandtheilen derselben wohl den 
meisten Ansprach auf geschichtlich thatsachliche Wahrheit 
haben. Die Aboriginer des Aventinus, deren Stanungenossen 
von der Zeit der Einwandenuig her noch das Bewnsstseln 
der Ueberlegenheit und mancher Vorrechte besassen, ver- 
langten dass der Mittolpunct des zu gründenden Staates in 
die Kenniria und in die Nähe ihrer Stammgötter verlegt werde j 

wollen, weklic in aller liüuier Muudc saxum hiess, und wovon er selbst 
Fasti V lüO— 152 sagt: 

appellant saxutn: pars bona monlis ea esL 
htUc Jtemut insUterat fruttra, tempore frairi 
prima PtäaÜnae tigna dedisiis avcs. 
Der Name saxum war aber nur tler abi^okür/ie Ausdruck für «leii voll- 
ötändigereu saxum sacruni, welchen wir ans Cicero de domo sua 
130 keuucn, und welcher sich eben daraus erklärt, dass diese Seit« des 
Berges durch die unmittelbare Mtthe der Schitti^fOtter so wie dordi den 
Altar des Elidus den hdolisten Grad von Heiligkeit hatte. jSiensn kömmt 
noch, dass unter diesem Felsen (nach der zwölften Region hin) die 
ocdcs Bonne deae suhsaxanra lag (Preller Regionen der Stadt Rom 
S. 20.21 und 190; Decker llandlmch I 8. 45t Ii".), also die Capelle einer 
Güttin, deren Cultus dadurcli in naher Beziehung zu dem des Faunus 
stand, dass sie in den Schriften derPontifices auch als Fauna iudigitirt 
wurde. Endlich ist allem Anscheine nach auch die Oiotte, worin ihr 
Heiligthum sfcind [antrum bei Propertius IV 9, 33) dasselbe anlrum, 
in welchem sich Numa nach Ovid Fasti III 302 verbarg, als er den 
Picus und Faunus überraschen wollte. Vgl. Preller röni. Mythologie 
S. 354, welcher (Note 2) einen ähnlichen Zusammenhang vermuthet mid 
augedeutet hat. 

899) Dionysbs I 44 sagt von den Gefährten des Herakles: xp^vq> 
ö* €cTQ>ov od ^aKfXli biaiTdv t€ koI vömouc Kai Oeuiv UpA cuvevcYK«&- 
|yievot xd Cipdrepa rote 'Aßopitivujv uicircp 'AjiKÜ^ec . . . cuvt^ßricav 
ö|uiocev€"ic vo|Li{JÜ€c0at. Wie gut tliesc Angabe mit allen anderen Tradi- 
tionen übereinstimmt, wird sich späterhin ergeben. 
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die Auwoluicr des Palatinus, iiiiitT (Iciieu die Aborigiuer die 
Minder/.iüil wie dort die Melirzali] aiisinacliteii, forderten diesen 
Vorzug für ihren lier^- und für die Heiligthümer welche sie 
iheils schon besassen theils noch erhalten sollten; ■wie bekannt ' 
haben die ersteren in dem Namen des liemus (des Remus 
Aveniinus, wie ihn Pioperz IV 1, 50 nennt), die letzteren in 
dem des Bomulus ihre mythische Vertretung. An einer spateren 
Stelle dieser Schrift wird sich zeigen lassen, wie inhaltreich 
die Frage dieses Streites war, und welche Folgen von der 
einen oder der anderen Wahl abhingen; die Gotter, Velche 
Korn gross machen wollten , entschieden für den Palatinus; 
die Anhänger des Koniuhis siegten nicht oline Gewalt und 
Brudermord, wovon das Andenken, wenn sie sich auch im 
Hechte glaubten, doch zuweilen wie ein 8chuldbevvussisein 
noch auf den Naclikommen lastete; ihre Gegner fügten sich 
nach ihrer Niederlage, und wurden dem neuen Staate ein- 
verleibt; sie mussteu, wie es scheint, übersiedeln, und in 
der Remnria zeigte man als Denkmal sowohl der froheren 
Bedeutung der Ortschaft als auch ihres Untergangs fortan 
nur noch das Grab des Remus. ''^) 



oOO) Viele Umstünde sprechen dafür, dass die ErziUiliin;^' von der 
Kniiorduug des Remus, welche so cinstimiuic^ in der .Stütunj^'ssai^e Roms 
berichtet wird und so stark in ihr hervortritt, keiue theologische oder 
Bogenannie Ktiologischc M>-thc int, sondern einen wirklichen Vorgang, 
ein bedeutendes Ereigniss sur Grundlage hat, welchem nur ein mythi- 
scher Ausdruck gegebeu ist. Die Niederlage des Remus ist die des 
Volkes welches er vertritt, Hein Fall der seiner Ortschaft, ;ius deren 
Namen er.st der semi<^e (Eitstanden ist (vgl. Niehuhi- röm. Geschichte 
1 S. 21U u. aU3;, deren Epon^ mua er in derselben Weise war wie llomulus 
der von Born. Dieser Sinn der Sage, welcher ohnehin nur leichfe oder 
kaum verhüllt in ihr liegt, tritt bei vielen Berichterstattern ofTen her- 
vor; sie erzählen von einer gewaltigen Sehlacht, von grossem Blutvor- 
giessen (Kai yiyvctoi |n<Sxr| Kapxepd kui qjövoc II d|.iq)oTv iroXuc, Diony- 
öios I 87), in welchem der Anhang des liomuhis den Sieg behauptete: vgl. 
Livius 17,2} Servius zur Aeueis I 273 {quae res bellum creavit) und 
xn VI 780 (or/a eontentione de wMt nomine inUsr exerciium] ; Strabon 
Y 3, 2 p. 230. Die einfiiche und natürliche Erklärung dieser Sage als 
cuier wesentlich historischen, der auch Nielmhr a. a. 0. den Vorzug gibt 
und neben welcher die verschiedeneu künstlichen Deutungsversnche der- 
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Wie verhielten sich aber die beiden Stammgenien der 
Aboriginer bei dieser Demüthiguug ihrer iSchützlinge und der 

selben liborflüssig werden, Hmlot ihre volle Bestiltigun«» in der Wei.^f, 
wie die Körner in der Folgezeit deu Aventinus betrachteten und behan- 
elten. Zuerst gehöitdn die Aecker, weldhe jenseits desselben am 
rechten wie am linken Tibemfer lagen, schon der Bürgersdbaft des 
ältesten palatinischen Roms an: hier bc&nd sich am fünften Meilen- 
stein der Ilain d< r den Dia, bei welchem die Arvalbrüder , iils •! ii 
Mitglied und Stiller Koniulus j,'enannt wird, für die Fruchtbarkeit dir 
römischen Flur beteten und 0]iferten vtjl. die Ac ten der IJrüdcrsehait 
Tafel XLIII Z. 3 u. 13); hier lag auch idlcni Auischeine nach (nicht wie 
Niebnhr angenommen hat nach Alba hin) der OrtFesti, wo, wie Stra- 
bou a. a« 0. berichtet, swisoheii dem fSnhen und sechsten Mdlensteine 
die Grenze der ursprünglichen römischen Feldmark (Tf|c röxe 'Piu- 
Mcdiuv yf\c) war. Hieraus folgt — was auch dann richtig bleilien wird, • 
wenn mau deu Ort Festi au eine andere Stelle setzt - d.iss diese 
ticgend, welcher ihrer Lage nacli vnrhcr den Bewohnern d< h A\en- 
Unus gidiOrt haben muM, schon bei der er:>ten Organisation der Roma 
quadrala von dieser und zwar nach dem Bedhte des Sieges in Besitz 
genommen war, so dass sie unter die Bürger derselben vertlieilt werden 
konnte (vgl. auch Frstus 8. Pectutcum Palati p. M., wo es von 
Romulu.-; Zeit heisst: phtritnim erat a;/ri Pinmüni ad mare rrrsus^K 
Für fUese Autt'assung des .Sachverliältnisöes gibt es aber ein noch be- 
stimmteres Zeuguiss. Bei Festus im Auszug p. 27ü wird ein at/cr 
MemuriHUS erwfthnt, dessen Name daraus erklärt wird, dass er dnst 
sich im Besitze des Bemus befunden habe {quia possessus est a Bemo)i 
Reinnnn aber (oder wie es bei Festus selbst hiesB Itemuna oder Be- 
muria) bedeute die Wohnstiltte des Remus, von welchem auch die 
/?(^mMn/T auf dem Aventinus, wo er die Auspieien bcfia'j-f , ihren Namen 
luibc. Mag es nun, wie man aus den etwas dunkeln Wurteu des Aus- 
zugs schliessen sollte, eine doppelte Ortschaft lieinunu und Hemuriu 
gegeben haben — was auch Dionysios I 85 (vielleicht auch Ennins 
Fragm. I 67 Yahlen) angenommen zu haben scheint — oder mag hier- 
bei irgend ein Misverständniss obwalten, .vidier ist es dass der ager 
Rcmurinus als das; einstige Kigenthuni der (lefilhrten des Remus galt, 
also das Ackerfeld ihres Wohnorts war, welches alsbabl nach dem Falle 
desselben an das neu gegründete Rom gelangte; denn dieser ayer be 
fand sich innerhalb der eben em^hnten ältesten römischen Feldmark 
neben einem Hfigel, welcher nach Dionysios a. a. O. dreissig Stadien 
von der Stadt nnweit der Tiber lag. Koch stärker aber beweist fBr 
ein gegen die Bewohner des Aventinus geübtes Eriegsrccht, dass dieser 
Berg selbst fiir (i;jer puhlirus pnpiili Tlomani erklärt war; ungeachtet 
er (aV)gesehen von der dortigen Ansiedelung der Sabiner; schon unter 
Ancus Marcius eine bedeutende Anzahl neuer Häuser und Bewolmer 
erhalten hatte (was Schwcgler ohne allen Grund in Zweifbl sieht), hatte 
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HeiabwOrdigang ihres laeblingsberges? War nicht zu be- 
sorgen, dass sie der Stadt am Palatin zürnen würden und diese 



er diese Eigenechafb noch während der ftepublik xox Zeit als die lex 
Jcüia de Aventino publica ndo angenommen wurde (Dionysios X 31 Q. 
38); ja er verlor sie ancli diunals nicht, indem die Bauplätze, wel<die 
(Ho ärniorpn Bürger in Fc^lge der Lex erhielten, ihnen nicht assignirt, 
sondern, wie das von Dionj?ios Ijeschriebene Verfahren zeigt, der 
Occupatiou hingegeben wurden; hieraus allein erklärt es sich auch, 
weshalb diese lex als me sacrata so ftnerlich beschworen imd weshätb 
später vor der Einsetzung des Deccmvirats die Aufrechthaltung der- 
selben ausdrücklich von der Plebs bedimgen wurde (Livius III 32); die 
neuen Inhaber, welche el»en keine Eit^enthümer geworden waren, soll- 
ten durch die geleisteten Eide gegen eine neue Einziehung (puhlicntio) 
ihres Grundes und Bodens von Seiten des Staates gesichert werden. 
Im engsten Zusammenhang hiermit stand, dass der Aventinvis nicht in 
das Pomerium der Stadt eingeschlossen werden dmrfte, eben weil er 
einst vielleicht mit Anwendung des Pflugs (Isidor XV 2, 4, wie es nach- 
mals bei Karthao:o und anderen Städten geschah, vgl. Modestinus in 
Fragni. 21 D. VII 4; Kudortl" grojautiinhe Institutionen S. iDG), jeden- 
falls aber unter religiösen Cäremouicn für ager erklärt worden war. 
(Es sei erlaubt hier eine Frage einsuschalten: sollte der riUihaelhafte 
Name Rignariumy womit nach Flutarch Bomnlns c. 9 die Bemuria 
^äter bezeichnet wurde, etwa als ein alter Eunstausdruck der Auguren 
und Feldmesser mit den rigores [und hrigae^ der AeL-kerbegrenznng 
[vgl. liudorü' a. a. 0. S. 432 u. 290] im Zu3ammenliaii*,'e stehenV Hierin 
würde ein bestimmter Beweis gegeben sein, da^s der l'Üug über die 
alte Vesta gegangen war.) Einige rOmisdie Gelehrte haben zwar den 
Gmnd jenfflr auffallenden Ausnahme in der Secession der Hebe geraoht 
(Seneca de broTitate yitae c. i4\ v an sich offenbar falsch ist, da 
schon Scrvius den Aventinus soAsolii von dem Pomerium als von den 
stiidtitichen Regionen aussehloss, al)er doch den richtigen Gedanken 
enthält, dass die Plebs, indem sie gerade diesen Berg besetzte und 
hier ihre Stadt zu begründen drohte, damit auf das entschiedenste dem 
ganzen patridschen mit der Erriohtang des Pomeriums begründeten 
Systeme der römischen Verfiuunmg und Staatsreligion absagte und ihm 
den Krieg erklärte. Die besseren Kenner des Alterthums dagegen, vor 
allem die Auguren wie Messalla (bei Gollius XIII 14 vgl. mit. Festus 
s. V. Posimcrium p. 24ü und Seneca a. a. 0.), erkannten nur (^'iuen 
Grund als den wahren und ursprünghchen an, weil nämlich Bemus, als 
er den Aventinus ium ffitze und llGttelpuncte des Staates madien wollte, 
den Willen der Götter gegen sich hatte {qmd in eo motUe JUnws yrbii 
rondcTithic ratisa auf^picnvcn't avcsquc irrifas hahurrii snpcrafusque 
in auspiciu a /iumulu .sil) — woran sich dann als Folge knüpfte, dass, 
als er und sein Anhang den Widerstaad gegen den palatinischeu Staat 
fortsetzten und sie dabei unterlagen , ihr Terwüsteter Wohndb als agcr 
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(hr (Gegenwart der Scliutznütter eines weseutliclieu liest;uul- 
tbeiJs ihrer Bewoliuer eiitbelireii müsse? Die Hage eutliielt ebeu 
deshalb eine Erzählung, welche hierüber vollständig benihigeu 
musste. Romulus, berichtete sie, begab sich selbst auf den 
Ayentiniis in die Bemuria und fragte den. Ficus und Fauuus 
in einer Art Ton Evocation — etwa wie man später die 
Gottin Ton Veji befi»gte: visne Eomam ire Inno? — ob sie 
ein Heiligthnm bei dem mmmebr yereini^n Volke am Palatin 
annehmen wollten. Sie sagten /,u, und ein Wnnderzeichcn, 
von welcheni sich die sj)ütesten Xaclikoninien zu erzälilen 
wussten , bestätigte , dass ihre Einwilligung eine freudige und 
heilbringend«' war. Eomulus ergriff die Lanze, welche das 
Symbol der beiden Götter war, und schleuderte sie nach dem 
Palatin hin; sie aber durchflog den weiten Luftraum, traf 
gerade die Stelle, wo die Hfitte des Romulns stand, und 
senkte sich neben derselben so tief mit der Spitze in den 
Boden ein, dass keine menschliche Gewalt Ide herauszuziehen 
vermochte; aus ihrem Schafte aber erwuchs ein Conielkirsch- 
baum, welclier eine liuige ixeilie von Jalirhunderten iil)or- 
dauerte^ von doni Ljanzcn A'olkc i^escliützt , von den rne.storu 
als eines der ehrwürdigsten Heiligthüuier betrachtet wurde.^"') 



für immer von den Hfädtischen Auspicien ausgeschlossen wurde. Die 
übrig gebliebene Bevölkerung des Aveiifiiiiis aber (die iitrba Ecnii , wie 
nach dem Vorgang älterer Dichter vgl. die Stellen bei kSeliwegler 
röm. Gesch. 1 S. 4;j5 Xote 3 — Juvenal alle R^uner mit puetischer 
Einseitigkeit ueiuit) ging in die Bürgerschaft der Roma quudrala über; 
aie machte «nen-Bestandtheil jener dreitausend sob (IMimysios I 87), 
weldie in die Cuiien denelbeu vextheilt wxirden, nndverschmolx uut dem 
Beste des Anhangs des Romulns u. n. liald zu einem. Ganze n. Tu jedem 
Zuge ist uns denmaeh In der Behandlung der Renmria itnd ihrer Be- 
völkerung das Vorbild, und zwar das wirkliche, geschichtliclie, nicht 
ein ätiologisch erdichtetes Vorbild des Verfahrens gegeben, welches 
die Börner bald nachher gegen Cänina und später gegen nnatahlig yiele 
andere besiegte und eroberte Städte zar Anwendung braditen. Vgl. 
anen ähnhchen Gedanken bei Bansen in der Beschreibung der Stadt 

Bom Band I S. 150. 

301 I l>er Lanzenwurt' des Ronuilus* war ein mit def Stiftunfr der 
Stadt verbundenes Kreignitis, wovon ma.n sich iu allen .hilu hundertcu 
des römischen Staates unterhielt; der iSiun der bedeutungsvoUou Sago 
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Ditst' Sage muss sehr alt sein, älter als die von der 
Aussetzung und der Jugendzeit der {Stifter Horns, welche, 

hat .sit li aber dabei im Laufe der Zeit immer mehr verflüchtij^t und 
verdunkelt. lu der Kaiserzeit erkauate man darin nur einen Beweis, 
■me stark Bomoliis gewesen sei. So hat sie schon Flutareh (Romiüas 
c. 20), welcher Bona/b darfiber sehr beachtenswerthe Nachrichten gibt, 
aufgefiust; der König, meint er, habe damit ein Prol^estück seiner 
Kraft geben wollen (Tr€ipi6)ievoc . . aOxoöl. In einem idinlichen Sinne 
wird sie bei Arnobiiia IV :i verstanden, und Lactautiu^ Phieidus geht 
so weit (in der Inhaltsaugabe der Ovidiscbeu Verwandlungen XV 48;, 
dasB er den Vorgang als einen ganz sufäUigen darstellt, welcher auf 
der Jagd bei der Yrafolgnng eines Ebers eingetreten sei, wovon indessen 
Ovid selbst (Metiuaorphoscn XV 560) nichts weiss. Schon die heibgc 
Sehen, womit die ;ilteu Ifiinier den Baum wie ein rulladium ihrer Sludt, 
wie das L'utei'pl'aiid eines über il>r waltenden gütthchen Schutzes uuc 
öv Ti Tujv äYVOTdxuiv iepüjv, wie i'lutarch a. a. O. sagt) betrachteten, 
beweist aber, wie ernst ursprünglich der Gehalt dieser 8age war, deren 
Bedentong wesentlich daraof beruhte, dass der Lansenwurf in Folge 
eines Aui-piciums, einer an die Götter gerichteten Frage, erfolgt war. 
DicBos liebt deüi! au'li Servius zur Aeneis III 4'i welcher dabt-i Nima- 
hsteii \nr AüLH n hatte: traait har iw histon'a Homaiia L-^eliülitend 
hervor: Jiuinulus capto to augurio huslam de Avenlino monic in 
PahUmm iecit, quae fixa fronduit et arborem fecil. Auch der Irr- 
thum des Ennius, welcher unter den manigfollagen sehr eigentbümlichen 
SagenmiBchuugen , die er sich mit poetischer Freiheit in der Vorge- 
schichte Roms gestattet hat ( vgl. Buch I Fr. 30—58 und Vahlens quaes- 
tiones Knnianae ]). XX\' — XXXVIII; den llumidu» in dem Itekanuteii 
Auspicienkampfe mit seinem Bruder statt des Palaüuus den Aventinus 
besetsen läset — womit et ganz allein d(nr sonst einstimmigen Tradition 
entgegentritt un^ sie ihres Sinnes beraubt — audi dieser bnihnm, 
welcher sich, wie Schwegler I S. 387 Note 4 richtig bemerkt hat, vor- 
züglich aus der Verwechselung des Schauplatzes des Auguriums vor 
dem Schleudern der Lausso mit «b^m den nugustum augttriitm vor der 
Gründung der Stadt erklärt, beweibt dass man in des Dichters, also 
in Catos Zeitalter bei jenem Wunder das volle Gewicht auf das ihm 
vorangehende Auspidum legte. Die beiden Auspiden folgte in nicht 
langem Zwischenräume, nur getrennt durch den Bruderkrieg, auf ein- 
ander und hatten eine analoge Bedeutung: in dem ersten sicherte 
Jupiter durch seine Vögel der neuen Stadt Dauer und Herschaft zu; iu 
dem zweiten waren es andere Götter, welche zusagten, dass sie Woh- 
nung in ihrer Iklitte nehmen imd ihr Gedeihen und Wohlfahrt bringen 
wollten. Schwegler I 8. 896 nimmt an, dass Bomulos 'durch j^n 
Lanzeuwurf rechtmässigen Besitz vom Palatin genommen* habe. Wozu 
aber diese Besitsergreifüng bei einem ihm schon angehörigeu Boden? 
Und was sollte, wenn dieses der Sinn und Zweck war, der Gang nach 
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wie sich zeigen wird, maiirlic Sj)urt_'n einer jüugereii l eber- 
tragung auf den riunisclicn Jiodeu an sieh trägt; sie muss 
einer Zeit augeh<»ren, in welcher die Eriunening au die Vor- 
gänge, welche mit der (irüuduug der Stadt verbunden waren, 

noch lebhaft und das Interesse für die Sacra des Falatinus 

/ 

dornAvontin, der dort, genommene Standpunct, das daselbst angestellte 
Ausiiiciuin luMleutenV Zudem ist ]>ei diet^er Vermuthnng nicht Ledacht, 
da>*ö die ('äremonie der LanzimschUiuderung zwar allerdings im römi- 
»clien Staatsweseu als Symbol vorkam, aber nur einem feindlichen 
Grund und Boden, dem ager kostilis gegenüber, wie die aiigeführteii 
Stellen Servius zur Aeneis IX fid; FUniiu n. h. XXXTV 6, 16 § 32 n. 
V. a. beweisen. Der Lanzenwurf von Berg zu Berg bezeichnete viel- 
mehr miverkennbar, dass ein heiliger Besitz, welcher bisher dem einen 
derselben augehört hatte, auf den andern ühertragen werden .sollte. 
Indem liomulus die Auspicien auf dem Aventiu anstellte, richtete er 
damit eine Frage an die hier wohnenden GFötter, welche eben Piciis 
und Fannns, die alten Orakelgottheiten der Aboriginer, waren; der 
Inhalt seiner Frage mu»s aber aus der Autwort entnommen werden, 
welche sie ihm gaben: als er ihr ^^ynlbol, die Lanze, orlu)b. Avaren sie 
es selbst, welche ihr auf übermenschliche Weise die Kralt und liich- 
tuug gaben, dass sie gerade die Stelle bei seinem Königssitze am l'alatin 
traf; sie flogen ihm dahin voran und Hessen dort als jieicHen ihrer 
fortdauernden G^enwart und Gnade ihr Sinnbild einwurseln, empor- 
wachsen, aufblühen. Einen Beweis fiir die Richtigkeit dieser Erklärung 
gibt neben anderen, welche sich weiterhin dairbieten werden, die dca 
Praryitinn . deren Arnobius a. a. O. in Vcrliindinig mit der von Ivonudus 
geschleuderten Lanze gedenkt, welche also bei und in dem aus ihrem 
Schafte hervorgegangenen Cornelkirschbaum verehrt wurde. Die Ge- 
lehrten, welche Arnobius vor Augen hatte, leiteten den Namen dersel- 
ben von der ausgesttdineten Kraft des Romulus ab {Praestana estt tU 
perhibefur, dicta, quod Quirinus in iaculi missione cunctorum pracsti- 
ten'f rt'j'ihus), eine Auslegung welche niemand der Beachtung für werth 
halten wird. Die J'racstana i welche waiuscheinlich der Prrstdla, nach- 
mals l'rcslola der iguvischen Tafeln, der Tochter des Ccrfiis Martins 
— vgl. Aufrecht und Kirohboff umbrische Sprachdenkmaler II S. 266 — 
285 — also einer GiNtin entspiidit, welche mit Picus und Faonns dem- 
selben Kreise des Mars angehörte) hängt viehndir mit den lares prae- 
slilcs auch wohl dem Jupiter prarslrs) zusammen, und bezeichnet die 
schützende Kraft und Thätigkeit dersi lben (üvid Fasti V 131 tf.; Plutarcli 
quaest. Korn. c. 51; Murtiauus Capella II § 152); hieraus erklärt sich, 
weshalb sie nothwendig in der Lanze gegenwärtig sein und verehrt 
werden mnsste, mit welcher Picus und Faonus — denen ja qAterhin 
unter dem Namen lares pracsiUes ein besonderer Altar, gewidmet 
wurde — die Stadt beschirmten. 
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noch gri)SwSer als spüterliin war 5 sie weist iiaiiioiitlieli darauf 
lüji, (lass es in der Nähe der wiuiderbareii Lanze ein lleilig- 
thmii des Picus ujid Faiiniis gab, dessen ErricJitung mit der 
(iründiiug der Borna quadraia gleich/.eitig war, und eben diese 
Andeutung erhält von anderen Seiten her ihre Bestätigung. 

\ Wie schon oben S. 200 bemerkt ist, werden unter den 
Gottheiten, deren Dienst Bomolus begründet habe, neben ein- 
ander Jupiter, Mars, Pieas und Faunus aufgefSbrt; hieraus folgt 
dass es eine Gultstatte der beiden letzteren innerhalb der ro- 
mulischen Stadt gegeben haben muss, und es fragt sieh nur, 
wo diese, welche nirgends ausdrücklich erwähnt wird, zu 
suchen sei. Den ersten Fingerzeig Lierfüv bietet der Aus- 
druck JUmia quadrafa dar, welcher in einer dreifachen sich 
innner erweiternden Bedeutung gobrauclit wurde. Zuerst Ix-- 
zeiclinete er den viereckigen steinernen Altar, welcher die 
ll<)hle des iiitesten Muudus bedeckte, avo sich einst Heilig- 
thüuier befanden, welche mit der Gründung der Stadt in der 
engsten Verbindung standen.^*") Der Name wurde sodann 
ausgedehnt auf einen sich westlich Yon dort nach dem Oer- 
malus hin erstreckenden Baum, welcher bei der Hütte des 
Faustnlus seine Grenze hatte '^'); und endlich umfasste er die 
ganze von dem Pomerium umschlossene älteste Stadt.'*") 
Hervorgegangen ist diese Benennung aus einem priesterlichen 
System, wadclies hionnit die Weilie, die alle diese liäunie 
durch die im Viereck rm sie gezugeucn Linien erhielten, je 
nach ihren verschiedenen Stufen hervorheben wollte. Den 
Plätzen am oberen nördlichen Rande des palatinischeu i^erges 
wurde sie in ausgezeichnetem Sinne beigelegt, weil diesen 
eine grössere Heiligkeit zukam, und insbesondere weil sie die 
Schutzgotter der Stadt enthielten. Ueber die Gattung der 

302) Festiis s. v. Borna qnadratn p. 258 M. Ovid Fasti IV 821 tt". 

303) Yarro bei Soliims 1, 17: ra [Borna quadrala) inctpii a sUva 
quae est in arca Apollinis et ad supercilium scalarum Caci habcl 
ierminum, übi lugurium fuU Fauthdi, Becker Handbuch I 8. 106. 
CasaiuB Dion Fragm. 4, 16 Bk. atts Tsetsses sa Lykophrou V. 1882. 

304) EnnioB bei Festus p. 258. BionyBios II 65. Vgl Platarch 
Bomulus c. 9. 
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Sacra, welche dem ostlich (nach der Hutni via hin) gelegenen 
MiHulus und .seiner Umgebung angeli()rten , wird au einer 
anderen Stelle dieser Selirift die Kede .sein; an der West- 
seite, AVü sieh die Borna qiutdrata nach dem Cermalus uud 
nach der Höhe über dem Circus hin ausdehnte, lagen die 
Heiligtliümer, Avelche bei der Gründung der Stadt den Stamm- 
götteru der Aboriginer geweiht wurden. Der alten herge- 
brachten Sitte dieses Yolksstamms gemäss bestanden sie nicht 
ans steinernen. Bauwerken, sondern ans landlichen mit Bohr 
und Stroh gedeckten Hütten, welche bei den Latemem tuguiia 
und casae, bei den Griechen KaXioi oder xoXidbcc genannt 
wurden. Zwei dieser Hütten, welche man sich ziemlich ge- 
räumig tlenkcji luuss, standen, \ne es scheint, in geringer 
Entfernung von einanilcr. Die eine enthielt ein Heihgthuni 
des Mars*'"*): in ihm wurde der Lituus aulljewahrt, mit wel- 
chem Romulus die Himmelsgegendeu abgegrenzt hatte, als er 
die palatinische Stadt gründete^""), worin denn auch die An- 
deutung liegt, dass es mit dieser gleichzeitig entstanden war; 
zugleich diente es den zw51f palatinisehen Saliern als Sacra- 
rium — so nennt 'es Valerius Maximns — und als Curie, worin 
sie ihre Versammlungen hielten. Die zweite, welche sich, 
wie bemerkt, am Westende der oberen Borna quaärata befand, 
wurde als der älteste Königssitz von Rom betrachtet und 
deshall) auch zuweilen, nanientlich bei Dichtern, lef/ia Ho- 
mvli^^"'), in dem Munde des \'olkes aljer casa, in den Schriften 
der Priester acdcs /{(rmuf/'^^*^) genannt. Der letztere saerale 
Ausdruck weist sclion an sich darauf hin, dass auch sie ein 
Heiligthum enthielt, und hierfür ist die Bestätigung in der 

305) DionjsioB XIV 5 : KaXid Tic toO "Apciuc lepd (er bestimmt ihre 
Lacfe durch die Worte trcpl Tfjv xopucpriv ibpuuevr] toö TTaXoriouV Plu- 
tarch Cauiillus 32: tbc f|Kov inl tt^v KaXidöu tüü "Aptoic, TrepiobtüovTec 
TÖ TToXdTiov. Näher wird die Lage desselben durch den darin liegen- 
den Littras bestimmt, welcher beweist dass es sich innerhalb der Borna 
quadrata im engeren Sinne be&ad. 

306) Cicero de divinatione I 17, 80; Yalerins Mazimus I 8, 11. 

307) Ovid Fasti III 184. 

308) Yarro de 1. 1. Y § 64 in dem Argeerfragmente. 
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Nachricht gegeben, dass noch in Augustus Zeitalter die 
Pontifices Opfer darin darbrachten , in deren Folge die Hfitte 

im .lalire 28 vor Ch. G. abbrannte , \mi jedoch sogleich, 
wie dieses <)ftcr tjescliali , in ihrer alten (J estalt neu errichtet 
zu werden. Welclier ( Jottlieit :il)er der lieilige Herd galt , auf 
welchem diese Opfer verbrannt wurden, darül)er gibt der an- 
dere Name iugxirhm Faus/täi, welchen dieselbe Hütte führte*'*"), 
die nächste Auskunft: denn hierunter ist, wie schon Ton vielen 
bemerkt worden, nicht die Wohnung eines menschlichen 
Hirten, sondern das HdUgthum des Gottes Fannns za ver- 
stehen. Indessen muss hinzngeffigt werden, dass auch hier 
wiedenun Picns von seinem Bmder Faunns nicht g^etrennt 
werden darf; vielmehr hat im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
— ganz wie es nachmals bei dem Tempel des Castor und 
PüUux gesdiehen ist^") — der eine beliebtere Name den 
anderen zurückgedrilngt, welc hen vielleicht auch die Priester 
gern und absichtlich iu den Hintergrund treten Hessen. 

' Hiermit werden wir zum Yerstilndniss eines anderen 
Zuges der Stiftungssage geführt. £s gab in Rom ein Heilig- 
thum (fanvm), in welchem die Laren der Stadt unter dem 
Beinamen der grtmdüles verehrt wurden; in ihm befand sich 
das (wahrscheinlich thöneme) Symbol eines Mntterschweins 
mit dreissig Jungen, von denen als grunzenden Thieren — 
da fjrxindire eine ältere Nebenform von (jrunnire war — der 
seltsame Name abgeleitet wurde. ^'^) Die Errichtung des 

309) Casaius Dion XliVIIi 43. Scliwegler röra. Gesch. I S. 394. 
810] SoUnuB 1, 18. Herteberg ssn PropwtiiiB IV 1 , 8 p. 398. Sdiweg- 
1er a. a. 0. 

Sil) Sneton Caesar 10. 

312) Diese Ableitung des Xamens grundulcs von dem Grunzen war 
in Rom die volksmässige und "wird von allen Scliriftstellern gegeben, 
welche der Sache erwähnen. Üb sie die sprachlich richtige sei, ist 
unerheblich; war lie, wie manche annehmen, fidsdi, so bewekt ne um 
80 mehr fftr das Vorhandensein des Symbol als der Thatsaohe, aas 
welcher sie hervorgegangen ist, und die ohneliin bei dem Zeugnisse 
des Cassius Hemina [cui rci famim feccriinf larihns gruudilibus) niclit 
zwcifclluii't sein kann. Uebordics konnte das blosse Wort grtnuliilrs 
wohl allenialls die Vorstellung eines Schweins, gewiss aber niclit die 
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Heiligthttms wie des Bfldwerkes wurde dem Romulns zuge- 
schrieben , welcher damit das Andenken eines Wunderzeiehens 
habe erhalten und cliren wollen , das ihm, und /.war der iir- 
sprüni^licheu Sii<^'e /ufol^^e ohne Zweifel l)ei der rJriiii(luii<( 
der »Stadt, zugesandt worden sei.^'-') Etwas abweichend hiervon 
* und eigenthümlich war die Darstellung des Aunalisteii Cassius 
Henuna; er erzählte, dass das Wunder sich zu <ler Zeit er- 
dgnet habe, als Komulus und üemus noch neben einander 
standen, als ihre HÜrtenschaar noch eintrachtig war und beide 
zu ihren FOhrem erkoren hatte; damals habe die San die 
dreissig Jungen geworfen, und damals sei auch diesem Vor- 
gange zu Ehren gemeinschaftlich Ton ihnen den lares ffrundU' 
les das Heihgthum gestiftet worden.'"*) Der Annalist knüpft, 
wie man sieht, das Ereigniss an die bekajinte Jugendge- 
schichtc der beiden liriider an; aus ihr müssen demnach die 
Vorstellungen wie die that.süehhchen Umstände ermittelt wer- 
den, welche den Bearbeitern dieser Sage, die, wie schon be- 
merkt, verhältnissmässig jüngeren Ursprungs war, vor Au- 
gen standen. Hieraus ergibt sich zuerst, dass unter den La- 



teiner dreiisig Jungen hervonofto. hadeaaen leaditet kdnesir^ 'eiu, 
dass die Vermathimg von J. 6. Yoaaiiis (im Etymol. a. t. tuggrundü), 
weleher grundulrs ans grunda, dem vorspringend» n Haiiageainise, er- 
klärt — worin ilun K. <). Miinr-r, Hertzberg, Schwegk-r u. a. hoigetreten 
sind — den Vorzug vor der einstinunigeii Meinung der Alten verdiene; 
jene hat mauigfache Bedenken gegen sich, wahrend der V'olkswitz, 
wonach man die Gotthoten einer mit Schwemchen angefOUtm Capelle 
die Ginnzgeiater nannte, sehr natürlich erscheint. 

813) Diomedea I p. S79 Poisch: grunnit porcus dicimus, veteres 
gnindire dicehant . . Atnc ^iuoque grundUet lares dietos accepimuSt quos 
Romulus constituisse diciiur in honorem scrofae, quae iriyinta pepe- 
rerat. Vgl. NoninK p. 114: f/rundules (oder grunduhis > hirrs dicnn- 
tur Romae consliluli oh honorem porcac , qttuc triyinta jirpcrcrat. 

314) Diomcdes a. :i. 0. L. Cassius Heniina Fragm. 11 bei Roth: haec 
ita esse hoc modo affirmal Cassius Jlemina in secundo historiarum: 
pastorum vülgus sine conierUime eonsentiendo praefeeermi aequäUter 
imperio Remum ei Romulum, Ha ut de regno pararent inter se (ao 
liest Roth statt der gewüluiliclien Lesart ut de regno pares inter se 
cssent). monsirrnn fit: sus parit poreos triginta, cui rei fanum 
fecerunt laribus arundilibus. 
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ren nur Piciis und Faunus verstanden sein können, von denen 
der eine, wie diese Sage angab, als Specht die Kinder er- 
nährt^'-'), der andere als Fanstulus sie erzogen hatte: über- 
dies galten diese wegen der angenommenen Ahstannnnng 
der Zwillinge von Laviuia uud Latinus beide als ihre Ahn- 
herren. Die Stelle aber, wo sie das Heiligthimi errichteten, 
ist unmittelbar bei oder vielmehr innerhalb der Uütte zu 
Sachen, -in welcher sie aufgewachsen waren und wohnten; denn 
so lange der Streit unter üinen nicht ausgebrochen war, konn- 
ten sie nur dieser ihrer Heimat, nur diesem Sitze ihres Pflege- 
vaters (zu dessen Herde wohl auch das Mutterschwein gehört 
haben mochte) die eben erhaltene glückliche Vorbedeutung 
zuwenden wollen. Mit anderen Worten, die angeführten Züge 
aus der Jugeiulgeseliichte des l^omulus und ivenuis haben zu 
ihrer thatsächliclien Grundlage, dass die casa Bomuli ein 
Heiligthnm des Picus und Faunus, und zwar unter dem Na- 
men der lares grundtdes enthielt, welches so alt wie die 
Stadt war und welchem die sich fortbildende Sage auch un- 
bedenüich eine etwas frtthere Entstehung beüegen konnte. 
Hieraus erklart sich sodann, was die Pontifices regelmassig 
in diese Htttte fOhrte; sie hatten auf dem focM der ältesten 
Laren Roms Feuer anzuzünden und ihnen die bei der Stif- 
tung gewidmeten Opfer (wozu wie be; allen Larenopfem ein 
Schwein^''') gehörte) zu bringen; es erklärt sich daraus aucli, 
weshalb die wunderbare Lanze gerade vor dem EingauL^e 
derselben in den Boden fuhr; sie wies auf tlie Lanzengötter 
hin, welche in ihrem Innern verehrt und die ohne Zweifel 
auch hier, wie sonst, mit oder vielmehr in älteren Zeiten 
blos in dem Symbole ihrer Lanzen dargestellt waren. Das 
Prodigium der ühemstürlich fruchtbaren Sau — monsinm 
fiif sagt Cassius Hemina • — ist demnach ein Seitenstück zu 
dem des übematOrlich emporgewachsenen Kirschbaums: in 

816) Ovid Fastt III 68: ^tfts neseU . . . pieum expnsiüa saepe Udisse 
cibosT 

3 IG) Vgl. die bei Schweiler rOm. Gesdi. I S. 821 Kote 6 angefahr- 
ten StelLen. 
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beiden spricht sich der Glaube aus, dass die Götter selbst 
sich "diese Stelle zum Wohnsitz gewählt haben und von hier 
aus Segen und Gedeihen spendend Über Stadt und Volk wal- 
ten. Noch ein drittes Heiligthum der Ahoriginer-Gottheiten 
befand sich in der Borna quadralai es war dem Jupiter ge- 
weiht und in dem Hause des Flamen Dialis enthalten, wel- 
ches davon auch den Namen Flandnia aedes fährte ''^^ und 
man hat Grund anznnehnion, dass es östlich von dem Hei- 
ligthum des Mars zwischen diesem und dem Mundus lag. 

Hiernach wird al^^o Reihenfolge, in welcher die Cult- 
stätten dieser Götter in der Borna qtsaärata sich von Osten 
nach Westen hin an einander schlössen, genau der Ordnung 
entsprechen, in welcher dieselben romulischen Gotter bei 
Augnstin aufgezahlt werden als Jupiter', Mars, Picus, Faunus; 
sicher ist es jedenfalls, dass diese vier im drtlichen Gultus 



817) Flaminia aedes, heisst eB bei Festus im Aussog p.89, domus 

flaminis Dialis. Schon dieser Ausdruck weist darauf hin, dass auch 

in diesem Gebäude wo in den V)eideii anderen neben der Priester- 
"wohnung zugleich die des CJottos seilest war, was sich (hirch den ganzen 
Charakter des Hauses, seine auttallende Heiligkeit, seine Eigenschaft 
als Asyl usw. bestätigt. Insbesondere zeigt es sich darin, dass dos 
Feu^ auf dem Herde desselben als Opfe^uer nicht hinausgetragen 
und zu profanem Gebranohe Terwendet werden durfte: OeUius X 16, 7: 
ignem e FUtmnia, id est flaminis Dialis domo, nisi in sacrum ef- 
ferri ius non est. Die Lage der Flaminia an dem palntinisehen Berge 
wird von Cassius 'Dien LIV 24 bezeugt; er berichtet hier, dass die 
Vestalinnen bei einem im J. 14 vor Ch. G. in der I^ähe ihres Tempels 
entstandenen Brande die HeOigihlbner dessdben in das Haus des Prie- 
sters des Jupiter clc t6 TToXdnov gerettet haben. Dieser Vorgang 
beweist jedcHÜh -durcihans nicht, wie Ambroseh Studien S. 49 daraus hat. 
achliessen -wollen, dass sich die Flaminia in der Nachbarschaft 'des 
Vestatenipels befand, sondern eher das Gui^enthcil ; der äussere Grund 
sie zu wählen war vielmehr gerade ihre hohe vor den Flammen ge- 
schfitste Lage; der innere Grund war ihre grosse HaUgkeit und viel- ' 
leidit andi, wovon später, die KKhe des filteden Mundus. Auf der 
anderen Seite spricht tür die Nahe des Marsheiligthums neben anderen 
Gründen der Umstaind, dass hier die Salier ihren Mittelpunct liatten, 
welche ebensowohl im »Schutze und Dienste des Jupiter wie des Mars 
standen (Servius.zur Aeneis VlU 6C3). — Mit Jupiter ist übrigens Juno, 
hei welcher die Gattin des Fbmeu Dialis d en Op ferdienst hatte, ver- 
bunden an denken. 

noUno Beilrlge. 15 
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wie in der priesterlichcii l eberliefenmg eng zu einem System ' 
nationaler Scliut/fj:<>f tluiten verbunden waren, und hieran 
• knüpft sich eine Wahrnehmung Ton nicht geringer geschicht- 
licher Wichtigkeit. Dieses System stimmt nicht nur im gan- 
zen wie in zahlreichen einzelnen Merkmalen mit demjenigen^ 
welchem wir bei den Lanrentem in Lavinium begegnen, so 
völlig überein ; dasä an ein zufalliges Zusammentrefien nicht 
gediulit wj'nleii kann, sondern die (Jrilnder des palatinischen 
Roms haben die Uebertragiing von dorther auch siclitLar 
dargestellt und hiermit diese Uebertragung — freilich ab- 
sichtslos — wie durch ein urkundliches Zeugniss im Andenken 
erhalten. Die Sau mit den dreissig Ferkeln nämlich, welche 
sich in der Hütte des königlichen Stifters befand, konnte 
wohl in der Sage auf einen glücklichen an Ort und Stelle 
erfolgten Wurf gedeutet werden; in der That aber konnte 
sie nichts anderes sein als die Nachbildung des bekannten 
Sinnbildes des latinischen Bundes, welches nach der Aus- 
dehnung desselben auf <ln'issig Städte auf dem Markte vou 
Lavininni errichtet und dieser Stadt so ursprünglich eigen 
war, dass es als ihr Wahrzeichen und Wappen betrachtet 
wurde.""'*) Die neue Gemeinde gab, indem sie dieses Sinn- 
bild von ihr entlehnte, zu erkennen, dass sie nicht nur die-* 
selben Schutzg5tter anbete^ sondern dass sie diese auch durch 
dieselben Priesterschaften und mit demselben Ritus feiern 
werde, wie er dort im Namen des gesammten Latium be- 
obachtet wurde. Wenn also die pompejanische Inschrift in 



S18) Schweiler a. a. (). I S. 323 vermutliet (nach dem Vorgange 
von KliUiHoii Aoneas 11 S. 097), dass sich die dreissig Ferkel auf die 
dreissig Cuiieu beziehen 'in die damals das neu gegründete Rom ge- 
gliedert wurde'. Die Richtigkeit dieser Bemerkung kann zugegeben 
werden, und wir gewinnen hierin einen Beweis mehr, dass die Zahl 
dreiflrig bei den Gniien die ursprüngliche, nicht «rat durch den Zutritt 
anderer Stämme su der altrömischeii Bfirgendiaft allmBlilich erwachsene 
war. Hiermit wird aber die Uebertragung des Symbols von Lavinium 
her nichts wonigor als beseitigt; es zeigt sich vielmelir darin, das« das 
neu entstandene roniiäclio Volk sich auch in seiner Gliederung au das 
dort gegebene Vorbild anschloss. *. 
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Uehereinstiramuiig mit den riHiiischeu Quellen berichtet, dass 
sich in Lavinium nicht weniger die sacra principia des rönii-*- 
schen Volkes wie die der latinischeu Nation befunden haben, 
so wird dieses schon durch die bisher betrachteten Denkmäler 
des palatinischen Berges eben so sehr bestätigt als i^her be- 
stimmt und erläutert Die Aborigineri welche in die römische 
Bürgerschaft eintraten , hatten die eins»lnen (}5tter, deren 
HeiligthÜmer sich hier befanden , yon ihrer Urzeit an verehrt 
und ihnen liie und da CuUstütten errichtet ; jetzt, wo sie sich 
mit den alten Bewolinern des Palatinus zur Anla<j;e einer 
regelmässigen Stadt verbanden, vereinigten sie die Sacra 
jener ihrer angestammten Gottheiten an einem Platze, und 
hierbei nahm wie in so vielen anderen Beziehungen die nrhs 
Roma die vrbs Lavinium — Ausdrücke deren Sinn und Ge- 
wicht sich in der ITolge ergeben \rird — zum Muster. 

Einen neuen Hauptsitz erhielt der Dienst des Picus und 
Faunus sammt dem der GKStter, zu deren Kreise sie gehörten, 
insbesondere dem des Jupiter und des Mars, als Numa die 
Regia errichtete und hiermit, wie bekannt, nachdem die 
communicatio sacrorum zwischen Altrinnern und Sabineru 
immer vollständiger erfolgt war, <las gesummte rijmische Ke- 
ligionswesen ordneie, erweiterte und /um Theil, jedoch ganz 
auf der Grundlage des bestehenden, neu gestaltete. Auf dem 
palatinischen Berge hatten, wie sich gezeigt hat, die beiden 
Sdiuti^eister der Aboriginer ihr Heiligthum zwar neben denen 
der oberen G&tter, welchen sie zur Seite standen, aber doch 
als ein besonderes mit einem eigenen Herde erhalten; jetzt 
wurden sie mit diesen Gottheiten und noch einigen anderen 
in demselben Gebäude und um einen Hauptherd yereinigt. 
Mit dieser Veränderung tritt auch eine andere Benennung 
derselben hervor, eine Benennung welche ihnen alsdann zu- 
kam, wenn sie nicht mit einer gewissen Selbständigkeit, son- 
dern in der engsten Beziehung zu Jupiter verehrt wurden, 
namentlich aber, wenn sie als die Tempelgenossen desselben 
erschienen; sie liiessen nämlich alsdann nicht wie sonst La- 
ren, sondern Penaten. Die Jiegia enthielt aber, wie sich 

13* 
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aas mehrfachen Kennzeiolien und Zeugnissen ergibt, Penaten 
und zwar die Penaten, der Aboriginer, denen dieser Ausdruck 
uisprQnglicli angekSrte. Ihre Gegenwart kündigte sich schön 
dem Blicke durch die beiden Lorbeerbäume an, welche sich 
yieUeicht am Eingänge, wahrscheinlicher aber in dem Com- 
pluvium der Regia erhoben und den Haupiherd derselben« 
beschatteten 3'*) ; denn während man sich bei anderen Heilig- 
tliinm-ni mit Lor))('f'r/.w('i<reii Ix'miütrf o , womit man bald die 
Pforten j wie an den Curien und den Wohnungen der J''la- 
niines, bahl deii Herd, wie im Yestatem])el , bekrilnzte, und 
welche jährlieli am ersten März erneuert wurden •'*-'^), warder 
Baum selbst das charakteristische Merkmal fiir den Sitz der 
öffentlichen Penaten, welche in den Königshäusern verehrt 
wurden '''^*); der doppelte Lorbeerbaum in der Begia aber wies 
unverkennbar darauf hin, dass hier die alten Schutzgotter 
des nunmehr vereinigten popuhis Rmanus Quirithtm^^ ihren 
Cultus erhalten hatten* 

319) Julius (»hsequens de prodigiis c. 78: rnafo incendio Romac. cum 
rcffia quoqur itrrrrlur, sacrarium el ex duabus ullera laurus ex mediis 
ignibus inviolula exslUcrunl. 

380) Orid Fasti VX 137; Klausen Aeneas II S. 644; AmbKMch 
Stadien 8. 36. 

321) Virgil Aeneis II 512 hat wie den Namen der Penaten so auch 
den Lorbeerbaum im Compluvium auf die Schutzgütter von Troja, wel- 
che er in (li<! Koniü^sburg des Priaraus sofzt, ühcrti-agen: 
ucdibus in vicdiis nudoqtie sub acihcris axe 
ingens ara fuH iujctaque velerrima laurus, 
ineumbens arae aique umbra ecm^iexa penaiei. 
Vgl. Heyne ra dieser SteUe, welcher sehr richtig bemerkt: 'pvopius hoc 
ad Bomanorum morem.' Tliorans ergibt sich denn auch, dass die lau- 
rus, vf'Uhe Aeneis VII 50 in die Regia dos Latinus gesetzt wird, das 
Kcuuzeichcu der dort aufgestellten Penaten sein sollte. Als nachmals 
Augustus die Regia des Kaiserreichs auf das Palatium versetzt oder 
surflckveisetat hatte und die Pmaten seines Hauses namentlich dnrcih 
die Errichtong eines neuen Tempels der Vesta zu Penaten des Staates 
geworden waren, kündigten zvrei Lorbeerbäume (sowohl Cassius Dion 
lilll IG als Ovid Fusti IV 952 siatc PfdaU'nae laurus beweisen, dass 
es deren zwei waren) am Eingange an, dass hier ein ühnlichcs Heihg- 
thum wie das einst von Kuma begründete entstanden sei. 

382) Hienmt wird jedoch die sehr sweifelhaite Frage, ob sich auch 
sabiniscbe Götter in der Regia befonden, nicht berflhrt; der swiefoclie 
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Als ein zweites mit dem eben besprochenen zusammen- 
stimmendes Zeichen kömmt hinzn^ dass die heiligste ()|ifVr- 
stätte in der Regia der focus liiess''-^), eine IJejiennujig 
welche auf öü'eiitliche lleiligtliüiiier angewendet vorzugs- 
weise von den Altären gehrauclit wurde, welche für den 
Dienst der Penaten oder der Laren bestimmt waren. ^*^) 
Hierdurch erhält femer eine Stelle des Tatitus ihr volles 
VerstandniflS; worin er (als Augenzeuge) berichtet '^^)^ dass 
bei dem Brande Roms unter Nero sowohl die Regia des Numa 
als das Heiligthum der Vesta sammt den Penaten des rdmi- 
sehen Volkes zerstört worden seien; unter den Penaten darf 
nSmlich hier nicht, wie noch neulich geschehen ist, ein be- 
sonderer dritter Tempel neben den beiden anderen verstanden 
werden, sondern es sind damit jene beiden Gattimgen der 
römischen Schutzgötter dieses Namens zusammengefasst, von 
denen die einen in der Regia, die anderen im Vestatempel 
ihren Sitz hatten. Vor allem aber verdient eine Stelle des 
Servius Aufmerksamkeit und Beachtung, in welcher neben 
Terschiedenen Meinungen über samothrakischey troische, etrus- 
kische Penaten eine Nachricht mitgetheilt wird, welche offen- 
bar einer guten römischen Quelle entnommen Thatsachen, 
nicht blosse Vermuthungen enthält und daher m^anigfache 
Belehrung darbietef ^) Zuerst erfahren wir daraus, dass 

Lorbeer gab an sich nur zu erkennen^ daea sieb hier die heilige Königs- 
boig eines Doiiprlvolkes erhebe. Vor dem Tempel des Qnirinus aiif 
dem Quirinal standen, den beiden Lorbcerltiiiinien der Regia entspre- 
chend und ohne Zweifel mit derselben Bedeutunjj^ der Doppelzahl, zwei 
Myrtenbäume: Tlinius n. h. XV 29, 36 § 120 und hierzu die guten Be- 
merkungen von Preller röm. Mythologie S. 589. 

823) Bei Festos p. 178 s. oefober equu8 heisst es vom Sdiwaoze 
dieses Pferdes: perfcrliir in regiam, tU ex ea sanguis destillet in fo- 
'Curn piirticijHindae rci divinac causa. 

324) Servius zur Aeneis XI 211: cum focus am sit (Irnruin ])cua- 
tiwn, imd zu XII 178: ideu focis nun aris, quia penaiibus sacn/icat. 
Vgl. zu III 131. 

885) Annalen TV 41: Numaeque regia et delubrum Vesfae cum 
penaiibus populi Romani exiista. 

326) Servius Fuldcnsis zur Aeneis II 325. Die hierher gehörenden 
Worte lauten: . . . postea a Homanis Salti appellati sunt: hi enim sacra 
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es iu der lu!gia iiuihrere Gottheiten gab, welche mit oder 
•richtiger durch Lanzen''^') dargestellt waren und die reuaten 
genannt wurden; während nün einige griechisch gebildete 
Gelehrte bei der Frage, welches die eigentlichen Penaten des 
latinischen und römischen Volkes seien, an die Aeneassage 
anknfipiten und die beiden Schatsgdtter von Troja Apollo nnd 
Neptun dafOr erklärten, entgegneten andere und mit YoUem 
Rechte, dass die wahren und echten Penaten der Nation jene 
Lanzengötter seien, welche sich in der Regia befanden. Aus 
diesem Streite ersieht man auch, dass es vornehmlich zwei 
Götter waren, welche diesen Namen in der Ke^na — ebenso 
wie in dem Heiligthum an der Velia, in Lavinium und sonst 
häufig — führten, da ihnen Apollo und Neptun entgegenge- 
stellt werden, deren Zweizahl der ihrigen entspricht oder 
viehnehr (wovon spater mehr die Rede sein wird) ans dieser 
erst entnommen nnd ihr nachgebildet worden ist. Unsere 
Stelle gibt aber zugleich über eine Erscheinung Aufschluss, 
welche sich TOn anderen Seiten her nicht genügend erklären 
l'asst; sie belehrt uns, weshall) die Lanzen des Mars in der 
Regia, deren wunderlniro 8elb.stbcw(><i;ung so oft das römische 
Volk auf Gefahren aufmerksam machte, welche ihm drohten, 
immer in der Mehrzahl erwähnt werden*'^''); es waren ausser 

penatium ctinihuiü , quos tarnen jicnatcs uUi ApoIUncm et Neptunwn 
vohint , ülii haslatos (tüf llaudbcliritt liat astalas, was gewiss richtig 
in hasiaios verbessert worden ist) esse et in regia posilos tradunt. 

327) Was Flutardh Bomulas 29 ro& Hart selbst sagt: iv 6i 
*PiiTt4)i höfn i«iSi6pu|yi£vov "Apca irpocoTOpcOctv, gilt natürlich auch Ton 
den Göttern welche ihm zur S it staiidrii. 

328) Die IIaui>tf5tolle findut sich in dem von Gellius IV 6 mitge- 
theilten Öenatusconsult : quud C. Julius L. f. ponUfex nuntiavit in 
sacrario regiue hasias Martius movissc usw. Hiermit .stim- 
men die Stellen bei Julius Obsequens lü4 {haslae Marlis in regia sua 
Mponte iROtoe). 96. 107 und SO, und ebenso Livius XL 19 liberein. Vgl. 
AmbroBch Studien S. 8 f. und insbesondere 8. 196. Hier hässt es: 
'jene dunkle Notiz, dass dort (in der Regia) mit banzen gewaffiiete 
Penaten verelirt worden, verlockt Ix inalu' zu der Annahme, dass der 
saltiiiiM he (.(»iiiriüus mm auch dort neben dem latinischen Mars seine 
Stelle gefunden habe'; diese Vermutung wird jedoch weiterhin 'eine 
schwer sn beweinende Hypothese' genannt; ob nun Quirinus in der 
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der Lanze des Mars selbst die seiner beiden Sohne , welche 
nocb sorgsamer als ihr Vater für das Wohl ihrer Schützlinge 
wachten, also derselben Genien, deren Lanze einst von selbst 
nach dem ihnen bestimmten Heiligthum am Palatinus ge- 
flogen war. Ueberhaupt war es unmöglich, dass in der Regia 
des Nunia, welche den Namen einer Regia im bevorzugten 
Sinne führte, Picus und Faunus hätten fehlen können; sie 
waren nicht nur die Wächter der Stadt, sondern auch insbe- 
sondere die des königlichen Hauses, ja sie waren ein so noth- . 
wendiger Bestandtheil desselben, dass man in späterer Zeit 
als sicher annehmen konnte, dass, wo sich eines ihrer Heilig- 
thtlmer befoud, einst ein alter König seinen 8itz gehabt 
habe. Dieses Sachverhaltni^s ist von so weseiitlicber Bedeu- 
tung für die älteste Geschichte Roms und für die uns hier 
vorliegenden Fragen, dass es angemessen sein wird ihm durch - 
die Regierung der verschiedenen Könige hindurch nach- 
zugehen. 

Die Wohnung des ersten Königs, desBomulus, lag, wie 
nicht zu bezweifeln ist, auf dem Palatinus und schloss, wie 
sich gezeigt hat, -ein Fanum in sich, welches den beiden 
Stammlaren der Aboriginer geweiht war. Ausser diesem be- 
fand sich aber eine älmliche Hfltte des Faustulus (d. h. wie 
bemerkt des Picus und Faunus) auf dem capitolinischen Berge 
unweit der Curia Calabra; sie war aus Lehm- und Strohwerk 
zusammengesetzte^^), und musste daher der romulischen Zeit 

Begia eine Ciütstätte gehabt habe, muss bei dem Mangel jedes Zcug- 
moKM dahin gestellt blaben; Bicher aber ist es, dass seine Lanze unter 
den hattae Marliae od^ MaHii nicht verstanden ist. Dieses wird 

nilinllch nicht bloss durch den Namen derselben bewiesen, sondern auch 
durch den Besehluss des Senats in der angeführten Stelle des Gelliiis, 
welcher dem Consul gebietet dem Jupiter und dem Mars, nicht aber 
dem Quirinus hostiae maiores darzubringen. 

8^) Vitruv II 1, 5: stramenlis iecta \ Virgil Aeneis VIII 654:* Ro- 
mtdeo^ reeens horrebat regia culmo nnd andere *^bei Schwegler 
röm. Gesdl. I S. 394 Note "21 und 25 angeführte Stellen. In dieser 
Gestalt wurde sie noch im Anfange der Kaiser/eit erhalten und nach 
Bedürfnies erneuert, wie Konon narr. 48 berichtet: i\v Ik <popuTWV Kai 
' viuiv (ppuY(ivu^v cuviCTuivrec biacvjü2Iouciv. 
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angehoien, weü diese Art des Tempelbaus seit Numa weg- 
gefallen war. Eng biermit yerbunden war nun die gewiss 
uralte und noch unter Augustus allgemein verbreitete An- 
nahme, dass Romuhis sich hier eine zweite Casa oder Regia, 

wie Virgil sie nennt, angelegt habe. ''•"^) Mit der geschicht- 
lichen Uehcrliefcruiig über die älteste Kiuiigs/jnt stand aber 
diese Tradition in einem guten und einliuiclitendon Zusani- 
meuhaiige. Völlig glaulnvürdige und übereiustimmende Be- 
richte geben an, dass die früheste Niederlassung der Sabiner 
neben dem palatinischen Rom auf dem satumischen, nach- 
mals capitolinischen Hügel gegründet wurde; dort hatte der 
König dersdben Titus Tatius seineu Sits'^'), dort machte 



330) Vorziiglich wichtitr ist hierfür die zuerst von Preller (in Scliiun- 
dewins Philologns liaiid I S, 82) benutzte Stelle des Konoii a. a. 0. 
Der Mythograph führt hier als oiuen der Beweise fOx die Wahrheit der 
von ilmi ersählten Jugendgeschidite des Bomuliui mid Remus an: xa- 
Xößvi TIC iy xCb Aiöc icpui fviiipicua Tr\c (PaecrOXou bia{Tr)C. In dieser 
Hfltte hat Prcller ohne allen Zweifel richtig die so oft erwähnte casa 
Romuli auf deni capitolinischen Berge erkannt und damit das Dasein 
derselben gegen die unbegründete Einrede Beckers (röm. Alterth. I 
8. 402) neu erwiesen. Sie lag, wie sich auch aus anderen Zeugnissen 
ergibt, £v T<j> Äi6c Upt|i, d. h. im hdligeh Umkreis des eapitolinischen 
Tempels, an der area Capitnlinu (in arce taerorum sagt Vitruv II 1, 
6, dessen Worte nicht mit Becker a. a. 0. umgestellt und künsthch 
gedeutet \verdcü dürfen'i, wo sich tauch die Curia Calabra befand. Dass 
sie ebenso wie das iuguriiirn Faustuli auf dem Palatin ein Faiuini war, 
ersieht man schon aus der Sorgfalt, womit liier wie dort auf die £r- 
haltong des alten Zustande» geachtet wnrde ^onon a. a. 0.)i imd aas 
der Art wie ihrer MnrÜafis YIII 80, 6 nnd 6 gedenkt: tic jpriscis ser- 
vatur* honos ie praesüie iemplis, et casa tarn cuUo suh lovc numen 
habet', dass sie aber dem Picus und Fatmus geweiht war, ist durch 
Konous Nachricht deutheh genug ausgedrückt. Kine älmliche P^rklä- 
rung gibt dieser Stelle auch Schwegler a. a. ü. Wenn übrigens Ser- 
vitts sor Aeneis YIII 654 die Casa des Faustulas mit der Cniia Calabra 
verwechselt, so erklärt sich dieses tiiefls ans der Nachharschaft bdder, 
welche von Macrobius Saturn. I 15, 10 genügend bezeugt wird, theils 
aus dem Strohdach der Curie [quam Romulus ttwcral cuhnis) , welches 
eben das Kennzeichen war, dass auch ihre Entstehung schon der romu- 
üschen Zeit augehörte. 

331) Süliuus 1 § 21: Tulius in arcc, übt nunc est aedes lunonis 
Monetae, Plutarch Bomulns c 20. 
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er durch die Errichtung der bekannten Alföre^ den An- 
fang mit jener sacrorum communicalio zwischen den 8abineru 
und Altrömern, wolrhe iiiKliinals von Numa fortgeführt 
wurde. Als aber Tutiiis nach eijit i' kur/«'n gemeinsamen Re- 
gierung mit Kumulus gefallen war uud dieser das Künigtliimi 
auch über die Sabiner an sich zog, war es natürlich, dass er, 
um diese zu gewinnen und enger mit sich zu verbinden, für 
sich und seine einen zweiten Sitz in ihrer Mitte 

errichtete. 

Eine ganz ähnliche Erscheinung bietet sich dar bei dem 
Nachfolger des Numa, Tullns Hostilius. Die glaubwürdige 
Ueberiiefemng gab als seinen eigentlichen Wohnsitz den 

schon früher (oben S. 201) erwähnten i'alast an der Velia 
an, bei dessen gänzlicher Zerstörung durch den IJlitz auch 
die lleiligthünier desselben zu fJrunde c;en;a)i<^<Mi waren ^•''■*), 
unter denen, wie unbedenklich angenommen werden darf, 
sich vornehmlich ein Fauum des Picus und Faimus befunden 
hatte \ hieraus erklärt sich um so besser, weshalb man nach- 
mals (posiea heisst es bei Solinus) diese Genien selbst durch 
eine sonst ungewöhnliche Maassregel zur BlitzessQhne herbei- 
zog; sie waren die natttrlichen Wächter eines Platzes, welcher 
einst eine Begia getragen hatte. Neben ihr wird aber dem 
Tullns noch ein zweiter Kbnigssitz zugeschrieben, welchen 
er sich nach der Aufnahme der Albauer auf dem Coelius er- 
richtete ^•^') ; auch diese Nacliriclit erhält ihr Verständniss 
und wohl auch ihre RegLiu1)i'^^ujig, wenn sie in Zusammen- 
hang mit dem Temi^el des Faunus (und des Picus) gebracht 
wird, welcher einer zwar späten, aber deshalb nicht zu ver- 
werfenden Angabe zufolge auf dem Coelius lag.^^) Die Al- 

3;V2) Varro do I, 1. V § 74. Aus Livius I 55, 2 ergibt eich, dass sie 
am capitohuiöclien Hügel lagen. Vgl. K. 0. Müller Etrusker II S. 64. 
Näheres hierüber au eiuer spütereu Stelle. 

8^) Yalerins UanmiiB IX 12, 1: ut eosdem penates et regiam et 
rofum et tepukrum haberet- Der Ausdruck penates ist hier wohl mit 
Bedacht, mit Beziehung auf dio aedes pcnatium gewühlt. 

331) Livius I 30, 1. Üionysios III 1. 

335) Die Begiouenvcrzcichmatie des angeblichen Eui'us uud Victor, 
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baner habeu, wie sehr gut bezeugt ist, in ihren nenen Sitzen 

ihre Sticra nach vaterländischem Ritus vollzogen wozu 
sie besonderer Ciiltstiltten bedurftun ausser deiijenigoii welche 
ihnen mit deu Altrihneni gcnieiii^aiu wareu; vor allem aber 
bedurften sie hierzu eines Heiligthums derjenigen Schutzgeister, 
welche sie ohne Zweifel schon in ihrer Heimat als die lui- 
entbehrlichen Vertreter bei den oberen Gottheiten vetehrt 
hatten wo aber dieses sich befand, da hatte man allen 
Grund die Nahe einer Regia anzunehmen, so dass das An- 
denken der letzteren an die fortdauernde Ton der Religion 
gebotene Erhaltung des ersteren geknüpft war. Indessen 
beruhte (was sogleich, zur Yerm^nng eines Msrerstünd- 
iiisses hinzuzuf ügen ist) die Ueberiieferung der Geschicht- 
sclireiber, dass Tullus sich nach der Uebersiedelinig der Al- 
l>aiier eine neue Kesidejiz in der Mitte derselben angelegt 
habe, noch auf anderen Stützen und hat die vollste innere 
Wahrscheinlichkeit für sich; viele Handlungen dieses Königs, 



welohe des FauniistempalB auf dem Coeliin gedenken, siiid zwar als 
spftte Uaohwerke erkannt worden (vgl. u. a. Becker de Roniae vetexis 
muris p. IS Amn.); sie sind aber aus älteren theils noch vorhandenen 

theils verloren gegangenen Notizen, freilich mit sehr wenig Einsicht, zn- 
s;imnient;etrii<^eii. Da nun auch andere dem Mitt<)lalter angehörende 
Schriftatcllcr diu* Dasein eines Fauuustempels auf jenem Hügel als sicher 
ToraoBBetien, olme tiber die Stelle desselben , worfiber anchTictor und 
Bnftis nntor nch abweichen, mit diesen oder mit einander fibereinzu- 
stimmen (TgL Bunaen BeBfibreihnng der Stadt Rom III S. 496), so muss 
ihnen allen ein altes Zcugniss zu Grunde liej^en, welches des Heilig- 
thums erwilhnte, ohnt; den Ort dafür zu bezeitlmen, ^am in derselben 
Weise, wie sie die rcyia des Tuliua auf dem Cüeliua offenbar nur aus 
der Kaduicht des Janv» kannten. 

3Jf6) Livius I 81, S: u/ palrio rüu Sacra Mbani faeerenti Festus 
p. 177; vcn dem Sinne dieser oft misverstandenen Stelle wird bald 
nachher die Rede sein. 

337) Wahrscheinlich waren mit dem Tompol auf dem Coelius , wel- 
cher den Namen des Faunus führte, auch Saceilu. höherer (Jüttcr, ina- 
bestwdere ebies des Jupiter verbunden. Auf diese Annahme wird man 
dnrdi die Yergleichimg von Uvius XXXIII 42 und XXXIV 68 mit Titruv 
III 1 § 3 geführt. Während Livius in beiden Stellen nur von einer 
aedes Fauni spricht, erfahren wir aus Vitrar, dass sie eine aeäes lovis 
et Fauni war. 
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die Verdoppelung der Ritterschaft"^), seine ABordumig in 
Bezug auf die Salier und anderes Ulinliche, weisen darauf 
hin, dass er eifrig bemüht war sich zugleich als den Nach- 
folger der albanischen B[onige darzustellen. 

Gehen wir weiter zu Ancus Alarcius, so war es auch hier 
wieder eine Capelle der Laren, welche die Stelle seines Hauses 
bezeichnete 2^'^) und die für immer erhalten blieb, nachdem die- 
ses längst in Trümmer zerfallen war; wie die aedes penaiium 
an der Yelia, so wwrde auch diese aedes lamm von Augustiis 
neu hergestellt, und es wird nach allem, was bisher ausge- 
führt worden ist, nicht mehr für eine gewagte Annahme 
gelten können, wenn wir in beiden Gelinden dieselben Gott-, 
heiten in yersehiedenen Bestimmungen und Benennungen 
wieder erkennen. Der 'gute' Ancus scheint aber auch der 
letzte Küjiig gewesen zu sein, dessen Hausgöttern das römi- 
sche Volk einen fortwährenden Cultus widmete; wenn bei den 
drei folgenden Königen das gleiche nicht geschah, so erklärt 
sich dies ans den Staatsumwälzungen, durch welche sie den 
Thron yezloren, und bei den Tarquiniem insbesondere aus 
dem Hasse,- welcher auf ihrem Namen ruhte. Indessen fehlt 
es doch nicht an einer sehr beachtenswerthen Spur, dass 
auch sie nach dem Beispiel aller ihrer Vorgänger dem Pan- 
nus nebst dem Picus eine Hauscapelle in ihren Palästen er- 
richtet hatten ; sie ist in der bekannten Sage erlialteii, dass 
der Hauslar des älteren 'J'arquinius mit der gefangenen Ocri- 
sia, welche auf dem ihm geweiheten Herde die täglichen 
Spenden an Wein, Xuchen und Opferfleisch 3^®) darzubringen 

338) LiviuB I 30, 3: equitum decem turmas ex Albanis legit. 

339) ViiiTO bei Nonius p. 531: Ancum in Pahitio ad porlam Mu- 
ff ionis sccjindum viam siib sitiistra (vgl. Becker röni. Altorth. T S. 112). 
Soliaus 1, 23: Ancus Marcius in summa Sacra via^ ubi aedes larum est. 

810) Den Wein hebt Ovid herror, Fasti YI 6S9 f.: 
hanc seeum Tanaquil taeris de more peraeüs 
iussit in ormdum fundere vina foeum: 
womit Plutarch de fortuna Romaiiorum c. 10 (drrapxAc Kai Xoißr|v) übor- 
emstimnit. Hiermit bestätigt sich die oben S. 203 Note 286 aufgestellte 
Amiabme, dass dem i'icus uüd Fauuus Wein (zuweilen wohl sehr reich- 
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liutt«', «It'ji iiachDialipfeii König Servius erzeugt habe. In die- 
«er Erzäliliiiig, welche fhis (iepräge eines hohen Alterthums 
an sich trägt, ist nämlich in dem Lur familiaris Faunus nicht 
zu verkennen, welcher hier in einer Weise auftritt, wie sie 
der römische Volksglaube nur ihm zuschrieb} ja in einer aus- 
führliclieren Darstellung dieses Vorganges, welche uns im 
Namen der besten römischen Alterthumsforscher berichtet 
wird (einer Darstellung die für unseren Öeschmack freilich 
sehr ansUSssig, im Sinne der romisdien Priesterlehre aber 
sehr bedeutungsvoll ist), waren es die beiden Hans- und 
Plerdlaren, welche als dei conserenfes, unter denen nur Picus 
uml l^'uunus verstanden sein können, die gemeinschaftlichen 
Erzeuger des zweiten (jJrünUers von Kom wurden. 3*') 



lieh) dargebracht wurde, woran sich die Mythe knüpfte, dass sie als- 
dann in einen auff^eroj^ten und nollist triinkcncu Zustand periethen. 
Die Opferkuclien werden liei Diony.sicH IV 2, der Topf mit Opferfleisch- 
stücken (oUd cxtorifm) bei Arnobius V 18 crwähut. 

341) Die Sage von der wunderbaren Geburt den Servius war nicht 
nur, wie Schwegler I 8. 714 richtig bemerkt ,liat, «dir alterthilinlich, 
Bondem auch echt nattonal, wie rie denn audi bei einer groBten Zahl 

von ÄnnaliBten (£v iroXXatc 'PiU|iialKldC icTopi'aic, wie Dionysios IV 2 
sagt) überliefert wurde. Als Erzcufrer ff ab hierbei der einheimische 
römische Mythus nur den lar familiaris des königlichen Hauses an 
(Plinius ü. h. XXX VI 7ü § 2<rl) , welcher bei Plutarch de fortuna ilo- 
maBorum c» 10 durch riptuc olKoupöc, b^ DionyaiGs a. a^ 0. durch 6 kot* 
oUtev flpuic übersetst wird. Eine andere Angabe, weldie als Yater 
den Vulcan nannte, ist nicht grilcisirend , wie Schwegler I S. 716 Note 6 
annimmt, sondern dem lu-iinestinisehen Mythenkreiac entnommen (Ser- 
vitis zurAeneisVll 678), welcher unter König Servius nait dem von ihm 
eingeführten Culte der Fortuna Primigcnia (i'lutarch a. a. 0. und 
quaeelunies Bomanae c 106) und anderer präneatiniseher Forkmen 
usiiggjig in Born fimd. Aua dem Sagenkreiae TOn Prftneete (vgL Ser- 
vius zur Aeneis a. a. 0.) stammt auch die Erzählung von der Flamme, 
welche das Haupt des jungen oder auch des schon vermählten Servius 
(vgl. Valerius Autias bei l'luturt h ;i. ii. ü.) umgab, ohne es zu ver.sen- 
gen, und die sogar seine angebhche hölzerne Bildsäule bei dem Brande 
des Tempela der Fortuna, worin aie stand, Tcrac^onte (Valerioa Mad- 
muB I 8, 11; Dionyaioa IV 40; Ovid Faati VI 626). In Folge hiemu 
erfuhr auch die Sage von der (Jeburt des Servius den Einfluss der- 
jenigen, welche in Präneste übrr die lieburt des Stadtgründers Cäculus 
herschte; man gab um des besseren Zusammenhangs der beiden. Wun- 
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Hiormit tritt uns (l<'r üfuiizo Kreis (l(?r Vorstellungen, 
welche in den von den Alforiginern gestifteten Staaten über 
das Yerhültuiss ihrer ivimige zu deu beiden Laren ihres 



der willen (irie dieses besonders bei Ovid a. a. 0. Y. 026 klar aasgospro- 
ehen wird; opem naUt Mulciber ipse iuliti demBOmer denselben Vater 
wie dem Frftnestiner, obgleich die röiuinclie Mythe dieser Verwechselung 

in jedem Znpfo widorstrebte und sich drs^lialb auch die inoiston und 
knndigst(»n Krziihlci- t'frn liifrvtin liielti'n. Der (ilauhc, d;iss die StiKcr 
der Stauten und der KünigsgcBchlecbter von (jöttern abBtiimmt<.'n , war 
aUerdings bei den lialem weit verbreitet (ygl. auch Dionysioe II 48); 
allein der Gott ond häufig auch die Art der Srsengang waren je nach 
den besonderen Stammcsculten vorschieden; Cilculns, welcher entspre- 
chend der uralten sehr eifTenthuuilichen pr'aneatinischen Relitfionsh'lire 
als ein Sohn des VuUan ^'alt, wurd«' donigomäsa durch einen aun dmi 
Herdfeuer springenden Funken erzeugt (Servius a. a. 0.); die W< iüo 
dagegen, wie nach der rfimisdien (auch TOn Ovid festgehaltenen) Sago 
KOnig Servius enengt wurde, wdstnnTerkennbaranf denFaonas Inuus 
hin. Noch deutlicher aber tritt dieser mit seinem Bruder Picus in 
einer Ueberlieferung hervor, wchhe otteubar nicht in der Volkssaf^e, 
sondern in den Sdiulen der Priester ihre liestaltung erlialtcn hat; sie 
wird von AruobiuB V Ib mitgetheilt, welclier sich dabei neben anderen 
Schriftstellem auf die Autorität des FUecus beruft, unter welehem — 
vgl Orelli SU der angefflhrten Stelle — entweder Granins Flaccns, der 
Verfasser eines Werkes de indigiiameniis , oder der noch berfihmtwe 
Verrius Flaccus zu versfehon ist. Dieser Tradition zufolge waren es 
mehrere und zwar ohne Zweifel zwei Gütter, welche sich zur KrzeuL,'Mng 
des Servius verbanden. Die Worte des Arnobius, auf welche es an- 
kommt, lauten: »ed ei deos conserenUs . . . iaemmus, quot am ee- 
teris terürit Flaeeus in htmant pems simiUfudinem versos ohruisse te 
cinerit qui sub oUula fuerat f actus exiorum: . . . OerisUm prudenüs- 
siuum femimm divin^ inseruisse geniiali . . . tunc sancta el ferren- 
tia numina vhn vomtiissr Lucilii (vgl. Varro de I. 1. V § GHi, nc. regem 
Servium naltim esse Romanum. Die dei conserenies , welche blos in 
dieser Steile uud zwar als Herdgottheiten und Hauslaren eines römi-' 
sehen EOnigs vorkommen, kOnnen, was nach den bereitB gegebenen 
AusRlhrungen (vgL oben S. 228 Note 321) keiner neuen bedürfen wird, 
unmöglich andere sein als Picus und Faunus, deren Amt es ist die 
glückliche Zeugung in der Pflanzen- und Thierwelt und unter den Na- 
men Picumnus und Pilunmus (vgl. S. 210 Note 294) auch die bei der 
meuschUcheu Ehe durch gemeinscliaftliche Thätigkeit hervorzurufen 
und XU fördern. Uebrigens liegt hier abermals ein Beweb vor, wie oft 
es voikam dass im Munde des Volkes nur von Faunus allein oder von 
dnem einsigen Lar geredet wurde, während erst die Kimde der Prie- 
ster er^bicend den sweiten Lar in Picus hiuzngesellte. 
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Stammes lierschtcii, klar und abgerundet entgegen. Als die 
Sc'hutzgeister und Wohlthiiter der Volksgemeiiide wurden diese 
zugleich niytliiscli als die Stammväter de.^ Geschlechtes der 
.Erbköuige derselben betrachtet, sowohl derer welche in Lau- 
rentuni; als auch derer welche nachmals in Alba geboten, 
wenn auch bier späterhiu bei der wachsenden Vorliebe für 
die Aeneaasage nur noch die weibliche Abstammimg der Sil- 
Tier von ihnen durch die La^jnia festgehalten wurde. Als 
hierauf Born gegründet ward, war der Stifter desselben als 
Spröflsling des albanischen Königsgeschlechts nach Gebort 
und Erbrecht ein Nachkomme des Picus und Paunus; die 
römische Sage beschränkte dieses aber wiederum auf die Mut- 
terseite, weil das kräftige Sclbstbewusstsein des V olkes es 
vorzog seinen Urheber unmittelbar an Mars anzuknüpfen 
und die angestammten Laren in blosse Pflegeväter zu ver- 
wandeln. Nadidem sodann der römische Staat in ein Wahl- 
reich übergegangen war, musste der Sabiner Numa, am 
Tollkommen als rechtmässiger König desselben zu gelten, 
durch einen Act der Adoption in das Geschlecht des Picas 
und Faunus eintreten; die Götter hatten durch die Auspicien 
bei seiner Wahl und Inauguration auch hierzu ihre Einwil- 
ligung gegeben, und er führte daher nachmals den Cult der- 
selben, in enger Verbindung mit dem des Jupiter und Mars, 
in seiner Köuigsburg ein. Seinem Beispiele folgten alle seine 
Nachfolger; sie errichteten den Laren Heiligthümer in ihren 
Kegien, sobald ihre Creation nach dem «von den Patridem 
eingeführten System vollzogen war. Diese Ordnung war 
durchbrochen^ als Servus Tullius ohne Interrez, ohne Aue- 
toritas der Patres, durch die blosse Abstimmung der von ihm 
selbst berufenen Goxien zur Regierang gekommen war, wes- 
halb die strengen Patricier, wie bebumty seine Rechtmässig- 
keit stark in Frage stellten; allein der Glaube des Volkes, 
die Sage welche in seiner Mitte entstand, nachmals aber auch 
von den Priestern anerkannt und in ihrer Weise durchge- 
bildet wurde, ersetzte diesen Mangel; sie gab dem geliebten 
König eine höhere Legitimität, indem sie ihn für einen un- 
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miitelbart n , durcli ein AVunder erzeugten Öprössliug der kö- 
niglichen Laren erklärte. 

Die Stelle des Servius, von welclier wir oben ausgegangen 
sindy enthält aber noch eine andere werth volle Nachricht: * 
sie theilt mit, und zwar wiederum als eine Thatsache, dass 
die Salier die Heiligthümer der Penaten zu verwalten hat- 
ten"*); sie waren demnach nicht nur Übt den Dienst des 
Man und des Jupiter thStig, sondern insbesondere aneh fttr 
den des Picus und Faunus bestimmt.'**) Diese ><ütiz wirft 
auf manche Verhältnisse Lieht, welche noch der Aufklärung 
bedürfen, und wird wiederum durch sie bestätigt und unter- 
stützt. Zuerst ergibt sich aus ihr, wer jene zwölf casii tu- 
venes waren, welche nach der Priestersage hei Arnobius V 1 
dem Numa bei der Ueberwältigung der beiden trunkenen 
Genien Beistand leisteten (vgl. oben S. 203 Note 286); es 
waren die Diener derselben, die zwölf palatinischen Salier. 
Sodann eiliSlt hierdurch die schon an sich wahrschonliche 
Annahme (vgl. oben S. 221 f.) eine Stütze, dass die Curie 
der Salier am Palatinus mit ihrer Marscapelle zwischen dem 
Tugurium des Faustnlus (als dem Ritze der larcs gnmdulcs) 
im Westen und der aedcs Flamiitia im Osten lag; in beiden 
benachbarten Ueiligthümem hatt^ die Salier von ihrem eige- 
nen Sacrarium aus Functionen zu Tollziehen; wobei sie an- 
dere Priester unterstfitzten. Wenn femer Dionysios berichtet, 
dass die Salier bei ihren Umzügen Mi yerschiedenen Stellen 
der Stadt anhielten und ihre.l^nze aufführten, so werden 
wir sicher nicht irren, wenn wir zu der Zahl dieser Orte die 
Sacellen rechnen, in welchen Picus und Faunus sei es unter 



342) Serviuö Fuldensis zur Aeneia'II 325: Salii . .. hi enim sacra 
penatium curahani. 

343) Eine Bestätigung hierfür gibt auch die Dichtung Virgils, Ae- 
neis VII 187, welebor den Picus selbst die irahea und das ancüe der 
Sofier tragen Iftsai Wenn Servius zu VK 190 sagt: nam ancile el ira- 
hea communin sunt cum Diali vrl Mtirtiali sacerdote , so hui er hier- 
bei wohl auch <lie Salier vor Augen; denn dass die Fliuniues, nament- 
lich der Dialis, ein ancilc trugen, ist nicht bekannt und nicht wahr- 
scbeiulicb. 
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dem Is'amen der Laroii oder dorn der Poiiaten verehrt wurden 
und hierbei darf weder ihre älteste Cultstätte am Aveutiir^^**) 
noch der sogenannte Fatmustempel am Cc>elius< aufschlössen 
werden. 

Endlich Hegt in dem Yerhaltniss sn ihnen nnd insbe- 
sondere zu diesem Tempel anch allem Anscheine nach der 
Grund, weshalh die Stiftung der zweiten Gattung der Salier, 
der collinischen oder Said affonenses , dem Tullns Hostilius zu- 
geschrieben wurde. Diese Angabe ist in hohem Grade auf- 
fallend^**^), insofern diese Salier dem (^uirinus geweilit wa- 
ren**'), mit wekheni Tullns in keiner, Xnma dagegen in 
der engsten l^e/iehung stand, wie er denn auch anfangs 
selbst anf dem Quinnal gewohnt hatte^-^'^), wo sich zu allen 
Zeiten das Sacrarium dieser Priester befand.'*") Hierin wie- 
derholt sich jedoch nur eine Erscheinung, welcher man in 
den Traditionen der Bomer Aber die Grttndung ihrer Prie- 
sterschaften dni^ die veischiedenen Eonige so oft begegnet: 
die Ueberliefening hierflher ist schwankend, weil sie sich 
bald an diesen bald an jenen der gegebenen Anhaltspuncte 
knüpfte; sie hat nicht selten irgend eine der manigfachen Ver- 
änderungen, welche ein älteres Institut sei es durch eine neue 
Bestimmung oder Organisation oder auch durcli die Stiftung 
eines neuen Tempels erfuhr, zum Ausgangspunct genommen 
und diese mit dessen erster Einführung verwechselt. So ist 



344) Sehr, gut stinmit hiermit übeteiii, dass Dionyaios bei dieser 

Voraiilassiinof II 70 die Salier xopfHTa{ tivcc Kai ^j^vriral tujv ^vottXCoiv 
Ocuiv nennt, da sie an allen diesen Stellen Lanzengütf<'r vorfanden. 

345) Auf den Avcntin, jedoch an eine andere Stelle, begel)cn sich 
die Salier auch am 19n Octoberf um beim armilustrium zu opfern: 
Yano de 1. 1. VI % Marquardt Handbuch IV 8. 877. 

846) Vgl. Schwegler I S. &81 Note 3. 

347) Servius zur Aencis VIIT 663; Livius V 62. AmbrOflch Stadien 
S. 175; Preller röra. Mythologie S. 314 Note 4. 

348) Solinua 1, 21; Tlutarch Nuraa c. 14. Cassiiis Dion Fr. 6, 2. 

349) DionyatOB a. a. 0. Auch der Name Mamurius, welcher mit 
doi Safiem und Numa bo nahe verbunden var, haftete am Qoirinal, 
wo auch die angebliche ffildsSide desselben stand. Vgl. Prdler Regio- 
nen der Stadt Born 8. 10 n. 134; vSm. Ifytbologie S. 817. 
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die Einsetzung der palatiiüscheu Salier, welche allen Gründen 
und Merkmalen zufolge (wie auch schon die Lage und Ge- 
stalt ihrer strohgedeckten Gnrie darthnt) der romolisehen Zeit 
angehorten und ihre Vorgänger und Vorbilder in einem noch 
weit höheren Alterthnme hatten^ offenbar mit Unrecht dem 
Nnma beigelegt worden; es geschah , weil die Ritaalbücher 
derselben diesen König als den (xesetzgeber und Ordner der 
ihncji vorgeschriebenen Cärcmonien, PHichten, Einrichtungen 
und insbesondere uls den IJrhe])er ihrer Gesiin^-H und der 
Ancilien nannten. Bei den agonensischeii Saliern ist das 
Gegentheil eingetreten: liier ist in der gewöhnlichen Ueber- 
lieferong (welche jedoch auch nur auf wenigen Zeugen be- 
ruht) der Name des Numa durch den des Tullus ganz zurück- 
gedrängt und verdunkelt worden; dagegen ist uns ein anderes 
freilich nicht völlig genau mitgetheiltes Zeugniss erhalten, 
welches ans der besten urkundlichen ^Kielle entnommen ist 
und deslialb mehr Heachtnng als jedes andere verdient, wo- 
rin der Antheil, welclieii jt^der der beiden Könige an ihrer 
Stiftung hatte, riclitig augegeben scheint. Ihm zufolge führ- 
ten diese Salier , wie ihre eigenen Lieder und Schriften be- 
zeugten, einen doppelten Namen: anfangs hiessen sie Coilim 
ei QufyinaleSf theils nach dem Hügel worauf sie ihren Amts- 
sitz hatten, theils nach dem Gotte für dessen Dienst sie 
ursprünglich bestimmt waren, und als solche waren sie von 
Numa eingesetzt; unter Tullus Hostilius aber erhielten sie 
eine neue Bestimmung und damit die Benennung PavorH et 
PailornJ'-'^) Einstimmig wird nämlich von den alten Schrift- 



sso) Die Stelle über die Sidier, von welcher hier die Rede ist nnd 
welche sich hei Servitia zur Aeneis VIII 2S^y tiiulet, hat mehr Worth 
als niiin ihr hei}jfelofi;t hat. Dem Grammatiker, von welcliem sie her- 
rührt (Servius selbst ist es wahrscheinlich nicht), standen entweder uu- 
mittelW oder mittelbar vorsOgliehe Quellen zu (Gebote, dwen Inhalt 
er nemlich getreil, wenn auch nicht tmmet mit richtigem Yerst&ndni» 
wied<.'ri?iht. Die Nachricht, auf wek'he es laier ankömmt, stammte aus 
den Liedern der Salier, welche, wie Ijekannt, in den Ritnalljüchern 
derselben enthalten waren, und zwar, wie der Augenschein lehrt, aus 
deucu der agouensischen Salier, deren besundere Schriften wir aus 
Bttlilno BeitrSge. Hj 
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steilem die Einführung des Cultus und der HeilijL^tliüiuer des 
Pallor und Pavor dem Tullus Hostiii us zuj^eschriebeii ), und 
Livius, welcher hierbei einer guten Quelle gefolgt ist, fügt 

. hinzu, dass der König, als er den Entschlues hierzu fasste, 
zugleich gelobt habe ihnen zwölf Salier zu weihen. 3^'-) Wer 
aber diese beiden Gottbeiten waren, kann bei einer Yerglei- 
chung'der Stellen-, welche den römischen Volksglanben hier- 
über aussprechen, scl^werlich zweifelhaft bleiben; es sind die 
beiden Larenbrüder Faunus'^') und sein steter Begleiter im 

. Lareneolte Picus, welche in dieser besonderen Eigenschaft, 
Gestalt und Benennung erscheinen, um Angst und Schrecken 
von ihren Schützlingen fem zu halten, und noch bei weitem 
HH'hr um Entsetzen über dio Feinde derselben zu verbreiten. 
Einige wenige Zeugnisse werden hierfür hinreichen. •^•^^) 



Varro de 1. L VI § 14 kennen. Hieraus erklärt es sich, wie dieser Classe 
der Salier so insfiilirlich, der palatinischen dagegen mit keinem Worte 
gedadit wir ! Ks lifisst tiämlich: dun sttfit penera Salionitn . sirut 
in Sdl i a r ih US carminihus inv enitur , CoUiui et (Jitirinulrs a 
Hunui inslUuti, ab Hosiilio vero Pavorii ei PuUorii instiluli. Hio Vto- 
säuge selbst und die dazu gehSrenden Bitoalsdiiiften gehen allem An- 
scheine nach nur die verschiedenen Namen der Priesterschaft an, wie 
sie ihren verschiedenen Functionen entsprachen, wobei auch der Ur- 
hel)er derselltcn gedacht wurde; der (Iruinmatiker dagegen, welcher 
zugleich die gewöhnliclie Tradition vor Augen liatte (er sagt kurz vor- 
her: hurum numerum Uustilius addidiiu ist in den offenbaren aber 
leicht erklärlichen Inihum verfallen, dass nicht hlos zwei Benennungen 
und IHenstweisen, sondern zwei Gattungen {i/pnera) unterschieden wur- 
den. Uebrigens hätte nicht Ije/weifelt werden sollen, dass es in der 
That Salier tnit dem Beinamen Pavorii el Pallnrii gegeben hat, was 
von Livius ausdrückiich bezeugt und durch andere bald anzuführende 
Spuren bestätigt wird. 

861) Vgl. die bei Schwesfler I 8. 678 Note 1 angefahrten Stellen 
und Münzen. 

362) Livius T 27, 5: Tullius in re trepida dmdecim rovit Salios 
fanaque l'alhn-i et Pavorii. Die beid<'H Gelübde sind sprachlich nicht 
zu trennen; die Salier wie die b'ana wurden denselben Göttern ver- 
beisseu. 

363) Preller, welcher bereits dasselbe richtig vermuthet hat, rdm. 
Mythologie 8. 61f, stellt Silvanus als zweiten neben Faunus; diese bei- 
den kommen jedoch niemals als» ein Paar neben einander vor. 

354> Andere Stellen s. bei Preller a. a. 0. S. 337. 
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Als die b»'i(leii Decier sich devovirton, riefen sie neben 
«mdereu Gottheiten die Laren an, dass sie die Jb'eiude mit 
Schrecken und Furcht erfüllen möchten ^•'^•'*) ; wen aber der Na- 
tionalglaube unter diesen Laren verstand, gibt Cicero an, in- 
dem er Yom Standpuncte desselben voraussetzt, dass Faunus es 
gewesen sein müsse, welcher damals die flucht und die Nie- 
derlage der feindlichen Heere bewirkt habe.^^ Noch klarer 
und umfassender beachtet Diouysios, dass die Römer die pani- 
schen Schrecken so wie alle Furcht errej-^f nden Erscheinunoren, 
welche sich den Augen der Menschen unter verscliiedenen 
^iestalten darbieten, defti Faunus zuschrieben, und dass sie 
ebenso alle »iiimonischen die Sinne verwirreiulen Stinimen für 
ein Werk dieses Gottes erklärten.'' '") Besondere Beachtimg aber 
verdient und fordert der Ausdruck Hosttiri larcs, welchen wii* 
aus Festus (im Auszug) kennen; man opferte, heisst es hier, 
diesen Laren, weil man den Glauben hegte, dass die Feinde 
durch sie zurückgeschreckt würden, ein- Beweis dass sie mit 
Pallor und Pavor, also auch in einem besthnmten Sinne 
mit Faunus und Picus gleichbedeu^d waren; ihren Namen 
aber hatten sie, wie bereits der Heransgeber des Festus sehr 
richtig Ijemerkt hat, nicht von hmiea, sondern von Hostüius^^), 



;{55) Livius VIU 9, 6 f. lerrore . . . formiäine af/iciatiS' Vgl. X 
28, 16 tf. 

366) de deoiam natura II 6, 16. Hier heisst es in der Bede des 
ungläubigen Cotta: nam FaufU vocem equidem numquam audivi. Auf 

den Münzen des Hostilius Sasorna (vofl. Eckhel V p. 226) findet sieh 
hinter dem Kopfe d(>s Pallor oin lituuü militnris 7.nv Andeutung, dasd 
in und aus der Schlatlitmusik die Stimme dieses (Jottes erfr»ne. 

:J57) Dionysiüs V 16: . . . Toö KoXou^dvou <J)aövou. toOtijj y"P öva- 
Ti6toa xCb ba{|Liovi *PuJMCtfot rä iroviKd, koI 6ca qpdciüUiTa dXXore dXXofac 
kxovta MopqMkc clc 6i|nv ävdpiliiruiv Ipxovrm öcCiiova «p^povra qmivol 
teifiöviat TapdTTOiicai rdc dKctdc, toutou rpaciv cTvai toö Gcoö tö fpYov. 

:}riS) Festus im Auszuj? p. 102 M. : Hostiliis liirihim immolabanf. 
qiiüd ab his hofttes arccri pttlabanl. Iliei-zu bemerkt K. < >. Miiller: 
'hostiles hos lares niiuus recte dicit Hartimgius de rcligioue Rom. t. i 
p. 69. fortasse cum fbbulis de Hosto HostiUo ooniimcti sunt.* .Je -we- 
niger sich die letzte Vetmuthunff empiBehlt, «un so richtiger ist die Wahr- 
nehinim<r, dasn dii« Wort von einem Ilosfilier entnommen sein müsse. 
Nur durch ihre Tbii%keit und durch dos Omen, w eit he« im Namen 

16* 
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(1. h. von dem Könige, welcher ihren Cult einführte und 
selbst, übte. ^*«) 

Hiermit erhalten wir einen Aui'schluss, welcher mit den 
bisher gewonnenen Ergebnissen in voller Ucbereinstimmimg 
steht, sie befestigt und erweitert. Zuerst gewinnen wir näm- 
lich bieroDs die Kenntniss des Ortes, wo sich die Capellen 
der beiden Dämonen befanden, bei denen, wie Feetns bezengt, 
noch in späten Zeiten Opfer dargebracht wurden; da sie den 
' Laren des HostUins angehörten, so mnssten sie mit der Regia 
desselben verbunden sein, und «war, da die an der Yelia 
untergej^angeii war, mit der am ('oelius. Hieran kiuij»ft sich 
sodann die jedenfalls sehr walirscheiiiliche Folgerung', dass 
di<'sp fünfij wie l^ivius sie nennt, sich in demselben (Tel)ilude 
befanden, welches den Beschreibern der Stadt Rom unter dem 
Namen des l^'annustempcls bekannt war, wodurch dann die 
oben S. 233 f. Note .335 ausgesprochene Vermuthung, dass 
dieser Tempel mit - dem Palast des Tollus zusammenhing^ 
ihre StStze erhält. Dieser Palast mit den dazu gehörenden 
Hefligthümem war aber, wie sehr glaubwürdig berichtet 
wird, mit Rücksicht auf die nach Rom übergesiedelten Al- 
baner gegründet worden; hieraus folgt, dass auch die Wid- 
mung der agonensischen »Salier für den Dienst des Pallor 
und Pavor mit den albanischen Sacra- und deren Uebertra- 
gung nach Rf)m in der engsten Verbiiidung stand. Die ro- 
mischen Geschichtschrciber haben, wie bekannt, die Veran- 
lassung, bei welcher Tullus seine neue Anordnung wegen 



lag, langen sie mit den Höstes zusammen. Die vollkommenste sprach- 
lidie Analogie findet sioh in den laret Äugu$Ü (OreUi inacr. I Nr. 1668 ff.). 
Diese hatten ihre Beneuning von dem Kaiser, weleher ihre CottsÜtten 
neu eii^ferichtet und vermehrt hatte; zugleich Hess man sich aber da- 
bei gewiss f^em an die Erhaltonlicit eins Stifters und der Stiftunor so 
wie an den Stillungsmonat (vgl. I'rrller a. a. ü. S. 497) erinnern. Man 
darf sogar annehmen, dass (wie bei ho vielen anderen religiösen Ehren 
der Kaiser) das Becht diese Irfiren Juffusli sn n^unen von dem sehen in 
der Königsseit gegebenen Beiqiidle der Host^ lares abgdeitet wurde. 

859) Lacfamtius I 90: Pavorem PiMoremque TuUus BotUKut fiffu- 
rovit et eoluit 
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der Salier i^ctrofl'eu liabe, nicht übereiiistinmiend augegebeu; 
wie gewi'iliiilich waren sie dabei von dem Streben geleitet, in 
der Gestalt des Institutes selbst die Merkmale autzutinden, 
wonach sich die Eiulubrimg desselben au sonst bekannte 
Ereignisse anschliessen Hesse; ihre Abweichungen selbst sind 
daher belehrend, und werden dasu dienen können die in dem 
Bruchstttcke der saliarischen Bficher enthaltenen Angaben 
aufs neue zu bestiitigen. Eine dieser Ueberlieferungen nam- 
lieh, welche sich hei Cassius Dion findet 3^), lasst den Hosti- 
lius die collinischen Salier in seiner letzten Lebenszeit während 
einer Pest, an welcher er selbst erkrankt war, einführen, um 
die früher vernachlässigten Götter zu versJjhnen*, sie beruht 
offenbar darauf, dass diese Salier dem pallor und pavor ge- 
weiht waren, deren Namen mau mehr witzig als richtig (wie 
dieses oft bei ähnlichen etymologischen Versuchen geschehen 
ist) auf die Wirkungen der Pes£ bezog. 

Eine andere Tradition, wdche Dionysios aufgenomnien 
hat^*^*), gibt an, dass der Konig sie in einem Kriege gegen 
die Sabiner gelobt habe; sie ging von der Wahrnehmung 
aus, dass diese Salier dem Dienste sabinischer Gottheiten 
gt^widmet waren, und deutet an, dass Tullus ihirih sein Ge- 
lübde <lie Gunst dieser GiHter habe den Feinden »'utzielien 
und für liom gewinnen wollen j ihrem Urheber war nur ent- 
gangen, dass die Priestersehaft in dieser ihrer Bestimmung 
schon TOn älterer Zeit her bestanden hätte. Aus der besten 
antiquarischen Kenntniss ist endlich die Erzählung hervor- 
gegangen, welche uns livius erhalten hat, und obgleich auch 
in ihr wie flberall die ausschmückende Sf^ waltet, so nähert 
sie sich doch dem geschichtlichen Hergang ara meisten an. 
Das Gelübde des Tullus an Pavor und Piillor wird liier niuu- 
lieh in den Moment gesetzt, als der Kcuii«^ nach dem Ver- 
rathe des Meitius Fuffetius eben den Entschluss gefasst hatte 



360) Fra.iim. Vales. p. 669, 7 § 5 Bekker: tötc T^p tüjv tc öWujv 
eeüiv hl' diKpißeiac 4iiefAeX/)6ri, Kai toOc CaXiouc toOc KoXXivouc npoc- 

961) Dionynos U 70 imd m 33. 
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Alba zu zerstören und die Bürger desselben nach Bom über^ 

zutuhreu, worin eine deutliche ffinweisung liegt, dass ilie 
l)L'idi'2i Dämonen zu dem Kreise derjeuii^en albanischen Gott- 
heiten gehörten, denen bald nachher in liom ein besonderer 
Cult gewidmet wurde, und hiermit stimmt sehr gut überein, 
d&s&f wie die Inschriften l)ezengen , auch in Alba ein Colle- 
gium von »Saliern bestand. 2*'^) Mit Vorsicht wird auch der 
Inhalt des Gelübdes dahin angegeben, dass 'zwölf Salier* 
verheissen wurden, wobei von einer Yerdoppelong der bis- 
herigen Anzahl keine Bede ist; einer völlig neuen Stiftung 
bedurfte es nicht^ um die albanischen Gtötter zu befriedigen, 
denen diese Anzahl von Priestern, welche wahrscheinlich 
auch in Alba die herkömmliche war'*'»'), för ihren Dienst 
genügte, wenn ihnen auch daneben noch andere VerpÜich- 
timgen o})lagen. 

Die Geschichte der beiden Gattungen der »Salier in liom 

362) Orelli iuscr. 1 Nr. 2247 und 2218 luid Merckliii Cooptatioii der 
Börner 8. 106. Die Fortdauer d«r albanisdien Sacra iiakch der Zerstö- 
rung der Stadt war, was nieht immer richtig erkannt worden ist, dop- 
pelter Art: sie wurdfii tlieils in ihrer Gesammtheit auf dem Albaner- 
berge sei) »st erhalten, und zwar ;dleiu Anscheine nach auf Veranlassung 
der Liitiiier, welche dort ilie latiuischen Ferien feierten; theils aher 
wurden sie, und ^war wahrschciidich nur die einer beatiinmten Gattung 
(wovon später;, iu Bom zu Gunsten der albamachen Bürger, und zu- 
gleich als SifitBe fBr die Ansprüche, welche die rSmiachen Könige bald 
den Latinern gegenüber erhoben, eingeführt. Die erste Anordnung war 
allen Berichten zufolge unmittelbar mit der Nicdcrreissung von Alba 
verbunden und, wie die Annalcn erzählten, schon zum voraus be^ililo^ 
seu (LiviuB 1 20, 0; Uionjraios III 29; Strabou V 3, 4 p. 231; »Sthohast 
2U Juveual 4, 61; vgl Sdiwegler I S. 678 Note 4 und 5); die andere 
wird eine geranme Zeit spSiter nach dem Sabinerkriege angesetst (Li- 

• vius I 31, 3; Festus s. v. novcndiules p. 177): beides darf demnach 
nicht, wie öfter geschehen ist, mit einander zusammengeworfen und 
verwechselt werden. Der Befehl ul patrio rifii Albatii Sacra facercnt 
bei Livius a. a. 0. war an die Albauer iu üom gerichtet und forderte 
diese auf, dort wo sie bisher nur an Jm. rOmiadien Sacra Theil ge- 
nommen hatten {Rwnana saera iusceperant) besondere nach vater- 
^Ifladischem GebrundK zu begründen, 

363) Aus der hiscluift bei Urelli 1 Nr. 2217 ergibt sich, dass auf 
der ar.v Jlbana vyl. •_'21.s ein dem römischen illudiches UoUegiimi mit 
einem mayister äuliurum bestand. Vgl. Gutberleth de Salüs c. 8 p. 41. 
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stellt sich daher in folgender Weise dar. Die erste derselben 
war mit der Beyiiiudimg der »Stadt und mit dem Aiiscliluss 
au die Hacra von Laviuiuui von dort nach dem Palati nu8 ge- 
laugt, und war zunächst für den Cult der Hauptgottlieiten 
der Aborigiuer bestimmt, ?ou denen Jupiter und Mars ausser- 
dem nocli jeder seinen besonderen Flamen erhielten. 3^^) Alle 

3G4i Die Bcmorliun<^ , wolcho obon S. 240 f. über die Stiftnn«? der 
paliitiuiHchen Salier gcinaclit worden ist, gilt auch wie von niolireren 
audcreu Priosterschafteu so iusbesoudere vou dem Flamen Dialis und 
MartialiB. Die ento ESnsetBsung dendben wurde in der gewöhnlichen 
Tradition (uamenflioh bei Ennina, Lnrius I 20, Aurelins Victor de viris 
Slnstribns c. 3, vgl. Sehwegler I S. 543 Note 2) dem Numa zugeschrie- 
ben, "weil die sie betrottenden Anordnungen und Vorschriften sich in 
dem Cychis der Ititualbücher befanden, deren Ursprung auf ihn zurück- 
geführt wurde. Am deutiichsten drückt dieses Dionysios II 63 a. E. 
ans: iccpiXaßdnr hä AiracavTp|v irepl t& Sda vofioOcctav ypaqpalc fti^Xev 
ctc ÖKTÜi fioipac, öcai tu)v UpOuv i^cav ai cu|Li^op{at. Wollte man nun 
annehmen, dass die acht Gattungen der Priester, welche Dionysioe in 
den hierauf folgenden Capitehi aufzählt, aiimnitlich erst von Numa ge- 
schatfcn worden, so würden die höchsten und ältesten römischen Gott- 
heiten wie Jupiter, Man usw. vor ihm ohne alle Priester und ohne 
CuItuB gewesen sein. Dieser Vorstellung gab sich aber nidit einmal 
Dionydos hin; gleich bei der ersten Priesterdasäc, den Curionen, weist 
er auf das zurück, was er früher von der Stiftinig derselben durch Ro- 
mnliis berichtet hatte. In der That gab es unter jenen acht Gattungen 
keine einzige (.etwa die Fetialen ausgenommen, was aber aucli nicht 
für sicher gelten kann), die mchi erweislich Blter als die Regierung des 
Noma wäre, unter wel<^er nur die Zahl der schon bestehenden Priester 
vermehrt, ihre Organisation festgestellt wurde. Diese That^ache trat 
auch den römischen Fori^chern überall entgegen, soliaM sie von der 
alli^enieinen, unbestinnnt an den Klang eines berübniteu Namens ge- 
knüpften Vorstellung auf die Untersuchung im einzelnen über- und ein- 
gingen. Von den Flamines insbesondere ^riditote Vavro in den Anti-* 
qüitftten (bei Dionynos II 81), dass deren- schon unter Bomulus (ini 
THC ^KCivou dpxfjc) droissig (für die einzelnen Cnrien neben den dreissig 
Curionen, vgl. Festus s. v. curialcs fltimines !> fil^ auf dem palatini- 
scheu l^erge bestanden haben; wie köiinto mau iliiu nun die ungereimte 
Annahme zutrauen, dass die acdes Flaminia aut iliesem Üerge mit 
ihrem Flamen Dialis erst unter Numa eitstanden sei, wdeher den 
Hauptdienst des Jupiter dnd seines Flamen in die Regia verlegte? Ans 
Varro hat^ wie der Zusammenhang zeigt, Dionysias II 22 a. A.) auch 
die Notiz entnommen, das.^ eijur r?PHfiiumung des llomulus zufolge 
Fraueu und Kinder bei den Opfern der rriester mitwirken sollten, eine 
Einrichtung welche zwar zunächst, wie es scheint, aui die Flaminicae 
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diese Priester hatten den Konig bei den ihm zunächst bb- 
liegenden Sacra zu unterstützen, mussten daher auch zn allen 
Zeiten zu den ihm ebenbürtigen Familien, den patrieischen^ 

jj^ehören und standen als seine Hauspriester mit seiner Kegia 
in der engsten Verbindung?. ■'*''^) Als hieriiuf die S;il)iner sich 
;iuf den verschiedenen den Pidatin umgebenden Hügeln uie- 
dergelnssen hatten und im Anfange der Hegierung des Numa 
zum Sitze ihrer Nationalheihgtliümer den Quirinal wählten, 
welcher von ihrem Stammgotte Quirinns seine Benennung 
erhielt^^^), stellten sie diesen dem altrömischen Mars in glei- 

und tbe eiiniilli der Flaniiut-!* der Curieu bezoguu wird, ilic aber ihr 
Vorbild, wie bukiuiut, in dem Dieuäte des Flamen Dialü hatte. Allem 
Anaoheiue naoh ist daher aneh die Angabe bei nutsrch Numa 7, weldie 
diesem KSnige nur die Euuetsung des Quiziualis als des dritten Flamen 
neben den bereits bestehenden de^ Jupiter und Mars beilegt (toIc ouciv 
iepeöci Aiüc kuI 'Apeuuc xpirov 'PoumuXou TTpocKcxT^crricev, öv cpXaiiiiva 
KupivdXiov ujvöjaacev) entweder unniittel))ar oder mittelltar auf Varro 
zurückzuführen; jedenfallu utand sie mit anderen Nachrichten und An- 
sichten desselben im BmIrlaTig und verdient als die bestimmtere und 
äberlegte vor der bei Ennius und Livius ohne alles Bedenken den Vor- 
zug. Ambrosch, welcher sie ohne Gnmd für eine Erfindung des Pln- 
tarch hillt (quaostionuni iiontiticuliuni caput alterum p. ü), während dieser 
immer von seineu ».Quellen abhiinj^i^ sich solche Eigeumaeht nir<^ends 
erlaubt, hat ihren Werth verkannt. Auch steht DiouytiioB, welcher 
ebeiuo yremg die zweite PiiMtorgattung der Fhiaiines wie die erste 
dar Ouricmen oder die dritte der Vorsteher der Geleres fOr eine gans 
neue Einrichtung des Numa erklärt hat und der sie seinen firüheren 
Mittheilunpen zufolpfe nicht dafür erklären konnte, keineswegs, wie 
Ambrosch annahm, mit Plutarch in Widerspruch. Die älteste Autorität 
für die gewöhnliche Ueberheleruug scheint übrigens Ennius zu sein, 
dessen Angabe Varro de 1. 1. VII § 45 erwähnt {eundem Pompüium ail 
fedste fiamine$% ohne sie jedoeh, wie man aus seinen Worten ersieht» 
uxsh irgend anzueij?nen. 

365) Sehr ^rut htinmit hiermit die Veruuithuug von Borghesi im 
Giornale Arcadico 1811) Feb. p. 188 (augeführt von Marquardt Handbuch 
IV S. 379 Note 2öö3) überein, dass die palatinischen Salier unter den 
Kaisern den ordo saeerdotum dmus Augustae PtdaUnae bildeten, oder 
— wie es sieh yorslohtiger aosdrttcken liesse — su diesem ofvfo ge- 
hörten. 

366) Der älteste sacrale Mittelpuuct der bei Ivont angesiedelten 
Sabiner war, wie oben (S. 232) bemerkt worden, der cajntolinische 
Berg, wo sich auch der früheste von Tatius errichtete Altar des Qui- 
rinus befand, Varro de t 1. V § 74; der quirinaluche, vorher agonische 
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cheii Ehren zur Suite, iiideiii sie ihm iiiul den ihn umgeben- 
den (Gottheiten eine gleiche An/uhl von Saliern, ihm seihst 
aber ijisbesoudere uoch einen Flamen widmeten. Diese Ein- 
richtung stand mit manchen undereU| von denen später die 
Rede sein wird, namentlich a])er mit der Gründimg einer 
Königsburg aui' dem Quiiiiial im Zusammenliaiige, zu welcher 
diese quirinalischen Priester in ganz analoge Beziehung tra- 
ten, wie liie palatinischen zur Hütte des Bomulus standen. 
Eine bedeutende Veränderung trat ein, ak Numa späterhin 
die neue Regia an der heiligen Strasse neben dem Vesta- 
tempel anlege; hierdurch wurden die Stammgötter der Alt- 
rinner zu Penaten mul damit auch ihre Salier zu gemeinsamen 
Priestern des nunmehr enger als zuvor vereinigten populus 
Romanus Quirilcs'-^^'')'^ dem (^uirinus aber bliebe-n die ihm ein- 
mal gewidmeten Ehren, inabesondere sein Flamen ^^^) und 
seine Salier, jedoch untergeordnet an Rang und an Bedeu- 
tung, erhalten. Als hierauf die Albaner sieh in Born nieder- 
Uessen, konnten sie an den gemeinsamen Sacra der römischen 
Bürgerschaft um so leichter Theil nehmen^), weil diese 
wenn auch nicht ans den albanischen entsprangen, doch 
ihnen nahe verwandt und von demselben Ursitze Lavinium 



Hügel hut erat äpäter diustiu Vorzug urlangt, aU aut ihm die aedes 
Quirini angelegt wurde, deren Erbaotmg dem Numa ohne Zweifiol nach 
Tempdnachriditen and priesterlioher üeberliefenmg, und swar dem 
Anfknge »einer Regierung zugt'schritben wurde (Dionysios II 63). Von 
diesem Ifeilifftlmm leitet daher aucli Varro wohl mit Hecht deu «pilte- 
ren Namen <1» ^- Borfjcs ali («If 1. 1. Vi^51: rollis Quirinalis ob Quirini 
fanum) miU theilt die Meinung derjenigen nicht, welche deu Ursprung 
dettelben 'auf ein dort unter Taüui erriehtetes Lager surüddRllirten. 
Tgl. FettuB 8. V. (fuMnalig Collis p. 254 M. und Becker Haadbuoh I 
S. 560. ffiermit iden manche auf diese Benennung begrOndete Ify- 
pothescn von seil ist weglullen. 

3fi7) Eine im ganzen vortrutiliclu- Durstclluug dieaeü Verhältni»808 
findet sich bei Ambrosch Studien S. 191—195. 

368) Auner dem Quirinatis war bei seinem Dienste auch der Fla- 
men PortunaUs beschäftigt» welcher die Waffen des 'Gottes su salben 
hatte, Festu» s. v. persillum p. 217 M. 

369) Sehr f?ut wird diesen bei Liviiis a a. Ü. «lurth die schon oben 
hervorgehobenen Worte Bomana sacra susceperaiU ausgedrückt, 
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abgeleitet waren ^^") ; ihre oberen Götter waren ganz dieselben, 
so dass es für diese auch keiner neuen Flamines und anderer 
höherer Priester bedurfte; nur der besondere Dienst der Haus- 
götter der ehemaligen Könige von Alba, welcher mit ge- 
wissen eigenihümlichen Gebräuchen'^*) und mit dem Culte 
des Pallor und Payor verbunden war, sollte erhalten wer- 
den, und hierzu wurde das schon für eine andere Glaase von 
Neubürgern bestehende Collegium der collinischen 8alier 
bestimmt. AV iilirsclieiiilich wurden in dieses Collegiuni zu 
Anfang J';itn'('ier aus den neu eingewamlerten albanischen 
(Tesehleelitern aufgenumiiien , welelie mit ihrem vaterländi- 
stlien lütus vertraut waren; im Laufe der Zeit fielen die 
Unterschiede miter den vornelunen römischen Familien^ in- 
sofern sie einst auf der früheren Heimat ihrer \^)rfahren 
beruht hatten, weg; bei dem CoUegium der collinischen 
Salier aber blieb das Andenken au Tullus durch die Cnlt- 
statte bei seiner Regia so wie durch den Namen der HostUti 
lares für immer erhalten. 

Wenden wir uns nun nach Lavinium zurück, so treten 
uns hier bei den sacra principia der Laurenter, wie sich nicht 
anders erwarten lässt, dieselben Hauptgottheiten der Abori- 
giner und dieselben Priesterthfimer entgegen, welche wir in 
Rom von seinen Anfangen als Stadt an gefunden haben. Der 
Urheber der pompejanischen Inschrift , Spurius TurraniuB, 
Stellvertreter eines Prätors, was von sehr alten Zeiten her 
der Name fRr den obersten Magistrat der Stadt war, bekleidet 
•vor allem die hohen Priesterwürden des Flamen Dialis im.d 



370) Treffend und genau der prieatorlichcn Ueberliefcrung ent- 
sprechend drfiokt dieses Cicero pro Milone 31 § 85 aas, indem er die 
Attüre von Alba sacrorum poptUi Ramani soeiae ei aeqmles nennt; 
diese Sacra waren demnach den römisclien verbündet, verwandt und 
standen ihin n an Alterthünilicbkcit und Wiirdo gk'itli; die sacra prin- 
cipia lionis iiljcr waren sie nieht , welche 'aich vielmehr in Lavinium 
bei'andcu. Dieses SachverhältuisH ist für die älteste Gescliichtc Roms 
von der grössten Bedeutung. 

371) Vgl. die Worte des livioii! ui patrio ntu Mbam saera fa- 
eerent. 
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Martialis, welche die Vor}>il(ler der romiacLeu waren einen 
Flamen Quirinalis , ^velclle^ Rom ganz eigentliüuilich und 
dort, wie sich gezeigt hat, in Folge besonderer geschicht- 
licher Verhältnisse nach dem Muster der beiden älteren ein- 
geführt war, gab es dagegen natürlich in Lavinium nicht, s^') 
Neben jenen beiden hatte Sp. Tnrranitis als drittes sich un- 
mittelbar an sie anschliessendes Priesterthnm das eines Füh- 
rers der Salier übernommen, wofOr eben so wie in Born der 
Name des Salim praesut im Crebrauch war.^^*) Nach römi- 
scher Ordnung trat ein »Salier regehniissif^ aus seinem Colle- 
gium aus, wenn er zu einer der Würden der oberen Flamines 
gelangte '^'^), welche auch immer von verschiedenen Männern 
und namentlich von solchen bekleidet wurden, die nach alter 
Sitte dem politischen Leben fern stehen sollten; auch in La- 
vinimn war gewiss die Häufung dieser drei Priesterthümer 
auf äneh Mann und ihre Vereinigung mit der Magistratur 
der Stadt nicht von Alters her üblich, sondern ein Ze^en 
des Verfalls der dortigen Körperschaften; der Grund und die 
Absicht aber, weshalb Turranius diese Verbinilun^ erstrebte 
und erhielt, ist wohl darin zu suchen, dass er der erste Prie- 
ster der laurentischen Peiiateu überhaupt sein wollte und 
demnach auch die vornelnnste stelle unter den Saliern Jiielit 
verschmähen durfte, weil er liierdurcli auch zum Dienste des 
Picus und Pannus berechtigt und geweiht wurde. Aus diesem 



372) Es venteht sich von selbst, daas hiermit Verschiedenheiten 
im emxelnen nicht aasgeschloeBen waren. Unter den vielen lästigen 

Gebrikucben und nosehi^todcangen, welche dem rSmischeu Fhunon Dicilia 
oMafTen 'iiid ihn ^trcMij^ «genommen zu politischen Aenitern unliihi;,' 
nuichteu, niogon luancho der saltinif<( hcn Kelii^iositiit anj^t'höron und 
daher mit liccht er^t auf Numu zurückgelührt werduu ^Livius 1 2U, 
1 und 2). 

373) Es ist bemerkenswerth, dass auch, in anderen Städten nrar 
mtihrfiu h « in Flamen Dialis oder Martiali», aber, so viel bekannt, kein 

Quirinalis vorkömmt!? 

374) Aureliuö Victor de viriö iMuBtribu» 1: SoUos, Marlis Sacer- 
doiCSy qiiurum primua prucsul vocalur. 

375) Vgl. die Inachritteu bei Mariui Atti dei trat. Arv. p. 165 uud 
hiorzn Marquardt Handbuch IV S. 370 Note 2609. 
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SO wie auB anderen Merkmalen ergibt sich, dass'derfttr Rom 
nachgewiesene Onmdsatz SalH sacra penathtm curabani auch 

bei den sacra prhicipiit zu Lavinium galt und dass er aus der 
hier ]>esteheudeii l'rie.stei(»rdiiuiig entnoumieii wur; sicher aber 
wird es keines neuen Beweises nit-hr })edürfen, dass hier wie 
dort unter dem Namen der Penaten im engeren Sinne Picus 
und Faunus verstanden waren, welche in dieser Eigenschaft 
dem Jupiter Latiaris zur Seite standen, wie sie gleich ihm 
zu den Laren der Laurenier gehörten. 

Eine Frage von grosser Wichtigkeit ist es nun, in wel- 
chem Theile von Lavinium diese Götter und die sonst noch 
mit ihnen yerhundenen Gk)ttheiten ihre Heiligthflmer hatten, 
und hierfiher kann glücklicher Weise kein Zweifel heetehen : 
wir haben eine Reihe von Zeugnissen, Kennzeichen und An- 
deutungen, welche sich gegenseitig erläutern und unterstützen 
und übereinstimmend darthun, dass sich die bedeutendsten 
Ileiligtliümer der Laurenter in der unteren Stadt, im Gegen- 
satze zum Burghügel verstanden, und namentlich dass sie sich 
in der Nähe des Marktes befanden. Die erste Hinweisung 
hierauf gibt das schon oben (S. 170 f.) erwäiinte Denkmal, wel- 
ches die Bewohner von Lavinium dem Jupiter und Mars, 4ie 
dabei unter den Symbolen des Adlers und Wolfes dargestellt 
waren, aus Dankbarkeit f&r die einst ihrer jungen Bundes- 
stadt gegen die Augriffe ihrer Feinde geleistete Hülfe er- 
richtet hatten; dieses alte eherne Bildwerk befand sich, wie 
Dionysios berichtet '"''), auf dem Markte von Lavinium; hier- 
aus lässt sich entnehmen, dass das lleiligthum der beiden 
voriielimsten laurentischen Gottheiten, zu deren Ehre es die- 
nen sollte, nicht weit davon entfernt sein konnte. Einen 
zweiten ganz entsprechenden Zug fügt Varro hinzu ^'^): er 



376} Dionysios I 69» Kai Ccnv aOriSiv jiivimela xt^ Aooutvicmikv 
^Top^) X<^K€a efbwXo tAv z:t6uiv, Ik iroXXoO irdv«/^{pdvoii bunTtpoOfieva. 

377) Varro de re rusfcica II 4, 18: huius suis ac poreortm etiam 

nunc wstigia apparent Lnvinii: quod simulacra eorum ahenea etiam 
nunc in publicn posilti, et corpus mairis ab sacerdotibuSt quod in tal- 
9ura fueritf detnunstratur. 
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berichtot, diiss aut dem ötreiitliclicii l*lat/.<' (vi piihlico) zu La- 
viniimi die elicnicu Bilder der Sau mit den dreiasig Ferkeln 
auf<j:( stellt waren, welclie, wie sclion Lyko])lir<)n wusste^'^), 
die Symbole des latinischeu Bundes und der dreissig /u ilim 
gehörenden Städte waren. Unter diesem öü'entlichen Platze 
ist entweder, wie Klausen angenommen hat, der Markt 
selbst oder doch ein ihm benachbarter freier Baum, eine 
area, zn verstehen, welcher mit dem Heiügthnm der Penaten 
nnd ohne Zweifel anch des Jupiter Latiaris als des göttlichen 
Stifters des Bundes in unmittelbarem Zusammenhange stand. 
Die inhaltreichste und bemerWenswertheste Nachricht hier- 
über gibt aber wiederum Dionysioa bei Gelegenheit der Stif- 
tungssage von Lavinium: er erzählt hier, dass die Schicksals- 
sau, welclie dem Aeneas den Platz für seine Ansiedelung an- 
wies, sich zwar auf dem Hurghügel niedergelassen hal>»' ''"'y, 
weshalb der Held auch seineu Trojanern gelK>t dort ihre 
Wohnsitze zu erbauen und an der festesten Stelle des Hügels 
die Cultstätten für die mitgebrachten troischen Götter an- 
legte^*); das Opfer des Sehweins und seiner Ferkel habe er 
aber nicht auf der Anhohe vollzogen, sondern es an einer 
anderen Stelle der Stadt den Penaten dargebracht, nämlich 
da wo sich jetzt die von den Lavinaten als ein Üeiligthum 
verehrte, den Fremden aber unzugängliche xoXiäc befinde.**) 

378) Alexandra Y. 1S68— 1860. 

379) Aeneas und die Penaten II 8. VS%. 

380) IMonjnoB I 60: X6<pov nvA vpocavorrp^ci, £vOo öir6 KOfidrou 

pXii}fßr\caca xaG^rcxai. 

381) Dioiiywos I 57: xolc hi Tpujcl fieTucTpaTOTTcheöcai kcXeOcoc 
iwl TÖv Xöcpov löpueTai xä ibr\ tujv 6€u)v Tiy KpaTicxiji usw. 

382) DionynOB I 67: Aiveioc 5i Tf)c m£v 66c töv t6kov djua xfj tct* 
vomIvq Tote «arpifioic ftrC^ei Ocolc bt 'x^ Xtupfq» T^e, oG vOv icriv i\ 
KaXidc, Kol aihn^v oi AaouivtftToi tolc dXXotc äßaxov cpuXdTTOvrcc Updv 
vomTouciv. Hioraul folgt dann woitor: xoic öd Tpiuci ^cxacTpaxoTT€^)£Ocal 
KeXeücac ^ttI xöv Xörpov usw. Ans doii lotzten Worten or<:;ibt sich klar, 
dasH das xu)piov, wo »ich die kuXiüc betaiid, dem Xö<poc entgegengesetzt 
inrd, alao in der unteren Stadt lag. Uebrigens tritt hier unverkenn- 
bar aufs neue hervor, weldier kflnatliehen Umwege die Aeneassage be- 
durft", um die ihrem TJr«prnnge nach ganz verschiedenen Monumente 
von Lavinium an ihren läeblingshelden anzuknäpfen. Sollte die Sau 
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Hierdurch erhalt nun zuerst die Mittheilunj^ de» Varro ihr 
volles Vorstilndniss : A'arro iintcrscheidf't zwei Arten von ein- 
aiuler entsprocheiidtMi Seheiiswüniigkciten in Laviniuin^ auf 
der einen Seite die Er/bilder der »Sau mit den dreissig Fer- 
keln, auf der andern den Körper des Mutterschweins selbst, 
welcher, wie man angab, von der Urzeit her in Salzlauge 
erhalten war; die enteren standen auf dem öffentlichen Platze, 
der letztere ward Ton den Priestern gezeigt, befand sich 
demnach in einem Heiligthnm, demselben nämlich, welches, 
wie wir durch Dionysios erfahren, eine KoXidc, also eine aus 
Stroh, Rohr, Reisig und ähnfichem Stoffe bestehende Hütte, 
ähnlich dem tugurium FamiuH oder der casa Romuii auf dem 
palatinischen Berge bei Rom war. Schon hieraus würde sich 
orgel)en, duss die in diesem Heiligtimm verehi'ten Götter die 
Laren und Penaten der Ahoriginer, insbesondere Picns und 
Pannus waren; wir bedürfen aber hierzu keiner Schlussfolg»'- 
rnng, da ja Dionysios ausdrücklich angibt, dass an dieser 
iStelle das Schwein den 6eotc Trarpiiioic geopfert worden 
sei, womit er seiner eigenen £rklärung zufolge -^^^) das latei- 
nische Wort penates übersetzt, welches er in seinen Quellen 
vorfand. Möglich, ja sehr wahrscheinlich ist es, dass er hier--^ 
bei wieder wie bei den Göttern an der Velia zu Rom an die 
sogenannten troischen, nicht an die lanrentischen Penaten 
dachte; dieser Irrthum ändert aber an dem Werthe wie an 
dem h5inne der von ihm überlieferten Nachricht durchaus 
nichts. 



geopfert werden, so hätte dieses natürlicher Weise und sogar nach 
priesierlicher VorBchriit an dem Orte geschdien müssen, wo sie gefun- 
den war (Servios txxt Aeaeis II 104: sacfwvm erat vi fugten» victimor 
ubicumque invenla fuerit, occidatur); gegen «inen solchen Gang der 

Kr'/iUilnni» legte aber die Oortlichkoit, wo sicli iliro angoblichon I)imi1<- 
niillei" bcfaiuleii, Widerspruch ein. üeherliaiipt enthält die Mythe von 
der Sau gar manche aui't'allende Züge, welche sehr bedeutsam sind und 
zugleich beweisen, dass sie erst spät mit der Amaeassage in YerUndung 
gebracht wurde. Hiervon an einem anderen Orte. 

383) Dionysios T 07: 'Pu}|ualoi |idv TTcvätac KaXoOciv oi bt ^Eepfii)* 
VfuovTfc €k Tt'iv '€XXl^^a fXwccav TOvivo|aa. oi m^v iraTpiLonc dnoqiai- 
vouciv usw. Vgl. llygin bei Macrobius Saturn. III c. 1 a. £. 
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Werfen wir nanmelnr wiederum einen Blick auf tHe oben 

S. 186 tf. erläuterte Münze des Gains Siilpicius . so wird die 
darauf durgcstellte Sceiie noch vollst äiidiger, als es früher 
*?osf helieH konnte , ins Licht treten. Der Scliauplatz . auf 
welchem die beiden Patres patrati den Vertrag zwischen Ivoin 
und dem lanrentischon Volke erneuern; gibt sich als die Area 
vor dem Peuaientempel zu Lavinium zu erkennen, welchem 
die Scbw&renden gegenüber stehen; auf der Vorderseite der 
Münze sind deshalb die beiden Jünglingskopfe mit der Um- 
schrift D * P* P als Zeugen des Vorgangs gegenwärtig; auf 
der Rückseite stellt sich das offenbar aus dem ehernen Sculp- 
turwerke nachgeahmte Bild dea Sehweins mit seinen Jungen 
dar, iil)er welchem der Schwur geleisf^'t wird. In unmittel- 
barer Xälie nuiss sich aber aiuli , futwedor in der KaXidc 
selbst oder neben derselben, das ileiligthum des Jupiter La- 
tiaris, des lar Laurentinus , wie ihn Statins nennt, oder des 
Kihiigs Latinus der Sage befunden haben : denn die feierlich 
bindenden Eide wurden nicht bei den Penaten allein, sondern 
per Jovem deosque pennies, also, auch im Angesicht eines 
Tempels des höchsten Gottes abgelegt. Oer Platz entsprach 
denmach in dieser Beziehung dem Comitium in Rom, auf 
welchem e])enfalls <lie heiligsten und nanu^itlich die vi'dker- 
rechtliclii'ii Kide im Angesicht der Re<{ia als des Sitzes des 
Jupiter inid der Penaten geschworen wurden. Tn genauem 
Zusauunenhange hiermit stehen ferner die schon früher be- 
handelten Stellen dea Servius worin erzahlt wird, dass Kö- 
nig Latinus, als er nach dem Tode seines Bruders Jjaviuus 
die unmittelbare Regierung über Lavinium übernahm und 
die Stadt erweiterte, dort einen Lorbeerbaum gefunden habe, 

• 384) Nach Platarcb Bomulns c. 19 wurde selbst der Naroo des Co- 
mitium von tlein Friedcns^voriraj^o abgeleitet, veldien Hoimilns und 
Tatitis an «liescr Stelle hcsclnvoren. Es <?('h<"n'te zur ]>i-il;ui< in ln ii N'acli- 
iihniunf,' alter Sitte, dass Kaiser ( 'laiuHiia (Sneton «■. -J.')) srinf liiiiidnit^se 
luit frenideu Küuig<;ii niitti-is eine» Scliweiuoplers aul dem Fonuii, d. h. 
auf dem Comitium abachloss. Vgl. ClOttling Geschichte der rOmischen 
Staatsverfossiuig 8. 198. 

886) zur Aeneis VII ß9. I 2; vgl oben S. 100. 
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von welchem sie seitdem den Namen Laurolaviiiiuiii iiüirte. 
Diese Erzilliluii«r ist allerdiiiijs mythisclier Natur und etymo- 
lo^iscli uiirichtii«: , da Launilavinixan von den Lt/i/rcji/cs Lavi- 
ruUium nicht zu treuueu ist; sie gründet sich aber, wie alle 
yerwandten Beispiele, wie namentlich die römischen Sagen 
von dem ruminalischen Feigenbaum ; der comus auf dem 
Palatin und so viele andere beweisen, nothwendig auf etwas 
gegebenes, vorhandeiles, religiös bedeutsames, welches hier 
nichts anderes als ein in der erweiterten, also in der unteren 
Stadt Lavinium stehender heiliger Lorbeer sein kann. Der 
Platz, welcher diesem gebührte, war bei dem Tempel des 
Jupiter und seiner Penaten, wie der dojipelte Lorbeerbaum 
vor oder in der Regia zu Rom beweist, dessen Vorbild si( )n>r 
der zu Lavinium war^**''); die myHiiscIie Sage selbst deutet 
an, dass der Baum mit dem Sitze des Jupiter Latiaris ver- 
bunden war: denn diesen Sinn hat es, wenn sie ihn von 
Iiatinus gefunden werden lässt, und zwar gerade zu der Zeit, 
als er die Btadt hob, die Regierung über sie übernahm und 
sie damit zum Mittelpuncfce des von ihm begründeten latini- 
schen Bundes machte, dessen bedeutendstes Symbol, wie sich 



386) In guter Ueberc'instiuuuun«^ hiermit stellt, <la.ss vor der so^o- 
naonten Uütto des Faustulus aut dem palatinischuu Berge, ungeachtet 
die Sacra denelben denen za Lanmam entsprachen and nachgebildet 
waren, nur die comus «tand; rie stellte die hasin dar, deren Schaft 
au9 ilurem Holze verfertigt wurde, welche daher nicht selten sdbst eor- 
nus genannt wird (Virgil Aeneis IX OOS: vnlai [lala rornus n. v. a. 
Stellend ><ie war demnach das natürliche Symbol der Lanzengötter Pi- 
cus und FaunuB. Ihnen kam der Lorbeer nicht zu, da sie hier iiic\;it in 
Oemonsdiaft mit Jupiter erscheinen, dessen HeOigtham am Palatin von 
dem ihrigen gesondert war, weshalb sie anoh hier anter dem Namen 
der Laren, nicht unter dem der Pt naten verehrt wurden. Der Lorbeer- 
baum gehörte, wie (>s sfbeiiif, in der religiös -politischen Symbolik der 
Aboriginer nur dem Sitze tler regierenden, über die Nation gebietenden 
Götter an; er wird dalier, so viel un« bekannt, nur in Laurentum, La- 
Tudam und Rom erwfthnt^ kann aber auch jeden&lls in Alba nicht ge- 
fehlt haben. Als Angustns die beiden LorbeerUlome vor seinem Palaste 
auf dem Palatin anpflanzon Hess (vgl. oben S. 228 Noto 321), druckte 
er damit zugleich aos, dass hier von nun an der Site des Imperiom 
sein werde. 
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bald aus Deukn^lem zoiGfoii wird, der Lorbeerbaum neben 
der Schweingruppe war. Audi das Heiiigthum des Mars innss 
an dieser SteUe gestanden haben, vielleicht ebenfalls in einer 
Abiheilang derselben KaXidc, welche die Penaten enthielt; 
mit ^em Worte, hier befanden idch jedenfalls die yornehm- 
sten Sacra principia poputi Rommi Quiritium nominisqm LatinK 
quae apud Laurentis^'^) coltmtwry deren die poiupejanische 
Inschrift gedenkt, nahe zusammen und zu einem (TÖtterkreise 
verbuudeu. ^'''*) Wir luibeu nur wenige Nachrichten über die 



387) Der Aosdrook apud Laureniis t welcher etiraa eigenthttm- 
llohes hat, war allem Anscheine nach der in Lavinium her^brachte 

und gesetzliche. Miin erkennt dies an den Schon ohen (S. 96 Note 125) 
anj^eführten Stellen des Scrviiis, in denen er .\u.<züire ans lieligions- 
schrifteu üV)er die dorti<.^en Sai ra mit t heilt, woriTi pich die entsprechende 
Formel apud Ltturolai)inium \miinii\ wiederholt (zur AeneiB III 12: pe- 
nales colebanlur apud Laurolaviniumy femer sn III 174 und zweimal sa 
yni 664). Dnreh'optMf wird der TOn den Laorentem bewohnte Stadt- 
theil im Gegensätze zu einem andern hervorgehoben. 

388) Sehr benierkenswertli sind zwei Bronzemünzen des Kaiser» 
Antoninus Pius, auf deren Kehrseite die Sacra von Lavinium, und zwar 
je nach ihren beiden Gattungen, denen auf der Burg und denen in der 
Unterstadt, in ausdrucksvollen Symbolen dargestellt sind. Beide finden 
sich im eisten Bande Ton Mionnet raretä des mMailles Romaines als 
Titelkupfer und p. 20(>, so wie im ersten Bande von Klausens Aeneas 
und die Penaten Tafel II Xr. 11 und 12 abgebildet und sind vor kurzem 
von Henri Collen medailles imperiah'S (description historique des mon- 

_ naies frappees sous Tempire Komain, Pax-is 1859) Band Ii p. ;}4() und 
841, Nr. 441 und 447 aufs neue beschrieben worden. Auf der einen 
Cp. 206 Miomiet, Nr. 11 bei Klausen, Nr. 447 Cohen) ist unten die 
Stadt Larinilun durch die Sau mit den Jungen bezeichnet, welche auf 
einem Thorwege der Stadtmauer angebracht ist; oben zeigt sieh die 
Burg mit ihren bedeutendBten Heiligthünicm, deren traditionelh; Her- 
kunft aus Troja durch das Bild des Aeueati, welcher seinen Vater trägt, 
angedeutet wird. Auf der zweiten (Titelkupfer hei Mionnet, Nr. 12 bei 
Klausen, Nr. 441 Cohen) steigt Aeneas bei soner Landung in Latium 
mit Ascanius aus dem Schiffe und sieht die Stelle vor sieh, wo ihm das 
Schicksal die Grundimir einer neuen Stadt beschieden hat; wiederum 
iwt diese unten dun h das Schwein mit den Ferkeln bezeichnet, wel- 
ches hier allem Ansehrine nach lebend zu denken ist, und auf welches die 
erstaunten Blicke der Ankömmlinge gerichtet sind; zugleich aber zeigt 
dch oben, offenbar der Zeit vorgreifend und zur ErUluterung des Bild- 
werkes für die Besohauer dessdben, schOB die Burg genau durch die- 

RkInho Boilrilg:«. 17 
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OertUchkeiten und Bauwerke des alten Laviuium, digrfeii aber 
mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass in dieser 

selben Heiligthümer bezeichnet, welche die vorif^e Münze darbietet; 
nur fohlt hier, wie natürlich, das Bild des Helden mit seinem Vater, 
da er selbst am Ufer gegenwärtig erscheint. Die beiden Miinzen ste- 
hen unverkennbar im Zusammenhange mit einander; die letztere, auf 
deren Vorderseite Antomiras sich eos, ///nennt (nicht F/ (?) wie die 
Abhüdnng bei IGonnet hat), weist auf die Jahre 140—144 hin; die er* 
stere, welche keine nähere Zeitbestimmung darbietet, ist vermnthHdi 
früher geprägt, da jene sich auf sie zu boziolion, auf sie zurückzuweisen 
scheint i hiermit stimmt auch die Umschrift der Vorderseite, namentlich 
das Fehlen des schon im J. 139 angenommenen Titels pater patriae, 
seht gut fiberein). Beide zeigen, wie noch so manches andere, dass 
der Blick des frommen Kaisers schon im Anfange seiner Begierung 
mit VcwUebe auf die Sacra von Lavinium gerichtet war, deren Reform 
er gegen das Ende der^ielben beschloss und auszuführen begann. Diese 
Denkmält r g»^]>en nun d«n bisher gewoimenen Ergebnissen eine «m-- 
wünschte und starke Stütze, nicht nur, wie sich schon gezeigt hat, im 
ganzen, sondern anch in allen ihren Einzelheiten, wobei es jedoch noth* 
wendig sein wird dm Usherigen Beschreibmigen mid Audegimgen der- 
selbmi. welche in mancher Beziehung Ton dnander abwdchen ond xm- 
genau «ind, eine eingehende Prüfung zuzuwenden. 

Ik't'iniien wir mit (Irm unteren Tlieilc der zweiten Münze. Hif^r zeiirt 
sich hinter dem Schweine ein Baum, dessen Gattung Eckhel nicht näher 
bestimmt — 'scrofii com snciiHs infra arborem* sagt er Baad VII p.dO — ; 
Ifionnet, welcher überhaupt hier sehr flficfatig besdireibt, hat ihn fSr 
einen wilden Feigenbaum erklärt (p. 214: 'sous un figuier sauvage'), v?orin 
ihm Cohen (p. 340 Nr. -t-ll ^lerriere laquelle est un figuier') völlig zu- 
zustimmen scheint, sicher aber mit Unreclit; die Sau von Lavinium 
hatte mit einem Feigenbaume nichts gemein, weder wemi man sie sich 
lebend dachte — sie worde, wie Virgil Aeneis Viu 48 erE&hlt, unter 
Steineichen {sub ilic^us) gefunden — noch als Bildwerk und Symbol; 
der Baum ist vielmehr, wie Klausen a, a. 0. II S. 678 Note 1236^ 
richtig crkamit hat, ein Lorl)eer, und ist bedeutsam neben die Sau go- 
Ktellt. weil er mit ihr den heiligen Mittelpunct der neuen Shidt, den 
Sitz ihrer Penatengötter bezeichnen sollte. Einen klaren Beweis hier- 
f&T l»etet dne andere simiTdle Münste dar, wdehe der voriiegenden 
nahe verwandt und um dieselbe Zdt wie diese oder vielmehr kurs vor- 
her entstanden ist; sie findet si( h bei Cohen pl. XII Nr. 630 abgebildet, 
ist ein Ehreudenkmal, welches der römische Senat dem Antonintis ge- 
widmet liat, und giht selbst ihre Veranlassung und Bedeutung genügend 
zu erkennen. Gegen den Ausgang des Jahres 139 oder im Anlange des 
J. 140 nach Ch. G. war nimUch dem Imperator ein Sieg gemeldet 
worden, welchen sein Legat LoUius Urbicus in Britannien fiber die 
Bxiganter erfochten hatte (vgl. die vortrefflid&e Ausfahrung, welche 
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(ie^^end der ^iaät sich die Amtssitze der höchsten laiireuti- 
scheii Priester, iiisbesoudere der Iflamines und der Salier ^be- 



liierübrf Kcklit'l Band VII j). 14 gibt); zur Feier desselben nahm er 
den Titul vnpcrator Herum an, welchen er wilhrciid seines ganzen fol- 
genden Lebens häufig führte, ein Beweis welchen Werth er auf diesen 
kriegeriBchen Erfolg und Ruhm seiner eonsfe so friedlichen liegieruug 
gdegt hai Der Senat besehlosa ohne Zweifd noeh im J. 140 desludb 
eine Denkmdiue SQ stiften; auf der Vorderseite derselben Hees er den 
mit Lorbeer umwundenen Kojif des Antoninus darstellen, welcher in 
der Unisclirift als cus. III bezeichnet i.si; der neu erworbene Titel 
impcrator II ist dagegen für die Kehrseite aufbewahrt, und erscheint 
hier von den stark umgebogenen Zweigen emes Baumes umgeben, vor 
welchem die lavinische San mit ihren Jmigen liegt. Besser imd feiner 
liättc der Senat dem religiösen Gemüthe and dem Oeschmadce des 
Kaisers nicht huldigen können: die ältesten Penaten von Latium und 
Horn geben ihre Freude über den neuen Sieg der rfhnischen Waffen zu 
erkennen, sie legen gleichsam selbst dem Uberfeldherrn den Titel im- 
peraior aufs neue bei und biegen den allein siditbaren Ast ihres hei- 
ligen Baumes tief herab, um ihn mit dem Laube desselben xa krOnen. 
Der Baum ist demnach kein anderer als der Lorbeer des Latinus, und 
von ihm ist der, welcher auf der von Antoninus selbst und zwar noeh 
als COS. III, also bald nachher gestifteten Müni^ß steht, eben so wenig 
als die neben ihm hegende Sau verschieden; indessen sind hier, wo er 
mehr im natürlichen Wachsthum, aber doch aU Beschützer der die 
latimsche Nation darstellenden Thiergru^e erscheint, Stamm und 
Zweige desselben nur wenig gebogen. 

Wenden wir uns nun zu der oberen Hälfte der Kehrseite, so wird 
diese von Mionnet j). 214 nnt den Worten 'au dessus los murailles d'unc 
ville' nachlässiger abgefertigt, als es ihre grosse geschichtliche und an- 
tiquarische Wichtigkeit verdient; alle anderen Ausleger haben erkiuuit, 
daas hier Heiligthümer dargestellt sind, wenn sie damit aaeh noch 
nicht das klare Bewnsstsein Terbanden, dass diese nichts geringeres 
als die sogenannten troischen Penaten mit ihrer Umgebung oder die 
oigcntlich lavinatischcn Sacra principia von Latium und Rom bedeuten. 
Zur Jiinken des lieschauers zeigt sich, und zAvar auf beiden einander 
entsprechenden Münzen des Antoninus (p. 441 und 447 Cohen), ein 
Tempelchen, welches mit einer Art von Ki^pel bededct ist: 'templum 
rotundnm* nennt es Bckhel YII 31, *4 ganche un temple rond* hdsst 
es bei Cohen p. 341, 'Capelle' wird es bei Klausen S, ßOS in der Note 
genannt Wir haben das Gebiiudchen mit Aufmerksamkeit und Khror- 
bietung zu betrachten; es lehnt sich durch die Form seiner Bedachung 
an eine uralte Bauweise an und steht, wie sich später ergeben wird, 
mit den ältesten Heiligthumem der Vesta in Born in mehr als äner 
Beziehung in der engsten Verbindung. Zur Rechten hebt sich wiederum 
auf bdden Münzen auf einem Tiereckigen Untersatze ein breiter sich 

17* 
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fanden, welche ohne Zweifel unter den sacerdotes zu Terstehen 
sind, die nach Varro den Körper des Mutterschweins in der 

oben spaltender Streifen empor. Cohen a. a. 0. spridit auch hier wnn- 
derbarer Weise von einem Feigenbaum (*ik droite nn figmW), wosn es 
nicht nnr an jedem Motive fehlt, sonderu der sich auch nicht als ein 
natürliches, sondern p^auz seltsam wie ein Kasten- cxler To])fgewiichs 
ausnehmen würde. J)er Irrthmn, dass au dieser Stelle ein Baum stehe 
(\ox welchem Kckliel sich wohl gehütet hat), war noch einigermaasseu 
erklärlich, so lauge man die sehr unvoUkomm^e Nadibildmig der 
MOnsen bei Gessner nmnmi imper. tab. 96 Nr. 48 su Grande legte; 
durch sie ist nameutlich Klausen verleitet worden an einen Lorbeer- 
baum zu denken; seitdem aber die bessere Abbildunir l*i Mionnet vor- 
liegt, iht die Fet^thaltunir eines solchen Gedankens ta>t unbegreiflich; 
der erste lUiek eines jedi-ii uuliefangenen wird einen Altar mit Fener, 
eine 'ara luculeuta' wie es Eckhel ueuut, erkeuueu, desseu Erscheinung 
an diesem Platze ebenso bedentangsvoll m einlenchtend ist. Wir 
dürfen nicht sweiföhi, wir haben hier den Altar oder Herd — einen 
jener foei IHaeit "wie sie Ovid Fasti III 418 nennt — mit dem heiligen 
Feuer vor »ms, wie er uns spilter im ältesten Kom wieder begegnen 
wird; die autsteij^'ende Flamme ist jenes sogenannte phrygische ewige 
Feuer, welches nach der Aeneasaage aus Troja mitgebracht war, und" 
worauf auch Virgil Aoneis II 297 leise anspielt — leise, wie er es zu thun 
pflegt, Venn ein Zug der fiberlieferten Sage nicht redit in seine Com- 
podtion paest und er ihn doch nicht ganz übergehen will — ; vor allem 
aber ist es genau dasselbe Feuer, welches, wie wir aus Lucan Phars. 
IX W\ fl". eriahren, noch in der Kaiserzeit sowohl in Lavinium wie in 
^Uba auf den Altären der troisehen Stannn^nttter leuchtete: 
* gtios fiunc Luviniu sedes 

seroat et Alba ktres, et quorum lucci in aris 

ignis adhue Phrygiut. 
Was also der Dichter so wohl kannte und beschreibt, das bestand auch 
noch in Antoninus Zeitalter fort und steht uns hier im Bilde vor Augen. 

"Was bedeutet aber das runde, oben wie es scheint i'iberdeekte 
Cleniös, welches m der Mitte /.wischen Altar und Tempel stelitv Fni- 
here Ausleger haben es, gestützt auf die schon erwälmte fehlerhaltc 
Abbildung, für einen FeueiaHar gehalten, wofOr es jedoch Gohea nicht 
mehr erldftrt und im Angesichte des bei Mionnet gegebenen Abdrucks 
unmöglich noch erUären konnte; er hq^ daher, weil sich ihm wohl nichts 
anderes darl>ot, vorgezogen ganz darüber zu schweigen. Erwägt man 
nun die aorgtTilti^.re , (ilierall siiuiige und Ijedeutsauie Auswahl, welche 
bei diesen Denkmälern wiUirzuneluuen ist, so muss das (ielViss, welches 
eine Art von Kapsel oder auch wohl von kleinem Faas vorstellt, Gegen- 
st^de vom höchsten Werthe enthalten« würdig des ansgeseichneteu 
Platzes, welchen es einnimmt; eine Yermuthung drängt sich daher 
schon bei der Betrachtung der zweiten Münze auf, welche bei dnem 
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Salzlauge Torzeigten. Mit dem religiSsen Mitfcelpuiicte der 

uutcru Stadt war sodann sicher auch der politische verbau- 



aufiiiorksamou Blick auf die erste bestiltigt und man darf sagen (na- 
mentlich nach der Yergleichung derselben luit anderen ähnlichen Douk- 
mälem) sur YoUen Oewiashat erhoben wird. Die erste Kfinse ist itäm- 
lich, wie schon bemerkt, oben um ein Bfld reidier als die zweite; aof 

ilir erscheint rechts neben dem GefSssei zwischen diesem imd dem Altar 
Anchises auf der Schulter des Aeneas, was unverkennbar auf den Mo- 
ment der vielgeprie.senen Ikettiin^'^fhat hinweist, als der Vater die 
Schutzgötter Trojas aus den Flammen der Stadt davontrug, welche der 
Sohn nach Latium führte, wo sie ihren Site (gerade auf der hier darge- 
stellten Anhtfhe von Lavimam erhalten hatten nnd fortwährend be- 
häupteten. Die Gestalt, in welcher diese Gottlieiten, die sogenannten 
troiächen Penaten, zu denken sind, gibt am besten Varro in mehreren 
Biiiifer zu behandelnden Stelleu an (\<:\. einstweilm die Fragmente des- 
selben bei Rüth Nr. 17); es waren kleine Idole von Holz oder Stein, 
oder auch wohl von Thon, lignea vcl lapidea sigillu yedoch schwerüch 
80 winzig klein wie die Pallas oder das Palladien auf der üisdien Tafel, 
in weldiem Falle der Ansdrnok des Amobius YIll siffiUiola passender 
sein würde); anfbewahrt aber wurden sie, wenn sie nicht gerade im 
Innersten des nur den Priestern zugängüchen HeiUgthums zur Ver- 
ehrung aufgcstrllt waren, in einem geschlossenen BelüUter, welcher nicht 
grosser war als dass ein Greis wie Anchises ihn mit der Hand ergreifen 
(Virgil Aeueis II 717: tu ycnitor cape Sacra manu pairiosque penaU's), 
ihn unter dem Arme tragen, mit beiden Händen emporheben nnd ins 
Schiff reichen konnte. ' So ersdieint nämlich das Gefäss in drei&cher 
■\Vi( derliolung auf der ilischen Tafel, deren Verfertiger nach dem Glau- 
ben der Zeit, in welcher er lebte, nnd insbesondere des jnlischcn Ge- 
schlechts, für welches er sein Kunstwerk schuf, nicht zweifehi koimte, 
dass die Kapsel, welche einst Anchises getragen, eben dieselbe sei, 
weldie noch immer in I*avininm anfbewahrt wnrde nnd die d(ntigen 
troischen Sacra (rft Upd, wie er sich attsdrfickt) in eich schloss: aller 
Wahrschonlichkeit nach hat er auch von dort her das Vorbild für seine 
Zeichnung derselben entnommen, wobei wenig dar aof ankömmt, ob er 
jenes durch eigene Anschauung oder nur vom Hörensagen gekannt, ob 
er es demnach genau oder weniger treu wiedergegeben hat. Die Ar- 
chäologen haben bei der Erklärung der iüschen Tafel diesem Getasse 
neben der Bezeichnung durch 'Capsula* — 'capsule, boite' bei MQUn 
gaUetie mythologique I p. 109 und 117 — auch häufig den Namen 
'aedicula' gegeben, welcher sich aber sdiwerlich liei den Alten in dem 
Sinne eines tragbaren Gehäuses — einer 'chapelle portative', wie 
Miliin 1 p. 79 sagt — nachweisen liisst, und der auch sonst wenig an- 
gemessen sein uiöchte; eher würde vielleicht der Ausdruck 'doüolum' 
passen, welcher bei den Romern für die kleinen Filsser im Gebrauch 
war, worin die Terwandten Sacra des Vestatempels und andere ähnliche 
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den, und zwar theils für die Abgesandteu der ganzen Nation 
der alten Latiner; so lange in den frühesten Zeiten die Lau- 
renter an dto. Spitze derselben standen ^ theils ftlr die ge- 
sammte Bürgerschaft von LaYininm selbst; hier mnss das 
Recht ges^irochen, die Volksversammliing gehalten worden 
sein; hier ist ein Ratlisgebäude und Tielleoeht für die Sitereu 
Zeiten eine Art von Regia zu suchen. 

Die bisher darf'ostellien Verhültuisse zeiffeu zur (Jemitro, 
wie (las Zusunimenwachseu der latiiiischeu Nation aus zwei 
grundverschiedenen Bestandtheilen in Lavinium weit tiefjTe 
unvei-til}j^])arere Spuren als irgendwo zurückgelassen hat, und 
wie daher das Andenken an dieses Ereigniss sich hier am 
treuesten und lebendigsten erhalten mnsste. Hier standen, 
was sonst nirgend» vorkam, . bis tief in die römische Kaiser- 
zeit hinein zwei Arten Yon Grdttem, von Heiligthümeni, von 



geborgen zu werden pflegten (Livius V 40; Festus im Auszug s. v. du- 
liola p. 69 M., auch Varro de 1. 1. Y § 157). IndesBen bedürfep -wir 
für die Andegong unserer Milnze überhaupt der ilischen Tafel mdit; 
ein nttber liegemlt s und besseres Hül&mittel ist uns wiederum in einer 
anderen unter Aiitoninus^ cos. III, also ebenfalls im Anfanf^e seiner 
Kegierung vom Senate uusgegiiiigenen Münze gegeben, deren Abbildung 
sicli bei Cohen pl. XIII Kr. 761 findet. Auch hier ist der Moment der 
Auswandening am Troja dargestellt: Anchiaes sitzt auf der Schalter 
seines Sohnes, welche den jungen AscaaiiiB. fBhrt, und umfasst mit dem 
linken Arme ganz dasselbe Gcfäss, welches auf der ersten Münze vor 
den Füssen des ihn tragenden Aoneas steht. Der hiermit gegebene 
Commentar macht jeden andern überflüssig; ja man darf sagen, selbst 
wenn unter dem Küstchen der ersten Münze sich eine Insclirift befände 
des Lohalts, dass Aeneas die kostbare Last dieses PenatenbehBlters, 
weldie einst im entscheidenden Augenblicke s^ Tater an dem nun- 
mehr leeren Arme getragen, hier an dies^ Hügel als dera von den 
Ciöttern bestimmten Ziele seiner Wanderung für ewige Zeiten nieder- 
gelegt liabe, öo kt'hmten die Worte derselben nicht klarer und beredter 
sein als da.s Bildwerk ist. Auch das scheint nicht ohne Sinn und 
Ueberlegung augeordneti dass snr anderen Seite der Gruppe der He- 
roen der Altar mit dem ewigen Pen«: steht; auch dieses hatten sie ja 
aus Troja gerettet und mitgebracht. So haben denn Antoninus mid 
der von seinem (Jciste ertulltc i^enat auch darin einen Beweis der l'ie- 
tilt für die iiltcHteu Xationalheiligtliümer gegeben, dass sie Sorgt; tru- 
gen die Sacra principia, so weit die Iteligiou es gestattete und es durch 
Daikmünzen mOgEch war, der Anschauung der Nachwelt m erlialten. 
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Priesterschaften, von Bürgerclasgen, von Feldmarken, von 
Stadtfcheilen gesondert neben einander, und erinnerten an je- 
dem Tage, man möchte sagen in jedem Augenblicke daran, 
dass hier eintit zwei Stämme von verschiedener Abkunft zu 
einer Volksgemeinschaft zusammengetreten waren. Die immer 
weiter um sich greifende Aeneassage drohte zwar diese Un- 
terschiede zu verdunkeln, indem sie für den trojaniscJieii 
Helden das ganze Lavinium mit allen seinen alterthiimliclien 
Üenknialen in Ans])rucli nahm; hierdurch sind denn auch 
in vielfacher lieziehung und insbesondere, wie sieh später 
ergeben wird, in der Frage über das Wesen der Penaten 
nicht nur Griechen, sondern auch manche griechisch gebil- 
dete Romer zu Irrthümem verleitet worden; aber der Eiufluss 
jener leichten poetischen Schöpfungen fand seine Grenze an 
der ernsten Macht der Lebensverhältnisse, der geschichtlich 
gegebenen Thatsachen, der noch fortdauernden Gegenntze, 
welche sich dem Bewusstsein immer aufs neue aufdrängen 
mussten. Im Zusammenhange hiermit steht es nun, dass der 
JVanic der Aborigines, von welchem wir oben ausgegangen 
sind, immer seinen Hauptsitz in Lavinium hatte, wo ihn ja 
auch die ( iriechen, wie die Ijekannte Stelle des Lykophron ''''") 
beweist, zuerst kennen lernten j hier hatte mid behielt er 
seine volle Bedeutung, worin er zunächst die Laorenter in 
ihrer Stellung zum latinischen Bunde bezeichnete, als 'die 
Ursprüngtichen' oder besser als die *die Männer vom alten 
Stamme', als solche welche der Nation das Dasein gegeben 
und 4£e hiermit den anderen in den Bund aufgenommenen 
Stämmen ihr Yolksthum und ihre regierenden (xotter mit- 
getheilt hatten. Es war demnach, wie schon oben bemerkt 
wurde, eine Ehreubenennung, welche sie sich hierin it bei- 
legten; diese hatte aber, wie erst jetzt klar werdm kann, 
in*l)(!n deni politischen und geschiihtlichen auch eiuJüi damit 
zusammenhängenden religiösen 8iiui und Ursprung. 

Die Götter Latinus, Picus, Faunus, welche nunmehr über 
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Latiuiii <4t'l)oteii , wurcii nämlirli als Köjiiü^o der A^orii^iiier 
SflUst ahon'f/ines] sie wart'ii, wie die J^aureiiter ihnen ange- 
stammt, mit den Laurentern von d'-r I rzeit her verwachseii| 
und insofern drückte der Name auch das ^^ejrpiiscitiire Ver- 
hältniss zwischen dem Volksstamm mid seinen Larenkonigen 
ans, während die anderen aufgenommenen Stamme zwar nun- 
mehr ebenfalls Angcliörige und Schützlinge dieser Gfötter, 
aller ihnen doch der Abstammung nach Fremdlinge waren. 
Voji der alten Metropole des Bundes aus verbreitete sich, wie 
es scheint, der Xanie nach den übrigen Städten und Völker- 
sdiaften liin, welche sich Jeneni anschlössen (idcr von ilun 
ausgingen: überall wurden die Eiuwanderer aus der Reatina 
und deren Naclikonnnen , also <lie angestammten Verehrer 
des Mars, Picus und Faunus, Aboriginer genannt und als 
solche von den anderen, namentlich den früheren Landesbe- 
wohnem unterschieden. Indessen würde schwerlich diese Be- 
nennung mit so viel Stetigkeit und Bestimmtheit bis auf die 
geschichtlichen Zeiten herahgelangt sein — da in allen übri- 
gen Städten Yerscliniel/uiig der Hürgerchissen verschiedener 
Abkunft, nicht die l*\)rtduuer ihrer Sondenmg erstrebt wurde 
— wenn sie nicht durch die Institutionen von Laviuiuju und 
das Verhältniss dieser {Stadt zu Laurentum im dauernden 
Bestände und Andenken erhalten worden wäre. 

Mit dem Namen Aboriginer war übrigens anfangjs noth- 
weudig ein gewisser Stolz verbunden, wie ihn die Sieger und 
deren Nachkommen gegen die Eingeborenen hegen, in deren 
Land sie mit der Gewalt der Waffen eingednnigen sind, also 
ein ähnlicher Stolz, wie er nach der Völkenvauderung mit 
dem Namen eines Franken oder Gothen den überwundenen 
R<)niem gegenüber verbunden w^ar; im Laufe der Zeit ist 
aber hierin eine wesentliche Veränderung eingetreten. Die 
Einwanderer in Latium standen einst offenbar in der Bil- 
dung zurück gegen die Sfönune, welche- sie hier vorfanden; 
sie waren ein Wandervolk und trafen feste mit riesenhaften 
Mauern umgebene Burgen und Städte an; sie nahmen, als 
sie sich mit den Bewohnern derselben verbanden, von ihnei^ 
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wie immer deutlicher heryortreten wird^ zahlreiche Elemente 
einer aljben Gnltor an, und mnssten daher die geistige Ueber- 

legeiiheit derselben iu vielen, wenn auch keineswegs in allen 
Beziehungen anerkennen. Tn Folge hiervon hat sieh mit rleni 
Ausdruck Alion'uiner der Begriff nicht jiur der Tapferkeit und 
Sitteneinfacliheit, sondern auch der Rohheit verbunden, und 
diese Vorstellung von ihrem Wesen ist in der Folgezeit im- 
mer gesteigert worden; wie es denn die bekannte Art des 
Volksglaubens und der Sage ist, dass sie die geschichtlieh 
gegebenen Gegensätze yreit über die Wirklidikeit hinaus 
auszumalen und auf die Spitze zu treiben liebt. Was aber 
in diesem Falle hierzu sicher am meisten beitrug, waren 
wiederum religiöse aus dem Älterthum her überlieferte Denk- 
mäler und Gebrauche. Während die Götter der anderen 
Stämme von J^atium und den Nachbarliiiidcrn , denen man 
griechischen oder trojanischen Urspruni^ /uschrieb, längst auf 
holien Burgen in steinernen Tempeln wohnten, bestanden die 
- Heiligthiimcr der Aboriginer noch in Strohhütten, ein Con- 
trast welcher besonders in Lavinium noch in Rj)äterer Zeit 
stark in die Augen fallen musste. Welchen Eindruck aber 
ein solcher Anblick machte, welche zum Theil unbereditigte 
Folgerungen man insbesondere aus dem Umstände zog, dass 
solche Tugurien nicht nur die Sitze der Laren und Penaten 
waren, sondern auch als die einzigen Wohnungen der alten 
K5nige galten, was sie doch sicher nicht waren — das sieht 
man aus den Betrachtungen, welche die Dichter der augus- 
teischen Zeit an die Hütte des Komulus knüpften. Hierzu 
kam, dass an manchen altcrthünilichen Festen Priestt»r aus 
edlen Geschlechtern in Thierfellen erschienen, was man mit 
gutem Grunde auf eine alte religiöse Sitte des Aboriginer- 
atämnres zurfickführte.^^") Hiermit verband man die Vor- 
sso) Solche Aufzüge fanden nicht nur an den Lupercalicn (Diony- 
«ioB I 80 und andere Stellen bei Marquardt röm. Altcrth. IV S. 404}, 
sondern auch an anderen Festen, namentlich an denen des Hercules 
^tatt. Der gültige Zeuge hierfür i&t Yirgü Aeneis VIII 280 Ii. : 

devexo interea ])ropior fit vesper Olympo: 
Rubine B«IUrig«. * 
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stelluii«,^, (lass es überhanpt die Nationaltracht dieses Volks- 
stammes geweseu sei luit nacktem Oberkörper eiuherzugeheu, 

inmque sarrrilalrs primusquc Pittitius ihant, 
pe Iiibus in morem cincti, /lammas'/ttc ferebant. 
itutaurani epulas otw. 
Zur Erkl&rong dieser Stelle muas, wie es Öfter nothwendig wird, dem 
Gange der Unteraochnng ▼orgegriffoii und eine Frage beröhrt werden, 
Wel'hc erst in einem spHteren Aljschnitte dieser Schrift eingehender 
belmndelt werden kann. Die Festfeier des Herciiles in Koni ist — wie 
BO viele andere religiöse Institutioueu — aus einer communiculio sacro- 
rum hervorgegangen, und zwar aus einer solchen welche in der Vor- 
zeit swiscben den Aboxiginem and den altgrieehiscfaen Bewohnern des 
palatinischen Berges, den sogenaniitt ii Arkadern, eingetreten ist (Dio- 
nysios I 39 und 40), wobei jeder der beiden Stämme die Sacra eines 
von ilim verehrton Gottes mit denen eines dem anderen angehörenden 
vt-rt iiiiirte. Als Stifter werden daher neben einander Faunus und Kvan- 
der genauiit ^Diouysios a. a. 0. origo gentis Komanae c. 7); die prio- 
sterlichen Vertreter des ersten Stammes waren bis weit in die geschicht- 
liche Zeit hinein die Potitier, die des sweiten noch viel Iftnger die Fi- 
narier (vgl. Bntbnanu MyÜiologus II S 204-297, wdcher das Sach- 
vt'rhältuiss im ganzen richtig aufgefa.ssf liatt, wenn man auch den von 
ihm liinzugefügtcn etymologischen Vernmthungen nicht zustimmen 
kann). Die Aboriginer erhielten als der mächtigere Stamm für ihre 
Prieiter den Vomu^ und ansehnliehe Voireehte; dagegen nahmen sie 
von den Altgriechen die meisten Gebriluche des Cultas an, welcher 
nach dem fibereinstimmenden Zeugnisse aller SchriftHteller (rgL die bei 
Schwegler röm. Geschichte I S. 304 Note 3 und Preller röm. Mytho- 
logie S. 65-2 Note 4 angegebenen Stellen) vorwiegend fjrarro ritu voll- 
zogen winde, was auch in der Art der Feier unverkennbar hervortritt. 
Die Potitier aber ho wie die seit Appius (Jlautlius an ihre Stelle einge- 
setsten Offentlidien Sklaven behielten dabei die ans der Uxseit der Abo- 
riginer hergebradite Sitte bei, ihren Gott mit Thierfellen bekleidet zn 
verehren, und diesen ohne Zweifel aus eigener Anschauung entnomme- 
nen Zug liat uns Virgil in den Worten prllibus in morrm cincti er- 
lialten. Wie Servius zur Aeueis VIII 2(19 bemerkt, bestand die H- r- 
culesteier aus einem do})pelteu Opfer- und Festmahle, wovon das eine 
am Morgen, das andere gegen Abend stattfand, eine Notiz welche mit 
Virgils Darstellung sehr gut fibereinstimmt und doch wahrscheinlich 
uieht erst aus ihr entlehnt ist; dem Dichter gibt dies Gelegenheit 
dem Aeueas, welcher den Morgenzug der Priester nicht mit angesehen 
hatte, den auffallenden Anblick desselben am Abend bei Fackelschein 
vorzuführen. Die Finarier sind hier unter den sich zum Mahle begeben- 
den Priestern nicht erwähnt und auch nicht etwa stillschweigend in- 
begriffen, da sie, wie* bekannt, von der Theilnahme an demselben 
gesohlOBsen waren; es muss daher wenigstens zweifelhaft bldben, ob 
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nur mit einem Thierfelle oder einem ähnlichen Gewände be- 
kleidet , welches imi den linken Arm und die Hüften ge- 

auch sie au diesem Feste Tliierfelie trugen; in jedem Falle wusste man, 
dass der Gebiaaoh von den Aborigiuem ausgegangen aei. 

In tthnlieher, wenn auch vidleieht nicht in ganz gleidier Weise 

verhielt es sich mit den Lnp crcalien, welche ebenfidls aus der Ver- 
einigung des Dienstes eines Aboriginergottes mit dem eines altgrieclii- 
sch< n des Fuimus — Ovid Fiisti II 2G7 ti". — mit dem Pan, Dionysios 
I oJi ihre Gestaltung erlaugt haben. Die priesterLiche Vertretung der 
Aboriginer besassen hierbei eine lange Beihe von Jahrhonderten hin- 
durch vorcagsweiM die Fabier, deren Gens diesem Stamme angehörte» 
■wie sich an drei zusaTiTinenstimmenden Merkmaleu erkennen lässt. Zu- 
erst galten nämlich die Fabier, wie Ovid Fasti II 375 — 379 berichtet, 
für Gefährten des Reraus, -welcher, wie sich oben gezeigt hat, als Re- 
präseutaut des aventinischen Berges .als Remus Jvenlinus, wie ihn 
Properz IV 1, ftO nennt) zugleich der der Aboriginer war. Zugleich 
galten aber die Fabier als Nachkommen des Hercolea, eine Sage welche 
sich daraus erklärt oder vielmehr ihrMi Ursprung darin hatte, dass ihr 
Gentilcult einem Hercules geweiht war, weshalb ihnen Silius Italiens 
Funica VII 43 f. mit einem treffenden Ausdrucke hcrculei pcnates zu- 
schreibt. Dieser Hercules war aber nicht der griechische, soudern ein 
dnheimischer itatisdier Gott, dessen CnltsÜltte nicht an der ara ma- 
aima, sondern an dem quirinalischen Bei^e war, wohin sich eben 
deshalb Fabius Dorso während der Besetzung der Stadt darch die Gal- 
lier lieL'ab, um dort die seinem Goschlechte obliegenden Opfer und 
Gebräuche zu vollziehen (Livius V 4(i). In welchem Heiligthume dieses 
geschah, kann nicht zweifelhaft sein: es war die aedcs des Sancus, 
also des italischen, besonders bei den Sabinem hochgefeierten Hercules 
(Varro de 1. 1. Y § 66 und 74; Festos p. 289), mit welehem der alt- 
latinische Dius (Festos im Auszug ä. V. Dium p. 74) besonders als Dius 
fidius (Varro a. a. 0.) am nächsten verwandt Avar und dalier am leich- 
testen verschmolz. Potitier und Fabier verehrten demnach von der 
Urzeit her denselben Gott oder Heros als den Beschützer ihres Hauses, 
als den vornehmsten unter ihren Penaten; sie unterschieden sich aber 
darin, dass die ersten ihren Dienst schon frOhzeitig mit dem des alt- 
griechischen Hercules an der ara maxima vereinigten, die anderen » l if 
später den ihrigen in den Tempel des Sancus verlegten; auch blieb 
dieser immer ein blosser Gentilcult, während der andere schon in den 
ältesten Zeiten Roms einen ÖÜeutlichen Charakter besaas (Livius I 7). 
Ein dritter Beweis fOr die Abkunft der Faitner aus dem Stamme der 
Aboriginer liegt in dem Friesterthom des Natioualgottes derselben, des 
Faunus, welchen sie in Gemeinschaft mit den sich ihnen anschliessenden 
Sodales bei den Luperealien vertraten; sie hatten hierbei dieselbe be- 
vorzugte Stellung wie die l'ofitier bei der Herculesfeier, sie nahmen 
wie diese ausschüessüch an den Opfermahlen Theil (Ovid Fasti U 372— 



268 ubsprOmob dbs altrömischem qeldweseks. 



schlungeu den rtxhteii Arm und die ^'canze Brust völlig un- 
bedeckt liesS; und hiernach legte man den Aboriginern die 
Beinamen pellHi, entsprecliend dem Ausdrucke pellibus in mO' 
rem cineti, welchen Virgil von den Potitiern gebraacht, oder 
chtciuii, welcher auf die cinciuti Luperci bei Ovid hinweist, 
oder überhaupt nudi bei. In diesem Anzüge erschienen sie, 
wie mau annahm, nicht nur bei landlichen und häuslichen 
Arbeiten — wobei es allerdings alte Römersitte war halb- 
iiiickt zu gehen — sondern siucli in den liürgerversammhm- 
gen und als pelliti patres, >vie sie Properz IV 1, 12 nennt, 
im »Senate; eben so zogen sie ins Feld, gingen ohne alle 
Küstung ins Treffen, und führten keine anderen Angriffs- 
waffen als im Feuer gehärtete Pfähle imd Schleudersteine. 
Ein Vorfall, welcher im spateren Bom — wahrscheinlich in 
Ciceros oder in Augustus Zeit — grosses Aufsehen erregte, 
hat den Dichtem des ersten kaiserlichen Jahrhunderts Ge- 
legenheit zu Mutigen Anspielungen gegeben, in denen dieser 
Kreis von Vorstellungen hervortritt. 

380), und ihr nalionaler liitus war es, dass sie au den Frühlingstesten 
01X68 Gk>iteB nackt am Oberkörper und nur mit Thieifelleii nm die 
HfiftQ bekleidet erBchienen. Demi dass di«8er Qebraach ihnen nnpräng- 
lich utid vorzugsweise angehörte, obgleidi er auch auf die anderen 
Gattungen der Luperci — die cinctuti Luperci, "wie sie Ovid Fasti V 
101 nennt — übei-gegangfon war, wird sich aus dor folprenden yde aus 
der vorhergehenden Ausführung ergeben; eben dasselbe hat auch Pro- 
perz in der ersten Elegie des vierten Buches, in welcher er überhaupt 
die altrOmiache von den Aboxiginem hergeleitete Sitte im Gegi^nsatz 
zu der durch Aeneaa von Troja mitgebraohten Bildung darstellt, mit 
den Worten hervorgehoben (Y. 24 nnd 36): 

verbera jyellitus saetosa morehat aralor, 
unde liccns Fahius sncra Lupercus hahel. 
So vieles gemeinsame auch sonst die altgriechischen Lykäa mit den 
römischen Lupercalia hatten (vgl. Schwegler I S. 356 Note 1), der 
Lauf im Sdrars ans Thierfellen so wie das Sehlagen der Franmi mit 
den Biemen, weldie ans der Haut der geopferten Zi^en — dem Ge- 
wände der Juno Caprotina, Fethifl im Auszug p. 85; Schwegler III 
S. 274 f. Note 5 — geschnitten Avaren, ist eigenthümlidi italisch, ge- 
hörte nicht dem Paus- sondern dem Faunusdienste an. 
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Hanow, Fr., de Theophrasti charactemm libello. gr. 8. 1858. preh. 6 Ngr. 
in Theophrasti characteras symbolae criticae. 4. i86o. geh. lo Ngr. 
in Theophrasti characteras symbolae criticae altcrae. 4. 1861. geh. 6 Ngr. 

Heitz, Emil, dlo vcrlorennn Schriften des Aristoteles, gr. 8. 1805. gcli. 2 Thlr. 
Hennings, P.D. Gh., über dieTelemacbie, ihre ursprüngliche Form und ihre späteren 

Veränderungen. Kin Beitrag zur Kritik der Odys.scc. gr. 8. 1868. geh. 90 Ngr. 
Herbst, L. über C. G. Gebets Emendationen im Thnkydides. gr. 8. 1857. geh. 12 Ngr. 
Herbst, Wilhelm, das classische Alterthnm in der Gegenwart. Eine geschieb t- 

liche Betrachtung. 8. 1852. geh. 1 Thlr. 
znr Geschichte der auswärtigen Politik Spartas im Zeitalter des pelopon- 

nesischen Kriegs. I. 8. 1853. geb. 12 Ngr. 

Heroiier, Bid., ther die Glanlvwilrdi^eit der Menen descUcIite des Ptolemaens 

Chennus. gr. 8. 1850. geh, 7*« Ngr. 
flerodiani Technici reliq^niae. CoUegit disposuit emendavit explicavit praefatus 

8 »est AüousTüs Lbhts. Tomas I. Pnefationem et Herodiani proeodiam 
{ eatholieam continens. gr. Lex.-8. geh. 6 Thlr. 20 Ngr. 
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Bmtogi SrnwtBB, de qnibnBdam Galliae NwboiMiiBii mnnioipslium inscriptio- 

nibus disscrtatio historica. gr. 8. 18fi2. {rch. in Npr. 

Galliae Narbonensis proyinciae Eomauae Mstoria descriptio institutorum 

exno^itio. Accedit appendix epigrapbica. gr*S» geh. n. 3 TUr. 

Hippolyti Romani qnae ferantnr omnia graece e recognitione Paüii Ayvoitix oe 
Laoakue. gr. 8. 1858. geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Homeri Odyssea ad fidem libroram optimonim edidit J. Rocrb. 2 voU. gr. 8. 
1807. 18f>8. ^eh. 4 Thlr. 10 N<rr. 

Q. Horatli Flacci semoimm libri duo. Germanice reddidit et triginta codicum 
recens eollatoram grammatieoram Tetenim omniumqae msstonim adbuc a 
variis adhibitorum ope librorumqne potioriim a primordiis artis typographicao 
usqae ad bunc diem editorum lectionibus excussis recensuit apparatu critico 
instnucit et commeutario illattravit C. Kirchner. Pars I satiraa cum appa» 
ratu critico contineus. gr. 8. 1854, geh. 2 Thlr. 

— Voluminis II pars 1 conunentariam in satiras libri primi continena. 

gr. 8. 1855. geh. Thlr. 

Voluminis II pars II coiitiiicTis commentariüm in satiras libri seenndi 

coxtfectam ab W. S. 'L'kvwbl. gr. 8. 1857. geh. 1 Thlr. 14 Ngr. 
Preis des Tollständigen Werkes 5 Thlr. 14 Kgr. 

opora. Recensuerunt O. Keller et A. Holper. Vol. I. Carminimi 

libri IUI, epodon über, carmen saeculare. gr. 8. 1864. geh. 2 Thlr. 

HonuseoB BinstebL Lateinisch und deutsch mit Erlftnterangen von Da. Loi>. 
DoKDKKLEiN. ^r. 8. 1856 — 1858. geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 

Eiuzelu: Erstes Bacb. 1856. 1 Thlr. 10 Ngr. Zweites fiacL 1858. l Thlr. 
Satirai. Lateinisch nnd dentseh mit Bnftntemngeii von Da. Ludwio 

Doedeulein. ffr. 8. ISfiO. {z^h. 2 Thlr. 10 Ngr. 

Hfibner, Aemilins, de seaatas popiiüc|,ae Romani actis. Commentatio ex aimal. 
philol. 8uppleraento tertio seorsum expressa. gr. 8. 1880. geh. 16 Ngr. 

Huschke, E. , die Iglivisclieil Tafeln nebst den kleinen umbrischen Inschriften 
mit Uiuzufüguug einer Grammatik und eines Glossars der Umbrischen Sprache 
TollstSndi^ nbersetzt und erklärt, gr. 8. 1859. geh. 6 Thlr. 

Hntteni, ülncbi, opera omnift. Edidit Eoüabdüs BScsma. 6 voll. gr. Lez.-8. 
1852—1864. 34 Thlr. 

^finsi Homerf cL Recens. apparatam critieam collegit adnotationem cum suam tnm 
eelcctam vnrioruin siibiiuixit At:g. I^ArMKis rFH. pr. 8. 1860. geh. 2 Thlr. 12 Ngr. 

Jflüirbilcher» Neue, für Philologie u. Pädagogik. Herausgegeben von A. Fleck- 
«tssN nnd H. MAsius. J&hrKeh 18 Hefte. 9 -Thlr. 

Institutionum et regnlarum inris Romani syntagma cxhn)( ns Gai et lustiniani 
institutionum synopsin, Ulpiani librum singularem regularum , Pauli senten- 
tiaram delectum, tabnlas systema institntiontun inns Romani illostrantes, 
praeniissi.s duodecim tabularum frapnientis. Edidit et brevi annotntione in- 
struxit KuDOLPHUs GaxiST, U. I. Da. gr. 8. 1858. geh. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Keil, Karl, epigraphiselie BieiiTse. gr. 8. 1857. ^eh. 9 Ngr. 

zur Sylloge inscriptionnm Boeoticarnm. gr. 8. 1864. f^ch. 1 Thlr. 

Keller, Br. Otto, Untersaobaugeii über die CtesioMchte der griechischen FabeL 
gr. 8. 1862. geh. 24 Ngr. 

Kleist, n., de Philoxeni Grammatid Alexandrini stadiie etymologicis. gr. 8. 
1866. geh. 10 Ngr. 

Eochly, H., n. W. Rüstow, Einleitnng in C. lolins Gaesar's Commentarien fiher 

(Ich gallischen Krieg, gr. 8. ISf)?. geh. 18 Ngr. 

Kock, Carl, die Yögel des Aristopbanes. gr. 8. 1856. geh. 6 Ngr. 

. — Aristophanes irad die Gotter des Volksglanbens. gr. 8. 1857. geh. 6 Ngr. 

Krüger, Gustavns, Theolognmena Pausaniae. gr. 8. 18G0. geh. ig Ngr. 
Kuhn, £mil, die städtische nnd bürgerliche Verfassung des Römiscbeh Reichs 

bis auf die Zeiten Justinians. 2 Theile. gr. 8. 1865. geh. 4 Thlr. 18 Ngr. 
Lä-Roche, Paul, Charakteristik des Polybius. gr. 8. 1857. 20 Ngr. 
La*Roche, J., die Homensche Textkritik im Altertbnme. Nebst einem Anhang 

über die Homerhandschriften, gr. 8. 1866. geh. 3 Thlr. 10 Ngr. 
Legis dnodecim tabnlamn reliqmae. Edidit constituit prolegomena addidit 

RuDOLFUS ScHOELL. ^r. 8. 1866. geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 
Lebrs, K., populäre Aufsätze aus dem Alterthnm, vorzugsweise zur Ethik und 

Keligiaii der Griechen, gr. 8. 1856. geh. 1 Thlr. 14 Ngr. 

Lothbolz, a. C, commeatatio de Bongarsio siagnlisqna eins aequalibas. 4. 1857. 

geh. 6 Ngr. 

Lugebil, Karl, über das wesen und die IdatoiiMh« badvatmig des ostnkiavwB 
in Athen, gr. 8. 1861. geh. 12 Ngr. 



KMhly, J., die SflhlaDge im Mythus md Ciltw der oUufiacliea TOktr. gr. 8. 

1867. geh. 10 Ngr. 

Yarrooiana. 4. geh. 1865. lo Ngr. 

AngehlsPolftiainn. EinCnltarblldansderRenaitMiiee. 8. 1865. geh. 24 Ngr. 

Mercklin, Ludwig, die Citiermethode nnd QaellenhenutzTiiig des A. Gellins in 
den Noctes Atticae. Besonderer Abdruck aua dem dritteu Supplcmcutbande 
der JalirbScher fnr elassiselie Philologie, gr. 8. 1860. geh. 16 Ngr. 

MOBunsen, Anp.. Beiträge zur griechischen Zeitrechnung, pr. 8. 185G. geh. 15 Ngr, 

zweiter fieitr^g zur Zeitredmimg der Griecheii und Börner, gr. 8. I8ö9. 

geh. 24 Ngr. 

Heortoiogie. Antiquarische üntersnohnngen fiher die städtischen Feste 

der Athener. Gekrönte Preisschrift, gr. 8. 1864. geh. 3 Thir. 20 Ngr. 

Ifiilleri, Lnciani, de re metrica poetarum Latinomm praeter Plantum et Terentima 
libri Septem. Accedunt ciusdem auctoris opuscuhi. -^t. 8. 1861. geh. 2Thlr.80Ngr. 

Müller, Herrn., de generibns verhi gr. 8. 18G4. 12 Ngr. 

Müller, Dr. J. H. T., Beiträge zur Terminologie der Oneohischen Mathematiker 
(TT. 8. 1860. geh. 8 Ngr. 

Cn. Naevi de hello Pnnico relic^niae. Ex reo. I. Vahlbnt. gr. 4. 1854. geh. 12 Ngr. 

Nicandrea. Theriaca et Alezipharmaca, recensuit et emendavit, fragmenta col- 
legit, eommentationes addidit Ott6 Schnbidkr. Accedunt scholia in Theriaca 
ex recensione Henrici Keil, scholia in Alexipharmaca ex recognitione Busse* 
MAKEBi et R. Bkntlki eniendationes partim ineditae. gr. 8. 1856. geh. 3 Thlr. 

mtiBoli, 0. W., Beiträge znr CMliielite der epischen Poesie d«r OriMhOL 

gr. 8. 18ß2. geh. :\ Thlr. 
Pentateuch, der, Koptisoh. Ilemusg. von Paci. de Laqarde. gr. 8, geh. 10 Thlr. 
PeryigilinmVeneris. Adnotabat et cmcnd. FhancBuechelkb. 16. 18Ö9. geb. 8 Ngr. 
Peter, Hermanni, historia critica scriptoram historiae Angnstae. Commentatio 

philologica. gr. 8. 1860. geb. 12 Ngr. 
Peun, Joh., ph. Dr. Gyinnasii Culmcnsis collega, (]^aaeBtiones etymolo- 

6ieae et grammaticae de usa et vi diganunatia cjas^tt immatationibus in 
ngua graeca. 1864. 4. geh. 12 Ngr. 
Petersen, ÖMitfaB, über die Geburtstagsfeier bei des 0iiee1i«i nacb Alter, Art 

iinrl Ursprung, gr. 8. 1807. geb. 15 Ngr, 
PhilodemiEpicnreideira liber.EpapiroHerculanensiad fidom exemplormn Oxonien- 
sis et NeiiiH)litjuii nunc primum cd. Tu. Gompertz. gr.8. 1864. geb. 3Tblr.l8Ngr. 

Piderit, Dr. K. W., Sophokleische Studien. -2 TT. ftc. 4. c-eti i.i Npr. 

znr Kritik und Exegese von Cicero de oralore. l. 4. 1S57. geb. 8 Ngr. 

— II. 4. 18.')8. geh. 10 Ngr. 
znr Kritik nnd Exegese ven doerOB Bmtna. I. 4. 1860. geb. 8 Ngr. — 

II. 4. 1862. geh. 8 Ngr. 
T. Heed Flanti eemeediae. Ex reo. et cum apparatn cntico Fbiu. Ritschelii. 

Aceednnt prolcgomcna de rationibns criticis grammaticis prosodiacis mctricis 

emeodationis Plautinae. Tomus I. II. III pars 1. 2. gr. 8. geb. 10 Tblr. 
Auch in 9 einzelnen Liefgn. I, 1 m 2 Thlr. Die übrigen Stücke ä 1 Thlr. 
Die Stücke des I. Bandes können nicht mehr einzeln abgegeben werden 
Scbolarum in usura recensuit Fbidebicüs Kitschelios. Tomus I. II. 

m. 1. 3. 8. geb. 1 Tblr. U Ngr. 
Einzeln jedes Stück h 5 Ngr. 
Plntarchi de mnsica. Edidit Kicabous Volkmann. gr.8. 1857. geh. 1 Thlr. 6 Ngr. 
Poetae lyrief OneoL Tertüs earis reeensnit Tbbodobvs BaaeK. Pars I— UI. 

rrr. 8, 18fi6 — 67. geh. 7 Thlr. 
Poetarnm scenicomm Graecornm Aeschjli, SophocUs, Euripidis et Aristopbanis 

fabnlae superatites et perditaram fragmenta ex recensione et com prolegomeni. 

GuiT.. Di.VDORPiT. KditioV. I \'. T.if tV. TTrx h l. lBr,7. geb. i Licfg. 20 Ngr. 

Pott, A. F., Stndien znr grieohischen Mythologie, gr. 8. I8d9. 12 Ngr. 
Bheteree Latini niiioree. Ex eodieibns maxlmam partera primnm adbibitis 

emendabat CabOLOS Hai m. ^r. Lex. 8. geb. ö Thlr. 20 Ngr. 

Bibheck, Otto, über die mittlere nnd neuere Attische Komödie. 8. 1857. geh. 

7% Ngr. 

Bitschelii, Friderici, opnscnia philologiea. Vol. L: ad litteras graecae tpectantia. 

gr. 8. 1867. geh. 5 Tblr. 24 Ngr. 
iUiee, Väl., Aristeteles psendepigraphns. gr. 8. geb. 1862. 4 Thlr. 20 Ngr. 
Ross, Lndwig, archäologische Anfsätze. Erste Sammlung: G riech 13 che Gräber — 

Ausgrabungsberichte aus Athen — Znr Kunstgeschichte und Topographie von 

Athen und Attik«. Mit acbt farbigen und aecba sebwarseii Tafeln and einigen 

Hobsebnitten. gr. 8. 1865. geh. 4 TUr. 



R08S, Lndwig, Zweite Snmmlunff : Zur alten Geschichte — Zur Geschichte der alten 
Cultur, Reli|2^ion und Kunst — Griechische Baudenkmäler — Zur Choropra- 
phie und Topographie von Griechenland — Zur griechischen Epigraphiks 
Mit 2ü Tafeln. fHerausgegehen von Kabl Keil.] gr. 8* Tafeln in 4* u. 
Folio. 1861. ireh. fi Thlr. 20 Ngr. 

alte lokrische Inschrift von Chaleion oder Oeantheia, mit den Bemer- 
kungen von J. N. OEKONOMinES. Mit 1 lithogr. Tafel, gr. 8- IBM. geh. 15 Ngr. 
RoBsbach, Aug., und R. Westphal, Metrik der Griechen im Verein mit den 
übrigen musischen Künsten. Zweite Auflage in zwei Bänden. 

L Band: Griechische Rhythmik und Harmonik nebst der Geschichte 
der drei musischen Disciplincn. Von R. Westphal. 2. Aufl. gr. 8. 
1867. geh. 3 Thlr. 2ü Ngr. 
Rnebl, Franz, die Quellen Plntarcbs im Leben des Kimon. gr. 8^ 1867. geh. 12 Ngr. 
C. Sallnsti Crispi Catilina et Ingnrtba. Aliorum «uisque notis illustravit RuDOL- 
FÜ8 DiKTscH. 8, Vol. T. Catilina. l Thlr. Vol. II. Ingnrtba. 1 Thlr. 15 Ngr, 
Herabgesetzter Preis für beide Bände zusammen 1 Thlr. IQ Ngr. 

■ qnae snpersnnt. Recensuit Rudolpus Diktscti. Volumen L Commen- 

tationes. Libri de Oatilinae coniuratione et de hello lugurthino. gr. 8. 
1859. geh. 2 Thlr. 12 Ngr. 

Vol. II. Historiarnm reliqniae. Index, gr. 8. 1859. geh. 1 Thlr. 12 Ngr. 

Opera qnae snpersnnt. Ad 6dem codicum manu scrlptorum recensuit, 

cum selectis Cortii notis suisque commentariis edidit, indicem accuratum 
adiecit Fbidericds Kbitzius, professor Erfurtensis. Vol. III. Historiarum 
fragmenta continens. 

Auch unter dem Titel: 

Historiarnm fragmenta. Pleniorn, emendatiora et novo ordine disposita 

suisque commentariis illustrata edidit et indices accuratos adiecit Fridebicus 
Kbitzius. Accedit codicis Vaticani et Palimpsesti Toletani exemplum lapidi 
inscriptnm, er. 8. IS.'iS. geh. 3. Thlr. 

Schaarschmidt, Dr. C, Johannes Saresberiensis, nach Leben und Studien, Schrif- 
ten und Philosophie, er. 8. 1862. geh. 2 Thlr. 2Ö Ngr. 

Schaeferi, Amoldi, de sociis Atbeniensinm Cbabriae et Timotbei aetate in tabula 

publica inscriptis commentatio. 1, 1856. geh. 8 Ngr. 

. de ephoris Lacedaeraoniis commentatio. gr. 4. 1863. geh. fi Ngr. 

de rernm post bellum persicum nsque ad triceunalc foedus in Graccia 

ge^tarum temporibus. 4, J865. geh. Iii Ngr. 

• Demoatbenes üTid seine Zeit. aBde. pr. 8, 1856—58. geh. lüü Thlr. 

Abriss der Qnellenkonde der griecbischen Geschichte bis auf Polybios. 

gr. 8. 1867. geb. 2fi Ngr. 

Schaefer, Tb., de Horatii carmine III. 22i addito corollario. Dissertatio philo- 

loerica. gr. 8. 1868. geb. 12 Ngr.* 
Scheibe, C, lectiones Lysiacae. gr. 8. 1856. geh. ih Ngr. 
Schmitt, H. L., narratio de Friderico Tanbmanno adolescente. Scripsit et epi- 

stolis eius illustravit (H. L. S.) Editio altera. 8. 1861. greh. ID Ngr. 

Scboemanni, G. Fr., animadversiones advetemm grammaticornm doctrinam de 

articnlo. gr. 1864. geb. 12 Ngr. 

Schottmüller, Alfr., de C. Plini secnndi libris grammaticis particula prima, 

Dissertatio. crr. 8. 1858. geh. lH N{rr. 
Scbncbardt, der Vokaliamns des Vnlgärlateins. L u. II. Band. gr. 8- 1866. 

1867. ereh. fi Thlr. 24 Ngr. 
Sharpe's, Samnel, Geschichte Egyptens von der ältesten Zeit bis zurErobemng 

durch die Araber 640 (641) n. Chr. Deutsch von Db. H- Jolowicz. Revidiert 

und berichtigt von Alfred von Gotschmid. Zweite Ausgabe. 2 Bände. 

Mit einer Karte und drei Plänen, gr. 8- 1862. geh. 2 Thlr. 
Sopbodis tragoediae. Graece et Latine. Ex reeensione Guil. Dindobpii. 2 voll. 

8. 1850. 2 Thlr. Q Ngr. Auch jedes Stück einzeln k 1% Ngr. 
tragoediae snperstites et perditarum fragmenta. E.x reeensione Gtilelmi 

DiNDOBPir. Editio ex poetarum scenicorum editione quinta expressa. 4^ 

1867. geh. 1 Thlr. 2Q Ngr. 
Stephan! Byzantü id^vi-KÖäv quae snpersunt. Edid. Ant. Westebmann. gr. 8. 

18.S9. 1 Thlr. 22^ Ngr. 
Stmve, Caroli Lndovioi, directoris qiiondam Gymnasii Urbici Repimontani, Opns- 

cnla selecta edidit Iacobu« Theod. Stkuvk. 2 voll, px- 8. 1854. geh. öThlr. 
C. Snetoni Tranqnilli praeter Caesarnm libros reliqniae edidit Aüoustus REirrsR- 

acHEiD. Inest vita Terenti a Fridebico Ritscuklio emendata atque enarrata. 

gr. 8. 1860. geh. 4 Thlr. 2Ü Ngr. 
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dneemllil, iPrans, die genstiBolio fintwidkelnng der PlatoniBelien Philosopye ein* 

leitend dargestellt. Zwei Theil.-. prr. 8. 1855 — 1860. geh. 7 Tlilr. 

Symbola philologorum Bouneusiom in honorem i*riderici Kitschelü coUecta. gr. 8. 

18G4-18Ö7. geh. 6 Thlr. 
Tevifol, W. S., G^esebielito der Römiaehen literatnr. Ente Lieferant, Bogen 

1—11. gr. 8. 1808. geh. 24 Ngr. 
Tragicorum Graecorum fragmeuta. llec. A. Nauck. gr. 8. 1850. geh. öThlr. 20Ngr. 

■ LatULOram reii^uiae. Keccnsiüt Oxxo üibukck. gr. 8. 1852. geh. '6 Thlr. 

UBflaer, EermaiouiB, Analeota TheopbraBtea. gr. 8. 1858. geh. 7^ Ngr. 
VaUeni, loannis, in TL Terentii Yarronis saturamm Menippeanm reliquias 

CODiectanea. gr. 8. 1858. geh, 1 Thlr. 14 Ngr. 

analectorum Nouianoram libri duo. gr. 8. 1858. geh. 12 Ngr. 

YarroniB, H. Terenti, Satnranuil Menippeanm MiiQlllaa. Becensnit, prolegomena 

scripsit, appendicem adiecit Ax.bx. Ribsk. gr. 8. 1865. geh. 2 Thlr. 
P. Vergili Maronis opera recensnit Otto Kibbeck, Vol. I, II. III et Prolegomena 

critica. gr. 8. 18ÜU— 18GG. geh. 10 Thlr. 8 Ngr. 

Verhandlungen der Philologen- Versammlung in Braunschweig (18G0), 4. geh. 

1 Thlr. lüNgr. In Frankfurt (1861), 2 Thlr. In Aug.sburg [ISÜ^), 1 Tlilr. 20 Ngr. 
In Meissen (lBü.i\ 2 Thlr. 20 Ngr. In Hannover (1864;, 2 Thlr. 20 ügt. In 
Heidelberg (1805;, 3 Thlr. 

Jford Vttnvii PoUionii de «roMteetnrs liliii X. Ad fidem libromm scriptoram 

recensuit atque emcndavit et in germanicuni sermonem vertit Dr. Caboldi 
LOBKMTZKX. Vol. I. Pars prior, gr. 8. 1856. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 

■ ■ — — Ad antiquissimos Codices nunc primnm ediderunt Val. Kosb et Hebm. 

UOi.lbb>Strübi.\o. gr. 8. 18(')7. geh. 2 Thlr. 10 Kgr. 
Wachsmuth, Curtius, de Timone Pkliasio cctcrisquc sillogiaphls nraecis dispu- 

tavit et siliographorum reliquias collectas dispositas recoguitaa adiecit C. \V. 

gr. 8. 1859. geh. 16 Ngr. 
de Gratete Hallota disputavit adicctis cius reliqniis. gr.8. 1860. geh. 16 Ngr. 

Westphal, Rudolph, die Fragmente und die Lehrsätze der griechisclien Rhyth- 
miker. Suppl. zur gricch. Kh/thmik von A. Kossbacu. gr.8. 1861. geh. 1% Thlr. 

Wieseler, Fr., der ApoUon Streganoff und der A]idUoi Tom Belvedere. Mit 

1 Kuptcrtafel. gr. 8. 1861. geh. 24 Ngr. 

Windisch, Cr. 0. E. , de hymnis Homericis majoribns. gr.8. geh. 12 N^n-. 

Ziuzow , Dr. Ad., das älteste Rom oder das Sep timoatiuiii. 1. topographischer 
Theil. gr. 4. 1Ö66. geh. 16 Ngr. 



liibliotlieca 
scriptoram Uraecoruiu et Jioiiiaiiorum Teubueriiuift. 

Im T anfe dos Jahres 1868 sind bis jetzt [April] neu erschienen: 
Anthologia lyrica contincns Thcognim, Uabrium, Aiiaoreontea cum ceterorum 

poetarum reliquii.s selectid, curavit Tueodorus lihuciK. Kditio altera. ICTII 

u. 554 S.J 8. L'eh. 1 Thlr. 7% Ngr. 
Zum Oebrauche lUr akademischo Vorlesungen und an Gymnasien hat dor Herausgeber 
gleichzeitig mit der 3. Auflage der Voctuo lyrici dieM ncuts AuHuge der kleineren seit Jahren 
leider vergrifTen gewesenen SammliuiK bosorgt. Wenn anohxuukohst fttr den akndeniitchen and 
Schul -Gebrauch bestimmt, enthält dieselb«; doch aoTiel Jügenthttmliehee and Nenet, dnee eie 
als Suppiemeut der grosseren Ausgabe dienen kann. 

Aristotelis opera. Vol. 1. Et s. tit; Aristotelis de partibus auimalium libri 
quattuor ex reeognitione Bbbkhabdi Lakokavbl. IXVI q. 861 8.1 8. ereh. 

18 Ngr. 

Mit diesem Bande beginnt «ine vollständige Ausgabe des Aristoteles, zu deren Üearbeituug 
aivii eiiio Auzuiii der BUiihnflwtm £hilolog«n [dnrontef BoBlte, IbMMw» 1'erMilck o. AJ vw- 

eiuigeu werden. 

Falirieins, F., I. y. DR. ad HntehkU lurispmdentiae anteiustinianae reliquias 

indices [VI u. 21-2 S.J 8. geh. 18 Ngr. 

Diese Indlceii passen ku den bis Jet«t enobieneoen beiden Aoflagen von Husehke'« weit 
Tevbreitetem Bneh«. 
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B. G. Teubner's Scliulaiisgabeii, 

Griechischer und Lateinischer Olassiker 
mit deutschen ^merkaugen« 

Im Laufe des Jalures 1868 sind bis jetst [April] neu ersehieiiftii: 

Cicero's zweiter Rede gegen C. Verres fiinftps l?nch. Für rlcn Schnlgebrailch 

lieransn^Ofjobpii von Fr. Kiciiteii. [140 8. | gr. 8. geh. 10 Ngr. 

fiomer's Odyssee. Für den Sduilgehraiicli erklärt von Dr. Karl Fr. Amkis. 
Professor und Prorector am Gymnasium zu Mühlhuuscn. Zweitor Handy 
zweites lieft. (ie>:Mnrr XIX XXIV. Dritte vielfacli berielitigte Auflage. 
[162 8.j gr. 8. geh. 12 Ngr. 

Anhang. IV. Heft. ErlKnterangen sn Getnng XIX— XXIV. Mit 

awei Abbildungen und zwei Registern. [115 8.] gr. 8. geh. 9 Ngr. 

Die«« neue Aafla(;<> bietet »o viel Neu««, da«« «ie «ucli den ISeiitzeni der früheren Auf- 
lagen , soweit aie nicht hUn» /.um Schnlgebrauch dienten, unentbelirliclt 8oin wird. Von gans 
baHtnder*m Intenaae für VhUologMi nnd Lehrer aber wird daa 4, Uaffc des Aahanga aein. Das 
•nte Ifoft 4*T IMm Htaiek fleh ««a «aeh antcr «Imr Ptmm. 

HoratiüS FlaCCnS, Q., Oden und Epodoil. Für den Sclmlgel. rauch erklUrt von 
Dr. K. W. Nauck, Director des Friudrich-Wilhelms-(ivmnafliuius sa Königs- 
berg in d. N. Sechste Auflage. [XV n. 866 8.J gr.' 8. geh. 18 Ngr. 

Diese SamnluBfr von SchaUnnben geht Ihrem baMIgea AbseUiaae entiref en. Die raach 
aar einander folgenden neaen AafugeB geben in Hersaigebera wie der TerlagahaBdlus 
tieiegenhclt, •■cii dieae Aaafsbea dea Bedirffainea der Behale ead der WiaMBachaft euU 
spreclMad fertrabildea aad IwMcr grlaw r e r YoUkoMsieakelt •atfftgeuafttrMu 



Bibliotheoa Graeoa 

vironim doctorum opera recognita et commentarüs mstmcta 

OWPMitllMU 

Fr» Jaeohs et Tal. Chr. Fr. Rost. 

la neuen Auflagen sind kfirxlich erschienen; 

Sophoelis tragoediae. Reeensnit et explanavit EnvAnnDS Wonnsn. VoL I. 

Sect. TTT. Contincns OiMüpum rolononm. Kditio qnarta plurimis locis emen> 

data. [XXXIV u. 160 S.J gr. 8. geh. 18 Ngr. 

BiM« vliite Auflage hat aebr B»blieieh» TeibflaMmagen ia kfittadter aad exegeMadier 
Bedebong tribbren, ao daaa aie Ibat eiiier lunteu Beaxbeltaag gleieh «• acbten lat. 



F/'n vollständiges VcrzcicJmis dieser Sammlungen ist in etilen 
Buchhandlungen gratis zu hohen. 



nfwk fm B. G. Teukaer la L«i|itif. 
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